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Vorwort. 


Die  vorliegende  Süßwasserflora  geht  auf  kleine  Übersichten  und 
Tabellen  zurück,  wie  ich  sie  in  meinem  Sporenpflanzenpraktikum 
verwendete.  Als  die  Süßwasserflora  von  Brauer  erschien,  nahmen 
die  Ideen  bestimmtere  Formen  an  und  so  erscheint  die  Süßwasser- 
flora gewissermaßen  als  Gegenstück  zur  Süßwasserfauna  und  auch 
in  ihrem  Kleide.  Die  Süßwasserflora  geht  aber  weit  über  den 
Rahmen  der  Süßwasserfauna  hinaus:  sie  umfaßt  Deutschland,  Öster- 
reich und  die  Schweiz  und  behandelt  auch  viele  Formen  der  an- 
stoßenden Randgebiete.  Damit  ist  der  Benutzer  in  den  Stand  ge- 
setzt, nicht  nur  Wiederholungs-,  sondern  auch  Neubeobachtungen 
zu  machen  und  damit  auch  seine  floristische  Kenntnis  zu  erweitern. 
Großes  Gewicht  wurde  ferner  auch  gelegt  auf  die  Betonung  un- 
geklärter Formen,  strittiger  Fragen  in  beziig  auf  Entwicklungs- 
geschichte und  Verwandtschaft,  sowie  auf  Hinweise  auf  Lücken  in 
unserem  Wissen  über  die  einzelnen  Hydrophyten.  Dadurch  wieder 
kann  der  Benutzer  glückliche  Zufälle  in  der  Erlangung  geeigneten 
Materiales,  und  wie  sehr  ist  jeder  besonders  bei  den  Niederen  auf 
derartige  glückliche  Zufälle  angewiesen,  auch  zur  Vervollständigung 
unseres  Wissens  verwenden. 

Im  allgemeinen  wurde  das  vorausgesetzt,  was  die  gebräuchlicheren 
Lehrbücher  der  Botanik  (Bonner  Lehrbuch,  Giesenhagen,Prantl- 
Pax,  Chodat  u.  a.)  bringen.  Gleichwohl  hielt  ich  es  im  Inter- 
esse von  Anfängern  für  angezeigt,  der  speziellen  Behandlung  jeder 
einzelnen  größeren  Gruppe  noch  einen  allgemeinen  Teil  voraus- 
zuschicken, der  das  Wichtigste  aus  der  Morphologie,  Entwicklungs- 
geschichte, der  Biologie,  den  Untersuchungs-,  Kultur-  und  Prä- 
pariermethoden  enthält. 

Betonen  möchte  ich  ferner,  daß  die  vorliegende  Bearbeitung 
großenteils  keine  bloße  Kompilation  wie  so  viele  der  in  letzter  Zeit 
speziell  über  die  niederen  Pflanzen  erschienenen  Horenwerke  dar- 
stellt. Viele  Gruppen  erfuhren,  manche  das  erstemal  überhaupt, 
eine  kritische  Durcharbeitung,  ich  verweise  hier  nur  auf  die  Chryso- 
und  Cryptomonaden,  die  Peridineen  und  andere  Flagellaten,  die 
Volvocales,  Protococcales,  die  Ulotrichales,  Desmidiaceae,  Cyano- 
phyceae  und  viele  anderen  Familien,  kritische  Bearbeitungen,  die 
sich  wohl  mehr  dem  Fachmann  als  solche  darbieten. 

Unsere  geringe  und  so  mangelhafte  Kenntnis  mancher  Gruppen 
niederer  Pflanzen  hat  der  übersichtlichen  Darstellung  des  Ganzen 
große  Schwierigkeiten  bereitet.  Durch  geeignete  Einschübe  und 
sub  linea  Noten  wurde  überall  auf  immerhin  mögliche  Verwechs- 
lungen mit  konvergenten  Formen  hingewiesen,  ohne  daß  größere 
Wiederholungen  überhaupt  notwendig  wurden. 

Das  Heft  Phytoplankton  ist  hauptsächlich  für  jene  Hydro- 
biologen   gedacht,    die    ohne  Botaniker  von  Fach    zu   sein,    sich  in 
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diesem  Heft  leicht,  ohne  sich  erst  durch  die  ungeheuere  Zahl  der  Süß- 
wasserformen durcharbeiten  zu  müssen,  über  die  planktontischen 
Formen  orientieren  können.  Deshalb  werden  diesem  Hefte  auch  über- 
sichtliche Tabellen  für  sämtliche  Gruppen,  die  für  unsere  heimische 
Süßwasserflora  in  Betracht  kommen,  beigegeben  werden,  Tabellen, 
die  auch  den  Benutzern  der  anderen  Hefte  in  zweifelhaften  Fällen 
Hilfe  bringen  sollen. 

Für  Text  und  bildliche  Darstellung  übernimmt  jeder  der 
Herren  Mitarbeiter  seine  Verantwortung,  mit  Ausnahme  einiger 
zu  zwecken  der  Einheitlichkeit  gemachten  Einschübe  und  sub  linea 
Noten,  die  auch,  als  zu  meinen  Lasten  fallend,  eigens  (A.  P.) 
signiert  sind. 

Sollte  Einzelnes  nicht  in  der  erwarteten  Weise  geglückt  sein,, 
und  das  wird  sich  ja  erst  bei  der  Benutzung  herausstellen,  so  bitte 
ich  in  erster  Linie  die  großen  Schwierigkeiten,  die  sich  bei  einer 
derartigen  Arbeit,  speziell  aber  bei  der  in  einzelnen  Gruppen  so 
wenig  bekannten  Süßwasserflora  vorfinden,  in  Betracht  zu  ziehen. 
—  Darum  werde  ich  aber  auch  gerne  für  unvoreingenommene  Rat- 
schläge empfänglich  und  dankbar  sein,  soweit  sie  sich  nur  im 
Rahmen  des  derzeit  Erreichbaren  und  Möglichen  bewegen. 

Noch  muß  ich  meinen  Herren  Mitarbeitern,  von  denen  mancher 
im  Verlaufe  der  Arbeit  mein  persönlicher  Freund  geworden  ist, 
danken,  die  sich  so  warm  der  Sache  angenommen  haben  und  so 
oft  ihre  meist  berechtigten  Sonderwünsche  in  der  Darstellung 
ihres  Gebietes  dem  gemeinsamen  Zwecke  unterordneten  und  es 
damit  relativ  leicht  machten,  trotz  der  Ungleich mäßigkeit  des 
Stoffes,  einigermaßen  Einheitlichkeit  zu  erzielen.  —  Dann  aber 
gebührt  auch  dem  Verleger  Dank,  der  ohne  jede  Kleinlichkeit  in 
seiner  großzügigen  Weise  das  Unternehmen  förderte  und  weder  an 
Raum  noch  an  Figuren  sparte  und  für  alle  Wünsche  weitgehendstes 
Verständnis  und  Entgegenkommen  hatte,  so  daß  es  möglich  war, 
der  Süßwasserflora  textlich  wie  illustrativ  eine  bislang  kaum  er- 
reichte Vollständigkeit  zu  geben. 

Prag,  im  Dezember  1912.  A.   r. 


Einleitung  zu  Heft  VI. 


Chlorophyceae  III. 


Auch  dieses  Heft  ist  nach  rein  praktischen  Gesichtspunkten  zu- 
sammengestellt. Es  umfaßt  jene  Chlorophyceen,  deren  einkernige 
Zellen  dauernd  oder  vorübergehend  zu  Zellfäden  oder  Zell- 
flächen vereinigt  sind.  Obwohl  der  fädige  Verband  meist  in 
charakteristischer  Weise  am  Thallus  hervortritt,  gibt  es  dennoch 
auch  Formen,  die  allem  Anscheine  nach  die  Zellfäden  wieder  auf- 
lösen, entweder  nur  ganz  kurze,  weniggliederige  Fäden  bilden, 
oder  aber  oft  schon  meist  völlig  isoliert  und  einzellig  leben  und 
den  Fadencharakter  des  Thallus  nur  noch  vorübergehend  zeigen. 
Gerade  diese  Formen  aber  machen  eine  scharfe  Abgrenzung 
der  Ulotrichales  gegen  die  Protococcales  und  Pleurococcales ,  welch 
letztere  ja  größtenteils  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  wieder  ein- 
zellig gewordene  Ulotrichales  darstellen,  —  unmöglich.  Man  ver- 
gleiche daher  auch  im  Heft  V  den  allgemeinen  Bestimmungsschlüssel, 
in  dem  diese  Formen,  soweit  es  überhaupt  geht,  berücksichtigt 
sind,  —  und  dann  im  gleichen  Heft  V  die  Pleurococcales  sowie  den 
Anhang  mit  den  in  ihrer  Stellung  unsicheren  Formen.  Im  übrigen 
wird  hier  ausdrücklich  auf  den  allgemeinen  Teil  zu  den  Chloro- 
phyceen (Heft  IV)  verwiesen. 

Eine  wesentliche  Erleichterung  stellt  der  nachstehende  Be- 
stimmungsschlüssel -sämtlicher  fädiger  Grünalgen  dar,  der  auch  die 
Siphonales  und  Siphojiocladiales  berücksichtigt  und  auch  auf  die 
konvergenten  Formen  der  Heterokontae  verweist.  A.  P. 


Pascher,  Süßwasserflora  Deutschlands.     Heft  VI. 
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Bestimmungsschlüssel   der  fadenförmigen   Grün- 
algen1). 

Von 

W.  Heering  (Hamburg). 

I.  Fäden  mit  deutlichen  Querwänden. 

1.  Fäden  ganz  unverzweigt,  auch  ohne  sekundäre  Rhizoide. 
A.  Fäden  stets  aus  einer  Zellenreihe  bestehend, 
a.  Keine  Zelle  mit  Membrankappen. 

a.  Chromatophor  rein  grün  (bei  Kochen  mit  HCl  nicht 
blaugrün),  fast  immer  in  der  Einzahl. 
*  Chromatophor  wandständig. 

t  Chromatophor  die  ganze  Wand  bedeckend  oder 

eine    gürtelförmige    die   Längswand    ganz    oder 

zum  Teil  bedeckende  nicht  durchbrochene  Platte2). 

X  Geschlechtliche  Fortpflanzung  nicht  durch  Ei- 

befruchtung. 

±  Faden    mit   sehr  ungleich,  1 — 50  ja,  dicken 
Querwänden.      Chromatophor   gürtelförmig, 
fast  die  ganze  Längswand  bedeckend.   Pyre- 
noid    (wenn    überhaupt    vorhanden)    nicht " 
deutlich.  Binuclearia  (S.  37). 

f±  Faden  mit  gleich  dicken  oder  ungleich 
dicken  Querwänden,  aber  nicht  so  verschie- 
den wie  bei  f.  Chromatophor  die  ganze 
Zellwand  oder  nur  die  Längswand  zum  Teil 
bedeckend. 
>    Chromatophor  mit  Pyrenoid. 

!  Fäden   normalerweise  nicht  oder  wenig 
verschleimt.      Zellen    mit    den    ganzen 
Querwänden  aneinanderstoßend. 
—  Endzelle    des    Fadens     abgerundet. 
Faden  meist  lang. 

§  Chromatophor  meist"  mehr  als  die 
halbe  Breite  der  Längswand  be- 
deckend. Makrozoosporen  mit  4 
Cilien.  Fäden  leicht  verschleimend. 
In  fließendem  und  stehendem 
Wasser.  Ulothriar  (S.  29). 


1)  Die  Gattungen,    bei   denen    die  Zellen  in  größeren  Flächen  angeordnet  sind 
mögen  Wer  mit  erwähnt  werden. 

Zellen  mit  wandständigem  Chromatophor. 

Thallus  eine  Blase,  in  Lappen  zerreißend,  ohne  Zweige. 

Monostroma  (S.  21). 
Thallus  ein  Schlauch,  oft  verzweigt.  Enteromorpha  (S.  24). 

Zellen  mit  sternförmigem  Chromatophor.    Thallus  blattartig,  selten  blasig  auf- 
getrieben. Prasiola  (S.  56). 

2)  Eine  axiale  Chromatophorplatte  (Zygnemales)  kann  ein  ähnliches  Bild  liefern. 
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§§  Chromatophor  meist  die  halbe 
Breite  der  Längswand  bedeckend. 
Makrozoosporen  mit  2  Cilien.  Fä- 
den ohne  Verschleimung  zerfallend. 
Meist  in  tropfendem  Wasser  und 
an  der  Luft.     Hormidium  (S.  41). 

=  Endzelle  des  Fadens  zugespitzt. 
Faden  bis  1  mm  lang. 

Uronema  (S.  36). 

!!  Faden  stets  in  einer  Schleimhülie.  Zellen 
berühren  sich  nur  mit  einem  kleinen 
Teil  der  Querwände  oder  überhaupt 
nicht. 

—  Zellen  senkrecht  zur  Fadenachse 
gestreckt.  Gallerthülle  strahlig  ge- 
baut. Radiofilum  (S.  39). 

=  Zellen  parallel  zur  Fadenachse  ge- 
streckt.   Gallerthülle  nicht  strahlig1). 

Geminella  (S.  40). 

>>    Chromatophor  ohne  Pyrenoid2). 

!  Zellen  mit  den  Querwänden  aneinander- 
,  stoßend. 

—  Fäden   kürzer  oder  länger,   an   den 
r  Enden  nicht  zugespitzt. 

§  Zellen  im  Faden  zylindrisch  oder 
(  ellipsoidisch. 

O  Kürzere  oder  längere  Fäden, 
deren  äußere  Membranschicht 
leicht  verschleimt. 

?  Zarte  Algen    bis  10  (x    dick. 
Gloeotila  (S.  48). 
??  Kräftigere  Algen,  starrer. 

Hormidiopsis  (S.  50). 

OO  Nur  kurze,  leicht  zerfallende 
Fäden,  nicht  leicht  verschlei- 
mend.      Stichococcus  (S.  51). 

§§  Zellen  +  kugelig  mit  geschichte- 
ter Membran.    Psephotaxus  (S.  54). 

=  Fäden  kurz,  an  einem  oder  beiden 
Enden  -^  zugespitzt. 

Raphidonema  (S.  53). 

!!  Zellen  durch  kegelförmige  Auswüchse 
der  Querwände  verbunden. 

Catena  (S.  54). 

XX  Geschlechtliche  Fortpflanzung  durch  Eibefruch- 
tung.     Zellwand    auffallend   dick,  geschichtet. 

Cylindrocapsa  (S.  61). 


1)  Vergl.  auch  Binuclearia. 

2)  Vergl.  auch  Microspora. 
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ff  Chromatophor  netzförmig  durchbrochen  oder  in 
einzelne  Teile  aufgelöst,  die  noch  durch  Plasma- 
stränge verbunden  sind. 

X  Mit  zahlreichen  deutlichen  Pyrenoiden.  Zell- 
membran nicht  aus  H-förmigen  Stücken  be- 
stehend. 

^  Fäden    +    unregelmäßig,    freischwimmend. 
Wenige  Zellkerne  in  jeder  Zelle. 

Rhizocloniuni  (Heft  7). 

££  Fäden  regelmäßig,  in  der  Jugend  festsitzend, 
zahlreiche  Zellkerne  in  jeder  Zelle. 

Chaetomorpha  (Heft  7). 

XX  Ohne  Pyrenoide.  Zellmembran  aus  H-förmigen^ 
Stücken  bestehend.  Microspora  (S.  148). 

ttf  Chromatophor  bandförmig1)- 

X  Bänder  spiralig  oder  senkrecht,  dann  + 
parallel,  mit  großen  Pyrenoiden. 

Spirogyra  (Heft  9). 

XX  Bänder    nicht    parallel     und    nicht    deutlich 
spiralig,    ohne   Pyrenoide. 

Microspora  (S.  148). 
**  Chromatophor    trogartig    ausgehöhlt,    nicht    wand- 
ständig und  nicht  axial,  ohne  Pyrenoid. 
'  Mesogerron  (S.  55). 

***   Chromatophor  axial. 

f  Ein  sternförmiger  Chromatophor  mit  Pyrenoid2). 

Prasiola  (S.  56). 

ff  Zwei  sternförmige  Chromatophoren  mit  je  einem 

Pyrenoid   oder    eine  Platte    mit  meist  mehreren 

Pyrenoiden.  Zygnemales  (Heft  9). 

ß  Chromatophor  gelbgrün  (nach  Wochen  mit  HCl  blau- 
grün), zwei  bis  viele,  scheibenförmig  oder  ringförmig, 
ohne  Pyrenoid. 

*  Membran  aus  H-förmigen  Stücken  bestehend. 

Tribonema  (Heft  11). 
**  Membran   nicht  aus  deutlich  H-förmigen  Stücken 
bestehend.  Bumilleria  (Heft  11). 

b.  Wenigstens   einige    Zellen   mit   Membrankappen.     Ge- 
schlechtliche Fortpflanzung  durch  Eibefruchtung. 

Oedogoniuni  (S.  163). 

B.  Fäden  aus  zwei  oder  mehr  Zellreihen  bestehend. 

a.  Chromatophor  plattenförmig. 

a.  Außenwände   des  Fadens  dicker  als  die  Wände  der 

inneren  Zellen.  Schizomeris  (S.  37). 

ß.  Alle  Wände  gleich  dick.  Enteromorpha  (S.  24). 

b.  Chromatophor  sternförmig.  Prasiola  (S.  56). 


1)  Oedogonium,    das    nach    den  Chromatophoren    hierher  gehört,    ist  durch  die 
Kappenbildung  verschieden. 

2)  Zygogonium  (Heft  9,  Zygnemales)   unterscheidet    sich   durch   die  Zellen,  die 
die  1 — 4  mal  so  lang  wie  dick  sind.     Bei  Prasiola  sind  sie  kürzer  als  dick. 
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2.  Fäden  meist  unverzeigt,  gelegentlich  aber  mit  sekundären 
Rhizoiden  oder  wenigen,  meist  unregelmäßig  auftretenden 
Zweigen,  die  sich  aber  kaum  wieder  verzweigen. 

A.  Fäden  aus  einer  Zellreihe  bestehend. 

a.  Chromatophor    reingrün  (mit  HCl    nicht   blaugrün),    in 
der  Einzahl. 

a.  Chromatophor    plattenförmig,    etwa    die    Hälfte    der 
Zellwand  bedeckend,  mit  Pyrenoid. 

Hormidium  (S.  41). 
ß.  Chromatophor   muldenförmig,    nicht   ganz    axial   ge- 
stellt, ohne  Pyrenoid.  Mesogerron  (S.  55). 
y.  Chromatophor  netzförmig,  mit  zahlreichen  Pyrenoiden. 
Zellkerne  1  oder  wenige1).      Rhizocloniuni  (Heft  7). 
S.  Chromatophor    axial2),    sternförmig   mit    1   Pyrenoid. 

Prasiola  (S.  56). 

b.  Chromatophor   gelbgrün    (mit   HCl    blaugrün),    mehrere 
Scheibchen.  Monocilia  (Heft  11). 

B.  Fäden  aus  mehreren  Zellreihen  bestehend. 

a.  Chromatophor  sternförmig.  Prasiola  (S.  56). 

b.  Chromatophor  plattenförmig.       Enteromorpha  (S.  24). 

3.  Fäden  verzweigt. 

A.  Thallus    wenigstens    zu    einem    großen    Teile    aus    freien 
nicht  zu  einer  Scheibe  verwachsenen  Fäden  bestehend. 

a.  Zellen  zu  einem  festgeschlossenen  Faden  verbunden. 
a.  Zellen  in  einer  Zellreihe. 

*  Chromatophor  meist  netzförmig  durchbrochen,  grün, 
Zellen  vielkernig.     Haarbildungen  fehlen. 
f  Thallus  makroskopisch  groß. 
X  Akineten   nicht  auffällig  von  den  vegetativen 
Zellen  verschieden. 

4.  Thallus    stets    eine  einzelne  Pflanze,    meist 
mit  primären  Rhizoid.   Cladophora  (Heft  7). 

jkf  Thallus,   Rasen  oder  Ballen,    aus  mehreren 

Individuen  zusammengesetzt,  ohne  primäres 

Rhizoid.  Aegagropila  (Heft  7). 

XX  Akineten     scharf    im     Thallus     hervortretend 

(meist  tropische  Arten).     Pithophora  (Heft  7). 

f  t  Thallus  mikroskopisch  klein. 

Chaetonella  (Heft  7). 

**  Chromatophoren  in  der  Mehrzahl.  Zellen  +  hämato- 
chromführend,  einkernig,  höchstens  im  Alter  mehr- 
kernig. Trentepohlia  (S.  120). 

***  Chromatophor  reingrün,  in  der  Einzahl,  platten  - 
oder  gürtelförmig,  selten  durch  Spaltung  netz- 
förmig.    Zellen  einkernig. 

f  Mit  Haarbildungen. 

X  Thallus  meist  makroskopisch  groß. 

t  Thallus  büschel-  oder  rasenförmig,  oft  sehr 
schleimig,  aber  keine  Polster  bildend. 


1)  Hier  kommen  auch  die  schwach  verzweigten  C/ai/op/tora-Arten  in  Frage. 

2)  Vgl.  auch  Zyg-nemales,  Heft  9. 
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>  Keine  deutlichen  Unterschiede  zwischen 
Stamm  und  Zweigen. 

!  Makrozoosporen  mit  4  Cilien.    Wasser- 
bewohner. Stigeoclonium  (S.  66). 
!!  Makrozoosporen    mit    2    Cilien.      Luft- 
alge. Iwanoffia  (S.  64). 
))    Deutlich  unterscheidbare  Langtriebe  und 
büschelförmige  Kurztriebe. 

Draparnaldia  (S.  88). 
t+  Thallus     von     festerer    Gallerte     umgeben, 
Polster  oder  andere  festgeschlossene  Formen 
bildend.  Chaetophora  (S.  92). 

i:#  Thallus  makroskopisch  hellgrüne  gelbliche1 
Fleckchen,   mikroskopisch  durch  bis  700  p 
lange  einzellige  Haare   der  Endzellen  aus- 
gezeichnet. Fridaea  (S.  97). 
XX  Thallus  mikroskopisch  klein,  endo-  oder  epi- 
phytisch,  mit  Borsten  oder  Haaren. 

±  Mit  Borsten. 

>  Borsten  mit  Scheide.  Coleochaete  (S.  133). 
>>   Borsten  ohne  Scheide. 

Ectochaete  (S.  97). 
£j:  Mit  1  zelligen  Haaren. 

>  Thallus  aus  einer  fadenförmigen  ver- 
zweigten Sohle  und  Wasserstämmen  be- 
stehend. Chaetonema  (S.  98). 

>>    Thallus   nur   aus   der  kriechenden  Sohle 
bestehend. 

!  Haarbildung  am  Vorderende  der  Scheitel- 
zelle entstehend.    Gonatoblaste  (S.  101). 
!!  Haare  auf  dem  Rücken,    Eibefruchtung. 

Aphanochaete  (S.  126). 
>))    Thallus  ein  kurzer  aufrechter  Faden. 

Thamniochaete  (S.  101). 
##^  Mit  mehrzelligen  Haaren. 

Pseudochaete  (S.  116). 
ff  Ohne  Haarbildungen. 

X  Thallus   kalkbohrend   auf  und   in  der  Schale 
von  Mollusken.     Haarbildungen  fehlen. 

t  Zellen   des  vegetativen  Thallus   gleichartig. 

Gomontia  (S   102). 
££  Zellen   des   vegetativen  Thallus  aus  kurzen 
Zellen    und    langen    in    das    Substrat    ein- 
dringenden Zellen  bestehend. 

TeUamia  (S.  102). 
XX  Thallus    nicht   kalkbohrend,    aus    Sohle    und 
Wasserstämmen   oder  nur  aus   der  Sohle  be- 
stehend, Haarbildungen  fehlen  stets. 

^  Wasserbewohner. 

)  Thallus  im  erwachsenen  Zustand  vor- 
wiegend aus  scheindichotomisch  oder  un- 
regelmäßig verzweigten  Wasserstämmen 
bestehend,  die  keine  Polster  bilden. 
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!  Thallus    in    der    Schleimhülle    anderer 
Algen,  Chromatophor  mit  Pyrenoid. 

Chloroclonium  (S.  104). 

!!  Thallus    kleine,    kaum   sichtbare  Rasen 

bildend,   Chromatophor  ohne  Pyrenoid. 

Leptosira  (S.  106). 
!!!  Thallus  ein  einzelner  Stamm  ohne  Sohle, 
mit     Basalzelle,      Chromatophor     ohne 
Pyrenoid.         Microthamnion  (S.  117). 
) )    Thallus   aus    Sohle   und   Wasserstämmen 
bestehend,  bei  stärkerer  Entwicklung  der 
letzteren   polsterförmig,    bei   schwächerer 
knotenförmig,    stets    sehr    klein.      Ver- 
zweigung meist  einseitig. 
!  Chromatophor  mit  1 — 3  Pyrenoiden. 
—  Vegetative  Zellen  gleichartig. 

Gongrosira  (S.  107). 
=  Vegetative  Zellen  von  zweierlei  Art, 
kürzere      chlorophyllreichere      und 
längere        chlorophyllärmere        ab- 
wechselnd.     Chlorotylium  (S.  113). 
!!  Chromatophor  ohne  Pyrenoid. 

Zoddaea  (S.  114). 
>>)  Thallus  eine  ausgebreitete  Schleimplatte 
bildend,  in  der  ein  verzweigter  Zellfaden 
liegt,  dessen  Zellen  im  Alter  getrennt 
werden,  sodaß  der  fadenförmige  Zu- 
sammenhang schwer  erkennbar  ist. 

Gloeoplax  (S.  114). 
tt  Luftalge.  Pleurastrum  (S.  115). 

***   Chromatophor    reingrün,    bandförmig,    mit    zahl- 
reichen   Pyrenoiden.      Zellen    einkernig.      Meist 
einzellige   Haare   mit  zwiebelartiger  Basis.     Zell- 
teilung durch  Kappenbildung. 
t  Mit  Haaren.     Wasserbewohner. 

Bulbochaete  (S.  226). 
ff  Ohne  Haare.     Erdbewohner. 

Oedocladium  (S.  244). 
****  Chromatophor  gelbgrün,  mehrere  Scheiben.  Haar- 
bildungen fehlen.  Monocilia  (Heft  11). 
ß.  Zellen  in  mehreren  Reihen.  Enteroinorpha  (S.  24). 
b.  Fäden  aus  lose  vereinigten  Zellen  bestehend  (eher  wie 
eine  Kolonie  einzelliger  Algen  aussehend). 
a.  Zellen  mit  bescheideter  Borste. 

Chaetosphaeridium  (S.  144). 
ß.  Zellen  mit  Schleimborsten. 

*  Zelle  mit  8—12  Borsten.     Zellwand  dick. 

Polychaetophora  (S.  141). 
**  Zelle  mit  2—4  Borsten.     Zellwand  dünn. 

Oligochaetophora  (S.  141). 
B.  Thallus   zum   größten  Teil    oder   ganz    aus   einer   Scheibe 
bestehend,    die    aus    verwachsenen    kriechenden    Zweigen 
gebildet  wird, 
a.  Grüne  Algen,  Wasserbewohner. 


8  W.  Heering. 

a.  Thallus  halbkugelig.  Chaetobolus  (S.  115). 

ß.  Thallus  flach  scheibenförmig. 

*  Thallus   am  Rande   in  einzelne  Zweige   aufgelöst. 
f  Ohne  Haare  oder  sonstige  Zellanhänge. 

Protod erma  (S.  115). 
f  t  Mit  Haaren  oder  schwach  entwickelten  Wasser- 
stämmen. Stigeoclonium  (S.  66). 
ftf  Mit  bescheideten  Borsten.    Coleochaete  (S.  133). 
**  Thallus  ganzrandig. 
t  Ohne  Borsten. 

X  Chromatophor  ohne  Pyrenoid.     Zellen   mehr- 
kernig, ülvella  (S.  116). 
XX  Chromatophor  mit  Pyrenoid.  Zellen  einkernig. 

Pseudulvella  (S.  66). 
ff  Mit  Borsten. 

X  Borsten  ohne  Scheide,  schleimig. 

Chaetopeltis  (S.  137). 
XX  Borsten  mit  Scheide.      Coleochaete  (S.  133). 
b.  Zellen  durch  Hämatochrom  gefärbt.     Luftalge. 

Phycopeltis  (S.  125). 
II.  Faden  ohne  Querwände,  schlauchförmig. 

1.  Verzweigung  nie  echt  dichotomisch.    Assimilationsprodukt  Öl. 

Vaucheria  (Heft  7). 

2.  Verzweigung  dichotomisch  bis  pentachotomisch.  Assimilations- 
produkt Stärke.  Dichotomosiphon  (Heft  7). 


Ulothrichales. 

Von 

W.  Heering  (Hamburg). 

(Mit  210  Abbildungen  im  Texte.) 


Merkmale1). 

Chlorophyllgrüne  Algen  von  sehr  verschiedenem  Aufbau  des 
Thallus,  dessen  Größe  je  nach  der  Spezies  wenige  Mikromillimeter  bis 
zu  mehreren  Dezimetern  betragen  kann.  Fast  alle  Arten  im  erwachse- 
nen Zustande  mehr-  bis  vielzellig,  wenige  einzellig,  einfache  oder  ver- 
zweigte Fäden,  aus  radial  angeordneten  verzweigten  Fäden  bestehende 
Scheiben,  blattförmige  Zellflächen  oder  große  Blasen  und  Schläuche 
bildend.  In  normalen  vegetativen  Zellen  stets2)  nur  ein  Zellkern 
und  meist  nur  ein  Chromatophor.  Chromatophor  meist  wandständig, 
Scheiben-  oder  plattenförmig,  mitunter  durchlöchert  oder  netzförmig 
zerschlitzt,  nur  bei  einer  Familie  zentralständig  und  sternförmig 
gebaut.  Pyrenoide  meist  in  der  Einzahl,  seltener  mehr  oder  fehlend. 
Zellmembran  meist  aus  einem  im  wesentlichen  gleichartig  gebauten 
Stück  oder  selten  aus  schräg  gelagerten  Schichten  oder  bei  einer 
Gattung  aus  zwei  Hälften  bestehend,  die  bei  der  Teilung  ausein- 
ander rücken.  Vermehrung  durch  Zellteilung  und  Auswachsen  los- 
gelöster Zellen.  Ungeschlechtliche  Fortpflanzung  (bei  fast  allen 
Gattungen)  durch  Makrozoosporen  mit  4  oder  2  gleichlangen  Cilien 
oder  durch  Aplanosporen.  Geschlechtliche  Fortpflanzung  durch 
Isogameten  oder  Heterogameten,  die  bei  den  höchst  entwickelten 
Formen  zur  Oosphäre  und  Spermatozoid  differenziert  sind. 


Allgemeiner  Teil. 

Der  Thallus  ist  außerordentlich  mannigfaltig  gestaltet.  Die 
einzige  hierher  gerechnete  Gattung,  die  die  Fähigkeit  zur  Zell- 
teilung verloren  hat  (Dicranochaete) ,  kann  als  Reduktionsform  an- 
gesehen werden.  Die  übrigen  einzelligen  Gattungen  sind  nicht  so 
ausgesprochen  einzellig,  da  sie  sich  durch  Zellteilung  zu  kurzen 
Fäden  entwickeln,  die  dann  wieder  in  Einzelzellen  zerfallen. 
Unter  den  im  ausgebildeten  Zustande  stets  mehrzelligen  Gattungen 
lassen  sich  drei  Gruppen  unterscheiden.  Die  erste  Gruppe  umfaßt 
die  Arten,  deren  Thallus  in  den  seltensten  Fällen  nur  aus  2  Zell- 
reihen  besteht,    meist   aber   aus   zahlreichen  Zellen,    die   eine   (bei 


1)  Da  diese  Reihe  sehr  verschieden  aussehende  Algen  umfaßt,  ist  sie  besser 
durch  negative  Merkmale  von  den  übrigen  aus  gleichartigeren  Formen  bestehenden 
Reihen  zu  unterscheiden  (vgl.  S.  146,  156). 

2)  Nur  bei  Ulvella  und  in  älteren  Zellen  von  Trentepohlia  mehrere  Zellkerne. 
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den  Süßwasserarten)  einschichtige  Zellfläche  bilden,  welche  einen 
Hohlraum  in  sich  einschließt,  sodaß  ein  blasen-  oder  schlauch- 
förmiger Thallus  entsteht  (Ulvaceae).  Diese  Form  des  Thallus  ist 
wenigstens  im  Jugendzustande  vorhanden  und  entsteht  meist  schon 
bei  der  Teilung  der  ersten  Zellen.  Später  kann  besonders  der 
blasenförmige  Thallus  aufreißen,  und  die  Lappen  stellen  Zellflächen 
dar.  Indem  einzelne  Zellen  der  Fläche  oder  Zellkomplexe  sich 
parallel  zur  Thallusfläche  teilen  und  mehr  oder  weniger  senkrecht 
zu  derselben  weiter  wachsen,  können  Zweige  verschiedener  Stärke 
entstehen,  die  aber  in  ihrer  Anordnung  keinen  besonderen  Gesetz- 
mäßigkeiten zu  unterliegen  scheinen. 

In  die  zweite  Gruppe  gehören  die  Gattungen,  bei  denen  der 
einfache  unverzweigte  Zellfaden  den  Thallus  im  erwachsenen  Zu- 
stande bildet,  oder  bei  denen  wenigstens  ein  Zellfaden  der  Ausgangs- 
punkt ist  und  die  Weiterentwicklung  nicht  durch  Zweigbildung 
erfolgt.  In  diese  Gruppe  gehören  die  Ulothrichaceae,  Cylindrocapsaceae 
und  Blastosporaceae.  Aus  der  Fadenform,  die  aus  einer  Zellreihe  be- 
steht, können  sich  durch  Längsteilungen  mehrreihige  Fäden  und 
selbst  ausgedehnte  Zellflächen  bilden.  Bei  mehreren  Arten  der 
Blastosporaceen  tritt  die  erste  Längsteilung  bereits  sehr  frühzeitig 
auf,  und  es  kann  ferner  bei  ihnen  durch  Zellteilung  in  der  dritten 
Richtung  auch  ein  mehrschichtiger  Thallus  entstehen,  ferner  auch 
blasenförmige  Thalli,  die  an  die  der  Ulvaceen  erinnern.  Bei  den 
Ulothrichaceen  tritt  im  normalen  vegetativen  Thallus  nur  bei  einer 
Gattung  (Schizomeris)  regelmäßig  außer  der  Querteilung  ein  anderer 
Teilungsmodus  auf.  Echte  Zweige  fehlen.  Wo  sich  zweigähnliche 
Bildungen  finden,  sind  sie  durch  Auswachsen  von  Zellfortsätzen 
entstanden,  die  durch  Kontaktreiz  oder  andere  Umstände  hervor- 
gerufen waren.  Bei  den  flächenförmigen  Formen  können  durch 
Auswachsen  von  Randzellen  außer  Rhizoiden  auch  zweigähnliche 
Bildungen  entstehen,  die  aber  nur  als  selbständig  werdende  Teile 
des  Thallus  anzusehen  sind.  # 

In  die  dritte  Gruppe  gehören  die  Gattungen,  bei  denen  der  Thallus 
aus  einem  verzweigten  Zellfaden  besteht  oder  aus  einem  solchen  her- 
vorgeht. Außerdem  sind  vielfach  Zweige  in  ein-  oder  mehrzellige  Haare 
umgewandelt,  oder  es  finden  sich  an  Stelle  der  Haare  borstenförmige 
Auswüchse  der  Zellen.  In  diese  Gruppe  gehören  die  Chaetophoraccae, 
Microthamniaceae,  Aphanochaetaceae,  Trentepohh'aceae,  Coleochaetaceae 
und  Chaetopeltidaceae.  Der  Thallus  besteht  vielfach  aus  zwei  Abschnit- 
ten, einem  unteren  dem  Substrat  anliegenden,  mehr  oder  weniger  dorsi- 
ventral  gebauten,  der  als  Sohle  bezeichnet  werden  kann,  und  einem 
oberen,  der  die  aufrecht  abstehenden  Teile,  die  „Wasserstämme",  um- 
faßt. Bei  den  Aphanochaetaceen  und  Chaetopeltidaceen  werden  keine 
Wasserstämme  gebildet.  Auch  bei  den  anderen  Familien  finden  sich 
Gattungen  bzw.  Arten,  bei  denen  der  Thallus  zeitlebens  auf  die 
Sohle  beschränkt  bleibt.  Ein  völliges  Fehlen  der  Sohle  dagegen 
ist  selten.  Es  kann  nur  dann  eintreten,  wenn  bei  der  Keimung 
unmittelbar  ein  aufrechter  Wasserstamm  gebildet  wird.  Aber  auch 
in  diesem  Fall  kann  noch  nachträglich  eine  Sohlenbildung  erfolgen, 
wenn  aus  der  Keimpflanze  ein  oder  mehrere  Äste  nach  unten  ge- 
richtet werden,  die  sich  verzweigen.  Diese  Sohle  kann  als  sekundär 
bezeichnet  werden,  während  die  primäre  Sohle  sich  unmittelbar  aus 
der  horizontal  wachsenden  Keimpflanze  bildet.  Die  Ausbildung  der 
Sohle  wird   sehr  durch   das  Substrat  beeinflußt  und  ist  daher  sehr 
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variabel.  Bei  stark  verzweigten  Sohlen  tritt  auch  eine  gegenseitige 
Beeinflussung  der  Fäden  in  die  Erscheinung,  die  bei  den  Arten,  wo 
die  Sohlenfäden  von  einem  morphologischen  Mittelpunkt  ausstrahlen, 
zu  einem  mehr  oder  weniger  gesetzmäßigen  Auswachsen  des  Thallus 
führt  (z.  B.  Coleochaetaceae).  Wo  der  ganze  Thallus  dauernd  nur  aus 
der  Sohle  besteht,  werden  alle  Lebensfunktionen  natürlich  von  dieser 
ausgeübt.  Wo  Wasserstämme  ausgebildet  werden,  übernehmen  diese 
einen  Teil  der  Funktionen,  so  die  der  Assimilation  und  der  Fortpflan- 
zung. Es  muß  aber  hervorgehoben  werden,  daß  die  Bildung  und  Lebens- 
dauer der  Wasserstämme  oft  viel  mehr  von  äußeren  Verhältnissen  ab- 
hängig ist  als  die  der  Sohle,  und  daß  die  letztere  vielfach  auch 
Zoosporen  hervorbringt  und  gewissermaßen  einen  besonderen  Zu- 
stand der  Alge  darstellt,  der  ihr  die  Existenz  ermöglicht,  bis  die 
Wasserstämme  sich  bilden  können.  Diese  sind  nun  weder  durch 
das  Substrat  noch  durch  die  benachbarten  Stämme  in  ihrer  Ent- 
wicklung  behindert,    weil    sie   frei   in    das    Wasser   hinauswachsen. 


Fig.  1 — 8.  1  Normale 
Evektion.  2  Verlangsamte 
Evektion.  3  Dislozierende 
Evektion.  4  Insertion  und 
Scheidewandbildung:  a  sub- 
terminale Insertion,  b  ver- 
spätete Scheidewandbil- 
dung, c  vorgerückleScheide- 
wand,  d  halb  zurückge- 
rückte Scheidewand,  e  zu- 
rückgerückte Scheidewand, 
yhalbe  und  g  ganze  Trans- 
vektion.  5  Scheindicho- 
tomie.  6  Scheindichotomie 
mit  basaler  Verwachsung. 
7  Matrikaldichotomie.  8 
Falsche  Dichotomie.  (Sche- 
matisch. —  Nach  Brand.) 


1     V> 


Allerdings  ist  die  Beschaffenheit  des  Wassers  (Nährstoffe,  Durch- 
lüftung, Temperatur,  Bewegung)  von  wesentlicher  Bedeutung  für 
die  Ausgestaltung  des  Thallus.  Das  Auftreten  der  Zweige,  ihre 
Häufigkeit,  der  Grad  der  Verzweigung,  die  Beschaffenheit  der 
Zellen,  die  Haarbildung  sind  wesentlich  von  den  Verhältnissen,  die 
im  Wasser  herrschen,  abhängig.  Dagegen  lassen  sich  in  der  Art 
der  Zweiganlage,  in  der  Stellung  des  Zweiges  zur  Mutterzelle,  in 
der  Scheidewandbildung  doch  für  die  Individuen  einer  Art  und 
auch  für  die  Arten  einer  Gattung  gewisse  Übereinstimmungen  er- 
kennen, die  für  die  Systematik  verwertet  werden  können.  Außer 
den  Untersuchungen  von  Bert  hold,  deren  Ergebnisse  hier  ver- 
wertet sind,  ist  versucht  worden,  die  von  Brand  angestellten  Unter- 
suchungen über  die  Zweigbildung  von  Cladophora  auch  auf  die 
hier  behandelten  Familien  auszudehnen,  von  denen  im  wesenlichen 
die  Chaetaphoraceen  in  Frage  kommen.  Bei  sehr  vielen  Arten  läßt 
sich  ohne  Schwierigkeit  beobachten,  daß  die  seitlich  von  der  Mutter- 
zelle  ausgehende  Zweiganlage   nach  mehr  oder  weniger  langer  Zeit 
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auf  die  obere  Querwand  der  Mutterzelle  heraufrückt.  Diesen  Vor- 
gang bezeichnet  Brand  als  E  v  e  k  t  i  o  n  (Fig.  1).  Geht  das  Herauf- 
rücken sehr  langsam  vor  sich,  so  liegt  eine  verlangsamte  Evektion 
vor  (Fig.  2).  Geht  die  Evektion  sehr  schnell  vor  sich,  und  nimmt 
der  Zweig  den  größeren  Teil  der  oberen  Querwand  der  Mutterzelle 
ein,  indem  er  gleichsam  den  Stamm  zur  Seite  drängt,  so  heißt 
der  Vorgang  dislozierende  Evektion  (Fig.  3).  Rückt  der  Astursprung 
über  die  obere  Querwand  der  Mutterzelle  halb  oder  ganz  hinweg 
und  nicht  auf  die  Querwand  hinauf,  so  liegt  eine  halbe  oder  ganze 
Transevektion  vor  (Fig.  Af,g). 

Als  Endresultat  der  Evektion  erscheint  eine  dichotomische  An- 
ordnung der  Verzweigung,  die  aber  mit  echter  Dichotomie  nichts  zu 
tun  hat.  Sie  heißt  Scheindichotomie  (Fig.  5),  wenn  der  Ast  seine 
Evektion  beendet  und  die  Dicke  des  Stammes  erreicht  hat.  Eine 
besondere  Form  dieser  Scheindichotomie  entsteht,  wenn  die  neben- 
einander stehenden  Zweig-  und  Stammzellen  miteinander  ver- 
wachsen (Fig.  6).  Eine  falsche  Dichotomie  (Fig.  8)  entsteht,  wenn 
der  Ast  die  Stärke  der  Mutterzelle  erreicht  und  diese  sich  von  dem 
Astursprung  abbiegt,  ohne  daß  die  Evektion  beendet  wäre.  Eine 
besonders  auffallende  Form  der  Dichotomie  entsteht  dann,  wenn 
der  Zweig  subterminal  angelegt  ist  und  seine  Scheidewand  von  der 
Mutterzelle  in  den  Zweig  hineinrückt  (Matrikaldichotomie,  Fig.  7). 
Eine  solche  Scheidewand  nennt  Brand  „vorgerückt"  (Fig.  4c).  Ent- 
steht die  Scheidewand  nicht  im  Ast,  sondern  in  der  Mutterzelle,  so 
ist  sie  halb  oder  ganz  „zurückgerückt"  (Fig.  Ad,  e).  Schließlich 
kann  die  Anlage  der  Querwand  noch  nicht  erfolgt  sein,  wenn  auch 
die  Zweigzelle  schon  fertig  ausgebildet  ist.  Dann  liegt  eine  ver- 
spätete Querwandbildung  (Fig.  46)  vor,  oder  aber  es  bildet  sich  in 
der  Mutterzelle  bereits  eine  Querwand  (also  eine  zurückgerückte 
Querwand),  bevor  die  Astzelle  deutlich  entwickelt  ist,  dann  liegt 
eine  verfrühte  Querwandbildung  vor.  Der  Zweigursprung  liegt  meist 
im  oberen  Ende  der  Zelle,  mitunter  tiefer  (Fig.  4a),  auch  in  der  Mitte1). 

Häufig  entspringen  von  einer  Mutterzelle  mehrere  Zweige,  die 
in  voller  Entwicklung  meist  in  einer  Ebene  liegen.  Die  unent- 
wickelten Zweige,  die  später  angelegt  sind,  sind  auch  in  ihrer 
Evektion  zurück  und  entspringen  tiefer. 

Die  sehr  häufig  vorkommenden  Scheindichotomien  haben  zur 
Folge,  daß  eine  Unterscheidung  des  Stammes  und  der  Zweige  nicht 
möglich  ist.  Nur  in  einigen  Fällen  tritt  eine  Differenzierung  ein 
in  Langtriebe,  die  meist  chlorophyllärmer  sind  und  keine  Zoo- 
sporen hervorbringen,  und  Kurztriebe,  die  chlorophyllreicher  sind 
und  Zoosporen  produzieren  ( Drapamaldia) .  Eine  Evektion  fehlt  in 
der  Regel,  wenn  die  Membran  der  Mutterzelle  eine  größere  Festig- 
keit besitzt,  so  bei  den  Trentepohliaceen. 

Während  bei  den  Algen,  die  den  ersten  beiden  Gruppen  an- 
gehören, meist  alle  Zellen  teilungsfähig  bleiben,  macht  sich  bei  den 
Algen  dieser  dritten  Gruppe  eine  Differenzierung  geltend,  die  mit 
der  Zweigbildung  in  Zusammenhang  steht.  Bei  manchen  Arten 
bleiben  nur  besondere  Zellen  oder  Zellgruppen  teilungsfähig,  während 
andere  Wachstum  und  Teilung  einstellen,  vielfach  die  zweigtragenden 
Zellen.  Dieser  Umstand  ist  natürlich  für  den  Aufbau  des  Thallus 
von  großer  Bedeutung. 


L)  Weitere  Fälle  ergeben  sich  aus  dem  speziellen  Teil. 
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Die  Haare  sind  den  Zweigen  morphologisch  gleichwertig.  Sie 
sind  stets  von  der  Mutterzelle  durch  eine  Querwand  abgegrenzt  und 
können  ein-  bis  vielzellig  sein.  Sie  unterscheiden  sich  von  den 
vegetativen  Zellen  durch  den  geringeren  Chlorophyllgehalt  und  durch 
die  oft  stärkere  Verlängerung  der  Zellen.  Die  Borsten  sind  nicht 
durch  eine  Querwand  von  der  Mutterzelle  geschieden,  stellen  also 
nur  eine  Ausstülpung  derselben  dar.  In  zweifelhaften  Fällen  gibt 
das  Fehlen  des  Zellkerns  in  der  Borste  das  unterscheidende  Merk- 
mal gegenüber  einem  einzelligen  Haar.  Eine  besondere  Art  von 
Anhängen  sind  die  Schi  ei  m  bor  st  en,  die  von  der  Schleimhülle 
der  Mutterzelle  gebildet  werden. 

Die  Beschaffenheit  der  Haare  und  haarartigen  Anhänge  ist  für 
die  Systematik  von  großer  Wichtigkeit,  insbesondere  für  die  Cha- 
rakterisierung der  Familien.  Andererseits  ist  zu  erwähnen,  daß 
gerade  die  stärkere  oder  geringere  Entwicklung  der  Haar-  und 
Borstenbild ungen   sehr  von  äußerlichen  Verhältnissen  abhängig  ist. 

Für  die  Systematik  von  Wert  sind  auch  die  Befestigungsver- 
hältnisse, besonders  ob  ein  primäres  Rhizoid  gebildet  wird  oder 
nicht.  Das  primäre  Rhizoid  geht  aus  der  Keimzelle  hervor.  Meist 
bleibt  es  ziemlich  primitiv  entwickelt  und  pflegt  gewöhnlich  nur 
durch  eine  von  den  übrigen  Zellen  abweichend  gebaute  Zelle  mit 
weniger  Chlorophyll  dargestellt  zu  werden.  Die  Rhizoidzelle  bringt 
keine  Zoosporen  mehr  hervor.  Die  Festigung  kann  durch  Aus- 
scheidung besonderer  Stoffe  erhöht  werden.  Zeigen  diese  Stoffe 
eine  festere  Konsistenz,  so  bezeichnet  man  die  Ausscheidung  als 
Dermoid.  Die  sekundären  Rhizoide  sind  entweder  einfache  Zell- 
ausstülpungen oder  mehrzellige  Zweigbildungen.  Sie  unterscheiden 
sich  von  den  normalen  Zweigen  durch  ihren  Ursprung  in  der  Zelle. 
Meist  entspringen  sie  im  unteren  oder  mittleren  Teil  und  wachsen 
in  umgekehrter  Richtung  wie  die  Zweige.  Eine  Veränderung  der 
Lage  zur  Mutterzelle,  die  der  Evektion  entspräche,  findet  nicht 
statt.  Gewöhnlich  ist  der  Zellinhalt  chlorophyllarm  und  die  Länge 
der  Zellen  größer.  Oft  sind  auch  die  Umrisse  der  Rhizoidenzellen 
von  denen  der  vegetativen  Zellen  abweichend.  Sekundäre  Rhizoide 
entstehen  entweder  aus  den  unteren  oder  auch  aus  höher  gelegenen 
Teilen  der  aufrecht  wachsenden  Pflanzen,  die  bereits  durch  ein 
primäres  Rhizoid  befestigt  sind.  Sie  können  aber  infolge  Kontakt- 
reizes auch  bei  Pflanzen  auftreten,  die  überhaupt  kein  primäres 
Rhizoid  entwickeln.  Besonders  häufig  finden  sie  sich  bei  den  Be- 
wohnern stark  bewegten  Wassers. 

Die  Zell  wand  besteht  vorzugsweise  aus  Zellulose  und  um- 
hüllt die  Zelle  als  ein  Ganzes.  Nur  bei  Radiofilum  (S.  39) 
besteht  sie  aus  zwei  Hälften,  die  bei  der  Zellteilung  auseinander- 
rücken. Aber  auch  hier  ist  die  Membran  nicht  aus  H-förmigen 
Stücken  zusammengesetzt  wie  bei  den  Microsporales  und  den  Hetero- 
kontae,  so  daß  der  Bau  der  Zellwand  der  Ulotrichahs  ein  Unter- 
scheidungsmerkmal gegen  die  äußerlich  ähnlichen  Arten  der  letzt- 
genannten Ordnungen  liefert.  Im  übrigen  ist  der  Bau  der  Zellwand 
bei  den  Ulothrichales  recht  mannigfaltig. 

Der  Zellkern  tritt  in  normalen  vegetativen  Zellen  stets  in 
der  Einzahl  auf1).  Die  Kernzahl  ermöglicht  fast  immer  eine  sichere 
Unterscheidung  von  den  Siphonocladiales. 


1)  Nur  bei  Ulvella  und   in   älteren  Zellen    von  Trentepohlia    in  der  Mehrzahl. 
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Die  Chromatop hören  zeigen  verschiedene  Typen.  Bei  den 
weitaus  meisten  Algen  dieser  Reihe  ist  in  jeder  Zelle  ein  Chromato- 
phor,  der  der  Zellwand  anliegt.  Eine  Ausnahme  machen  manche 
Chaetopeltidaceen,  wo  mehrere  Chromatophoren  vorhanden  sein 
können,  und  alle  Trentepohliaceen,  bei  denen  stets  mehrere  Chro- 
matophorenscheibchen  vorkommen.  Wahrscheinlich  lassen  sich  diese 
scheibchenförmigen  Chromatophoren  aus  bandförmigen  Chromato- 
phoren ableiten,  wie  sie  bei  tropischen  Arten  beobachtet  sind.  Die 
in  der  Einzahl  vorkommenden  wandständigen  Chromatophoren  sind 
in  ihrer  Größe  und  in  ihrer  Begrenzung  verschieden.  Selten  be- 
deckt der  Chromatophor  die  ganze  Zellwand,  häufiger  bildet  er 
eine  Platte,  die  bei  den  flächenförmig  angeordneten  Zellen  meist 
auf  die  Außenwand  rückt  (Fig.  10x). 

Bei  den  fadenförmig  angeordneten  Zellen  liegt  die  Platte  der 
Längswand  an  und  bedeckt  diese  als  Hohlzylinder  zum  Teil  oder 
fast  vollständig.  Ein  solcher  Chromatophor  ist  besonders  für  die 
Ulothrichaceen  charakteristisch  (Fig.  26 — 33).  Bei  den  verzweigten 
Ulothrichales  sind  die  Umrisse  des  Chromatophors  meist  unregel- 
mäßiger. In  älteren  Zellen  kann  er  als  tief  ausgefranster  Gürtel  die 
Mitte    der   Zelle   bedecken  (Fig.   10.,).     Einen   noch    weiteren  Grad 

der  Auflösung  zeigen  die  Chromatophoren, 
wenn  die  Einschnitte  noch  tiefer  gehen 
und  Durchbrechungen  stattfinden.  Dann 
kann  der  ganze  Chromatophor  ein  Netz 
bilden  (vgl.  Fig.  116).  Eine  andere  Form 
des  wandständigen  Chromatophors  ist 
die  durchlöcherte  Platte  wie  bei  Chaeto- 
peltis  (Fig.  9).  Ein  Hinüberrücken  der 
Chlorophyllplatte  in  die  Mittelachse  der 
Zelle  wird  von  Hormidium  angegeben,  ist 
aber  eine  pathologische  Erscheinung.  Einen 
muldenförmigen  Chromatophor  besitzt  die 
Gattung  Mesogerron,  die  von  vielen  aber 
nicht  zu  den  Ulothrichales  gerechnet  wird. 
Einen  ganz  abweichenden  Typus  stellt  der 
Chromatophor  bei  den  ßlastosporaceen  dar. 
Er  ist  zentralständig  und  sternförmig  ge- 
lappt1). Bei  diesem  Chromatophor  findet 
sich  in  der  Mitte  ein  Pyrenoid  (Fig.  86c). 
Bei  den  Trentepohliaceen  und  Micro - 
thamniaceen  fehlt  das  Pyrenoid,  bei  den 
Ulvaceen,  Coleochaetaceen,  Cylmdrocapsa- 
ceen  ist  es  stets  vorhanden,  bei  den 
Aphanochaetaceen  finden  sich  1 — 2,  bei 
den  übrigen  Familien  kann  das  Pyrenoid 
fehlen  oder  in  der  Einzahl  oder  in  der  Mehrzahl  vorkommen.  Es 
ist  besonders  zu  betonen,  daß  das  Vorhandensein  nicht  immer  leicht 
festzustellen  ist.  Auch  die  Natur  der  Chromatophoren  ist  oft  schwer 
erkennbar  und  vielfach  sehr  ungenügend  bekannt,  wenn  die  Be- 
schreibungen nach  totem  Material  gemacht  worden  sind. 

Vegetative  Vermehrung  geschieht  sehr  häufig  durch 
Zerfall    des   Thallus    in   Einzelzellen    oder    Zellkomplexe   oft   ohne 

1)  Ein  solcher  Chromatophor  wird  in  dieser  Reihe  nur  noch  für  die  im  Gebiete 
nicht  beobachtete  Gattung  Nordstedtia  angegeben. 


Fig.  9.  Zelle  von  Chae- 
topeltis  orbicularis  for- 
ma megalocystis  nach 
Färbung  mit  Häma- 
toxylin.  Zellinhalt  etwas 
kontrahiert.  Parietaler, 
durchlöchert  Chromato- 
phor mit  dem  in  der 
Mitte  liegenden  Pyre- 
noid, das  vom  Zellkern 
etwas  verdeckt  ist.  (Nach 
Seh  midie.) 
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vorhergehende  sichtbare  Änderungen  in  der  Beschaffenheit  der 
Einzelzelleh.  Die  Lostrennung  erfolgt  durch  Auflösung  der  ver- 
bindenden Zellwand.  Man  nennt  diese  Zellen  auch  Vermehrungs- 
akineten,  da  sie  unmittelbar  den  Ausgangspunkt  für  neue  Indi- 
viduen liefern,  ohne  vorher  in  einen  Ruhezustand  überzugehen. 
Vielfach  erstreckt  sich  die  Verschleimung  nur  auf  die  zur  Ab- 
trennung notwendigen  Membranstücke.  Tritt  dagegen  eine  Ver- 
gallertung  der  Membranen  des  ganzen  oder  großer  Teile  des 
Thallus  auf  einmal  ein,  so  bezeichnet  man  den  Zustand  je  nach 
der  Ähnlichkeit  mit  anderen  Gattungen  als  Palmella-,  Hormospora- 
Zustand  usw.  Auch  die  auf  diese  Weise  isolierten  Zellen  können 
in  vielen  Fällen  als  Vermehrungsakineten  angesehen  werden.  Häufig 
gehen  aber  besonders  dem  Entstehen  des  sog.  Palmella-St&diums 
Zellteilungen  voraus,  die  auf  eine  beginnende,  aber  unvollendet 
gebliebene  Zoosporenbildung  hindeuten  (siehe  unten).  Zweifellos  tritt 
die  Vergallertung  in  erster  Linie  infolge  ungünstiger  Lebensverhält- 
nisse ein.  Derartige  Zustände 
sind  vielfach  in  Kulturen  be- 
obachtet, kommen  aber  auch 
unter  natürlichen  Verhält- 
nissen vor. 

Meistens  ist  mit  dem 
Übergehen  in  diese  mehr  oder 
weniger  verschleimten  Zu- 
stände auch  eine  Änderung 
der  Zellen  verbunden,  die 
sich  mehr  oder  weniger  durch 
Verdickung  der  Membran 
und  Anhäufung  von  Reserve- 
stoffen umbilden.  Diese  Zellen 
können  als  Ruheakineten 
bezeichnet  werden.  Ein  an- 
derer Name  ist  Hypno- 
cysten.  Wenn  sie  bisweilen 
auch  in  ihrem  Verhalten  den 
*  Vermehrungsakineten  glei- 
chen und  sich  direkt  zu 
neuen  Individuen  entwickeln 
können,  so  liegt  der  Unter- 
schied doch  darin,  daß  sie 
im  allgemeinen  tatsächlich 
Dauerzustände  darstellen. 
Es  lassen  sich  alle  Akineten 
als  mehr  oder  weniger  um- 
gewandelte vegetative  Zellen 
bezeichnen,  die  durch  Zerfall 
des  Thallus  frei  werden  und 
unmitttelbar  oder  nach  einer 
Ruhezeit  neue  Pflanzen  her- 
vorbringen, indem  sie  selbst  den  Ausgangspunkt  des  Thallus  bilden 
oder  Zoosporen  produzieren  oder  durch  Teilung  neue  unbewegliche 
Zellen  bilden,  aus  denen  unmittelbar  oder  durch  Vermittlung  von 
Zoosporen  ein  neuer  Thallus  entsteht.  Es  gibt  nur  wenige  Gattungen 
dieser  Ordnung,  bei  denen,  soweit  bekannt,  die  Vermehrung  allein 


Fig.  10.  Chromatophoren.  1  Einige 
Zellen  von  Monostroma  bullosa,  2 
Zelle  eines  Langtriebes  von  Drapar- 
naldia  glomerata.  py  Pyrenoid,  ehr 
Chromatophor,  k  Kern  (nach  Schim- 
per    und    Schmitz    aus    Oltmanns). 
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auf  vegetativem  Wege  erfolgt.  Die  charakteristische  Art  der  Fort- 
pflanzung ist  die  Bildung  ungeschlechtlicher  Makrozoosporen, 
die  durch  das  Ausschwärmen  das  Verbreitungsgebiet  der  Art  ver- 
größern und  nach  dem  Festsetzen  unmittelbar  keimen.  In  ihrer 
Funktion  sind  sie  durchaus  einheitlich.  Sie  entstehen  entweder  in 
den  gewöhnlichen  vegetativen  Zellen  oder  in  umgebildeten  Zellen, 
den  Zoosporangien.  Die  Zahl  ist  vielfach  von  der  Größe  der  Zelle 
abhängig,  meist  ist  sie  verhältnismäßig  gering.  Außer  diesen  unter- 
scheidet man  Mikroz  Oosporen  und  Ga  metoz  Oosporen.  Die 
letzteren  sind  die  Träger  der  Geschlechtsfunktion  und  dazu  be- 
stimmt, zu  kopulieren.  Sie  entstehen  in  wenig  veränderten  Zellen 
oder  in  besonders  umgebildeten,  den  Gametangien.  Als  Produkt 
der  Kopulation  entsteht  die  Zygospore,  die  normalerweise  einen 
Dauerzustand  darstellt.  Nicht  selten  können  die  Gametozoosporen,  die  = 
nicht  zur  Kopulation  gelangt  sind,  sich  parthenogenetisch  entwickeln 
und    ebenfalls   einen    Dauerzustand  liefern,    die  Parthenospore. 

Sind  die  beiden  kopulierenden  Gameten  gleichartig,  so  heißen 
sie  Isogameten,  sind  sie  verschiedenartig,  so  heißen  sie  He tero- 
gameten.  Den  extremsten  Fall  der  Heterogamie  stellt  die  Ei- 
befruchtung  dar.  In  diesem  Fall  ist  die  weibliche  Gametozoospore 
zur  unbeweglichen  Oo Sphäre,  die  männliche  Gametozoospore  zum 
Spermatozoid  geworden.  Die  Zelle,  in  der  die  Oosphäre  gebildet 
wird,  heißt  Oogonium,  die  Zellen,  die  zur  Bildung  der  Sperma- 
tozoiden  dienen,  Spermatozoidmutterzellen.  Die  letzteren  entstehen 
wieder  durch  Teilungen  des  Antheridiums.  Die  befruchtete 
Oosphäre  wird  zur  Oospore  und  geht  in  einen  Ruhezustand  über. 
Einen  Übergang  von  der  Gametenkopulation  zur  Eibefruchtung 
zeigt  die  Gattung  Aphanochaete,  wo  die  weibliche  Gametospore  noch 
aus  dem  Oogonium  heraustritt,  aber  bald  die  Beweglichkeit  verliert 
und  zur  Oosphäre  wird.  Was  die  Spermatozoiden  betrifft,  so  haben 
sie  stets  noch  die  wesentlichen  Charaktere  der  Gametozoosporen. 

Die  Mikrozoosporen  stellen  den  dritten  Zoosporentypus  dar. 
Wo  sie  neben  den  beiden  anderen  auftreten  und  sich  unterscheiden 
lassen,  kann  man  feststellen,  daß  sie  zum  Unterschied  von  den 
Makrozoosporen  meist  nicht  unmittelbar  keimen,  sondern  eine  ver- 
langsamte Entwicklung  und  die  Tendenz  zur  Hervorbringung  von 
Dauerzuständen  zeigen  Hierin  stimmen  sie  mit  den  Gameto- 
zoosporen überein.  Daher  ist  oft  ihre  Unterscheidung  von  den 
letzteren  schwierig,  und  oft  scheinen  die  Mikrozoosporen  auch  die 
geschlechtliche  Funktion  übernommen  zu  haben.  Die  Mikrozoosporen 
entstehen  ähnlich  wie  die  Makrozoosporen.  Sie  sind  meist  kleiner, 
haben  eine  abweichende  Stigmatisierung  und  eine  abweichende  Licht- 
empfindlichkeit. 

Für  die  systematische  Gruppierung  der  Ulothrichales  ist  die 
Kenntnis  der  verschiedenen  Zoosporentypen  von  großer  Wichtigkeit. 
Vom  phylogenetischen  Standpunkt  wird  man  die  Makrozoospore  als 
das  Stadium  bezeichnen,  das  den  vermutlichen  flagellatenähnlichen 
Vorfahren  noch  am  ähnlichsten  ist.  Nach  der  Zahl  der  Cilien 
lassen  sich  2  Typen  der  Makrozoosporen  unterscheiden :  solche  mit  4 
und  solche  mit  2  Cilien.  Stellt  man  die  Zahl  der  Cilien  als  Unter- 
scheidungsmerkmal in  den  Vordergrund,  so  kann  man  (nach  Pascher) 
die  Ulothrichales  in  zwei  Unterreihen,  die  Tetrakontae  mit  4,  die 
Dikontae  mit  2  Cilien  zerlegen.'  Bei  den  Tetrakontae  treten  außerdem 
noch  Mikro-  und  Gametozoosporen  auf.     Aus  dem  mit  diesen  drei 
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Seh  wärmerarten  versehenen  Typus  {Ulothrix  zonata,  S.  35)  lassen 
sich  zwei  Entwicklungsreihen  herleiten.  In  der  einen  Reihe 
treten  die  2  wimperigen  Gametozoosporen  allmählich  zurück,  dafür 
übernehmen  die  4  wimperigen  Mikrozoosporen  die  geschlechtliche 
Funktion  und  bei  den  isogamen  Endgliedern  dieser  Entwicklungs- 
reihe finden  sich  nur  noch  die  ungeschlechtlichen  4  wimperigen  Makro- 
zoosporen und  die  geschlechtlichen  4  wimperigen  Mikrozoosporen. 
Als  oogomes  Endglied  dieser  Entwicklungsreihe  ist  Aphanochaete 
anzusehen.  Die  zweite  Entwicklungsreihe  zeigt  außer  den  4  wim- 
perigen Makrozoosporen  nur  noch  einen  2  wimperigen  Schwärmer- 
typus (Mikrozoosporen  oder  Gametozoosporen).  Als  oogomes  End- 
glied sind  die   Cylindrocapsaceae  anzusehen. 

Die  dikonten  Ulothrichales  haben  2  wimperige  Makrozoosporen. 
Neben  ihnen  finden  sich  2  wimperige  Mikrozoosporen.  Auch  hier 
endet  die  Entwicklung  mit  heterogamen  Formen,  die  durch  die 
Coleochaetaceae  (S.    130)  dargestellt  werden. 

Diese  Einteilung  nach  der  Beschaffenheit  der  Zoosporen  läßt 
sich  zurzeit  nicht  durchführen,  da  unsere  Kenntnisse  in  dieser  Be- 
ziehung nicht  ausreichen.  Jedenfalls  sind  alle  sorgfältigen  Beob- 
achtungen über  die  Beschaffenheit  der  Zoosporenformen  sehr  wichtig. 

An  die  Zoosporen  schließen  sich  die  Aplanosporen  an. 
Man  hat  mit  diesem  Namen  auch  die  Mikrozoosporen  bezeichnet, 
die  sich  nach  kurzen  Bewegung  mit  einer  Membran  umgeben  haben. 
Gewöhnlich  beschränkt  man  die  Bezeichnung  auf  die  Fälle,  wo  die 
Zoospore  bereits  in  der  Mutterzelle  zur  Ruhe  kommt  und  sich 
encystiert.  Eine  scharfe  Grenze  läßt  sich  überhaupt  nicht  ziehen. 
Als  gemeinsamen  Namen  für  die  in  den  Ruhezustand  übergehenden 
Sporen  hat  man  auch  den  Namen  Hypnosporen  eingeführt.  Am 
besten  lassen  sich  die  Aplanosporen  wohl  definieren  als  Zellen, 
die  einzeln  oder  zu  mehreren  in  einer  Mutterzelle  entstehen,  indem 
der  protoplasmatische  Inhalt  sich  je  nach  der  Zahl  der  Aplano- 
sporen in  Portionen  teilt  und  jede  derselben  sich  mit  einer  neuen 
Membran  umgibt,  Diese  Definition  ist  besonders  wichtig  in  Hin- 
sicht auf  die  Dauerakineten,  die  den  Aplanosporen  sehr  ähnlich 
sein  können,  bei  denen  aber  keine  Kontraktion  des  Zellinhalts 
stattfindet1).  Nach  clem  über  die  Zoosporentypen  Gesagten,  zeigen 
die  Aplanosporen  die  meisten  Beziehungen  zu  den  Mikrozoosporen. 
Es  ist  tatsächlich  wiederholt  beobachtet  worden,  daß  die  Aplano- 
sporenbildung  ähnlich  wie  die  Zoosporenbildung  eingeleitet  wurde. 
Sie  läßt  sich  wohl  als  eine  Hemmungsbildung  betrachten.  Während 
sie  in  diesem  Fall  wenigstens  bis  zur  Bildung  einer  Spore  führt, 
scheinen  in  anderen  Fällen  die  äußeren  Verhältnisse  die  Sporen- 
bildung noch  ungünstiger  zu  beeinflussen,  so  daß  die  sporenbildenden 
Teile  wTohl  die  Zellteilungen  ausführen,  dann  aber  verschleimen, 
und  Palmella-  oder  ähnliche  Zustände  entstehen,  aus  denen  dann 
erst  später  bei  Eintritt  anderer  Verhältnisse  wieder  Zoosporen  pro- 
duziert werden.  Auch  in  der  Ausbildung  der  Aplanosporen  selbst 
sind  große  Verschiedenheiten  zu  konstatieren.  Während  in  vielen 
Fällen  Aplanosporen  auch  aus  der  Teilung  von  Akineten  hervor- 
gehen und  sofort  zu  neuen  Fäden  auswachsen  können,  sind  sie  in 
anderen   Fällen   als  Dauerstadien   anzusehen,    die    oft   durch    dicke 

1)  Dagegen  müßten  die  bei  den  Ulothrichales  angegebenen  Cysten  ,  bei  denen 
innerhalb  einer  Zelle  der  Inhalt  sich  kontrahiert  und  mit  einer  Membran  umgibt, 
hierher  gerechnet  werden. 

Pascher,  Südwasserflora  Deutschlands.     Heft  VI.  2 
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Membran,  reichen  Inhalt  von  Reservestoffen  und  Hämatochrom  für 
längere  Ruhezeiten  ausgerüstet  sind. 

Als  auffällige  Erscheinungen  in  der  Lebensgeschichte  sind  noch 
die  Zwergkeimlinge  zu  nennen,  die  dadurch  gekennzeichnet 
sind,  daß  in  wenigzelligen  Pflanzen  bereits  Zoosporen  produziert 
werden,  ferner  die  Knospungserscheinungen,  die  in  der 
Abschnürung  von  Zellauswüchsen  bestehen,  also  der  Vermehrung 
durch  Vermehrungsakineten  an  die  Seite  zu  stellen  sind.  Ferner 
möge  auf  die  amöboiden  Zoosporen  hingewiesen  werden,  die 
bei  einigen  Formen  der  Reihe  beobachtet  sind. 

Trotz  der  Mannigfaltigkeit  der  verschiedenen  Zustände  ist  der 
Grundzug  der  Entwicklung  bei  allen  Gliedern  dieser  Reihe  sehr 
einfach.  Bei  den  einjährigen  Arten,  die  wohl  die  Mehrzahl  bilden, 
entwickeln  sich  zu  Beginn  der  Vegetationszeit  aus  den  überwinterten 
Stadien  Zoosporen,  die  zum  normalen  Thallus  heranwachsen,  der  nun 
seinerseits  meistens  durch  Makrozoosporenbildung  oder  auf  vegeta- 
tivem Wege  eine  ausgiebige  Vermehrung  der  Pflanze  ausführt. 
Gegen  Ende  der  Vegetationszeit  überwiegt  die  Bildung  von  Dauer- 
stadien. Bei  den  überwinternden  Arten  pflegt  dann  auch  vielfach 
der  durch  Zoosporenbildung  usw.  erschöpfte  größere  Teil  des  Thallus 
abzusterben,  während  der  übrigbleibende  Teil,  besonders  die  Sohle, 
in  einen  Dauerzustand  übergeht.  Etwas  komplizierter  wird  die 
Entwicklung,  wenn  sie  noch  ein  zweites  Mal  unterbrochen  wird, 
nämlich  durch  den  Sommer.  Gerade  zu  den  Übergangszeiten  wird 
man  auch  in  der  Natur  die  meisten  Hemmungszustände  finden. 
Daß  sie  in  den  Algenkulturen  eine  viel  größere  Bedeutung  haben, 
leuchtet  ohne  weiteres  ein.  Wenn  auch  die  meisten  Arten  recht 
lange  in  Kulturen1)  existieren  können,  stellen  diese  doch  meistens 
abnorme  Lebensbedingungen  dar,  die  auch  eine  stärkere  Entwick- 
lung abnormer  Zustände  veranlassen  werden. 

Von  einem  Polymorphismus  im  Sinne  älterer  Autoren 
kann  nicht  die  Rede  sein,  ebensowenig  von  gesetzmäßig  auftreten- 
dem Generationswechsel. 

Was  die  Verwandtschaftsverhältnisse  betrifft,  so  leiten 
sich  die  Ulothrichales  wohl  von  den  Tetrasporales  ab,  mit  denen  sie 
durch  die  Ulvaceen  nahe  verbunden  sind.  Von  den  Ulothrichales 
dürften  wohl  die  Oedogoniales  abstammen,  während  die  Microsporales, 
die  vielfach  zu  den  Ulothrichales  gestellt  werden,  wahrscheinlich 
einer  besonderen,  wenn  auch  verwandten  Entwicklungsreihe  angehören. 

Innerhalb  der  Ulothrichales  sind  sowohl  Meer-,  Brack-  und  Süß- 
wasserbewohner sowie  Luftalgen  vertreten.  Das  Nähere  über  die 
Ökologie  wird  bei  den  einzelnen  Familien  mitgeteilt.  Andere 
allgemeine  Angaben  finden  sich  im  allgemeinen  Teil  der  Chloro- 
phyceen  (Heft  IV). 

Wichtigste  Literatur. 

Ahlner,  K. ,  Bidrag  tili  kännedommen  om  de  svenska  formerna  af 
algslägtet  Enteromorpha.     1877. 

Berthold,  G.,  Untersuchungen  über  die  Verzweigung  einiger  Süßwasser- 
algen.    Nova  acta  Leopold.  Carol.      1878. 

Borzi,  A.,  Studi  algologici.     Messina.     Fase.  I,   1883;    Fase.   IL   1895. 

1)  Hinweise  auf  Kulturversuche  finden  sich  im  speziellen  Teil. 


Ulothrichales.  ]  y 

Brand,   F.,  Zur  näheren  Kenntnis  der  Algengattung  Trentepohlia.    Beih. 

Bot.   Zentralbl.,  XII.   1902. 
Chodat,  R.,  Algues  vertes  de  la  Suisse.     Bern  1902. 
Ders.,  Etüde  critique  et  experimentale  sur  le  polvmorphisme  des  algues. 

Genf   1909. 
Ders.,   Monographies  d'algues  en  culture  pure.     Bern  1913. 
Cienkowski,   L.,  Sur  la  morphologie  des  Ulothrichees.    Bull,  de  l'acad. 

des  sc.  de  St.  Petersbourg.      1876. 
Collins,  F.  S.,  The    Ulvaceae  of  North   America.     Rhodora  V.     1903. 
Ders.,    The    Green    Algae    of    North   America.     Tufts    College  Studies. 

Vol.  II,  n.  3.     1909.     Supplement  paper.     Ebenda  Vol.  III,  n.  3. 

1913. 
De  Toni,  G.  B.,     Sylloge  algarum.  I.     1889. 

Dodel-Port,  A.,  Ulothrix  zonata:  ihre  geschlechtliche  und  ungeschlecht- 
liche Fortpflanzung.     Pringsh.  Jahrb.   X. 
Gay,   F.,  Recherches  sur  le  developpement    et  la  Classification    de   quel- 
ques algues  vertes.     1891. 
Hazen,  T.  F.,    The    Ulothricaceae  and   Chaetophoraceae  of    the  United 

States.     Mem.  Torrey  Bot.  Club.   XI.   n.   2.     1902. 
Hub  er,  J.,   Contributions  ä  la  connaissance  des  Chaetophorees  epiphytes 

et  endophytes.     Ann.  sc.  nat.  Bot.   1892. 
Imhäuser,   L,  Entwicklungsgeschichte  und  Formenkreis   von  Prasiola. 

Flora  1889. 
Karsten,    G.,     Untersuchungen    über    die    Familie    der    Chroolepideen. 

Ann.  du  jardin  bot.  de  Buitenzorg  1891,  Vol.  X. 
Klebahn,  H.,   Zur  Kritik  einiger  Algengattungen.   Pringsh   Jahrb.  1893. 
Klebs,    G.,    Bedingungen    der    Fortpflanzung    bei    einigen    Algen    und 

Pilzen.     Jena  1996. 
Kützing,  F.  T.,  Tabulae  phycologicae.  III— VI.     1853—1856. 
Oltmanns,  F.,  Morphologie  und  Biologie  der  Algen.  Jena  1904 — 1905. 
Pascher,    A.,     Studien     über    die    Schwärmer    einiger    Süßwasseralgen. 

Bibliotheca  botanica  1907. 
Pringsheim,  N.,  Beitr.  zur  Morphologie  und  Systematik  der  Algen.  III. 

Die  Coleochaeteen.      Pringsh.  Jahrb.  II.   1860. 
Rabenhorst,  L.,   Flora  europaea  algarum.  III.     Leipzig  1868. 
West,   G.  S.,  A  Treatise  on  the  British  Freshwater  Algae.     Cambridge 

1904. 
Wille,  N.,    Chlorophyceae    in  Natürl.   Pflanzenfamilien.     Leipzig  1897. 

Nachtrag  (1909)    1911. 
Wittrock,  V.  H.,  Försök  tili  en  monogr.  öfver  algslägtet  Monostroma. 

Uppsala   1866. 


Spezieller  Teil. 
Bestimmungsschlüssel  der  Familien. 

Zu  Verwechslungen  mit  den  Tetrasporales  und  Protococcales  können  wohl 
nur  die  Chaetopeltidaceen  und  die  einzelligen  Uiothrichaceen  Veranlassung  geben. 
Doch  erfordern  die  verschiedenen  Entwicklungszustände  auch  der  übrigen  Arten 
besondere  Vorsicht.  Ohne  längere  Beobachtung  in  Kulturen  sind  sie  überhaupt 
nicht  sicher  zu  bestimmen,  wenn  sie  nicht  im  Zusammenhang  mit  einer  vollstän- 
digen Pflanze  beobachtet  werden.  Von  den  Oedogoniales  unterscheiden  sich  die 
Ulothrichales  durch  das  Fehlen  der  Kappenbildung  (S.  156),  von  den  Microsporales 
durch  den  Bau  der  Membran  und  durch  die  Chromatophoren  (S.  146),   von  den  Si- 

2* 
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phonocladiales  durch  die  Einkomigkeit  und  durch  die  Chromatophoien  Auch  die 
derbere  Membran  bei  den  Siphonocladiales  ermöglicht  oft  schon  makroskopisch 
eine  Unterscheidung. 

I  Thallus  in  der  Jugend  blasen-  oder  röhrenförmig,  später  oft  in 
flache  Blätter  aufreißend  oder  dauernd  in  Röhrenform.  Zellen 
nicht  in  deutlichen  Feldern.  Meist  makroskopisch  große 
Algen.     Wasserbewohner.  Ulvaceae  (S.  21). 

II.  Thallus  selten  einzellig,  meist  aus  einfachen  unverzweigten 
Fäden  bestehend  oder  aus  Zellflächen,  die  durch  Längsteilung 
aus  einem  Faden  entstanden  sind.  Zellen  bei  den  flächen- 
förmigen  Thalli  mehr  oder  weniger  deutlich  gefeldert. 

1.  Chromatophor  platten-  oder  gürtelförmig.   Thallus  meist  ein 
einfacher   Zellfaden.     Geschlechtliche    Fortpflanzung   durch . 
Isogameten  oder  kaum  verschiedene  Heterogameten. 

Ulothrichaceae  (S.  28). 

2.  Chromatophor    sternförmig.      Thallus    faden-    oder   flächen- 
förmig.     Meist  Luftalgen.  Blastosporaceae  (S.  56). 

3    Geschlechtliche    Fortpflanzung    durch  Eibefructitung,    sonst 
wie  1.    Zellwand  besonders  dick  und  auffallend  geschichtet. 

Cylindrocapsaceae  (S.  61). 

III.  Thallus  aus  verzweigten  Fäden  bestehend,  oft  zu  pseudo- 
parenehymatischen  Scheiben  vereinigt,  fast  immer  mit  Haar- 
oder Borstenbildungen. 

1.  Isogam. 

A.  Chromatophor  in  der  Einzahl,  reingrün.  Hämatochrom 
nur  in  Dauerstadien.    Meist  wasserbewohnende  Algen. 

a.  Thallus  verzweigt,  meist  mit  Haaren,  oft  in  Sohle  und 
Wasserstämme  differenziert,  mitunter  nur  aus  einer 
Scheiben-  oder  fadenförmigen  Sohle  bestehend,  seltener 
nur  aus  einem  aufrechten  verzweigten  Stamm,  dann 
Chromatophor  stets  mit  Pyrenoid. 

Chaetophoraceae  (S.  63). 

b.  Thallus  ein  aufrechter  verzweigter  Stamm  ohne  Sohle. 
Chromatophor  ohne  Pyrenoid. 

Microthamniaceae  (S.  116) 

B.  Chromatophoren  in  der  Mehrzahl,  die  grüne  Farbe  auch 
in  den  vegetativen  Zellen  durch  Hämatochrom  verdeckt. 
Luftalgen.  Trentepohliaceae  (S.  118). 

2.  Heterogam. 

A.  Thallus  nur  als  Sohle  ausgebildet,  die  fadenförmig  ent- 
wickelt ist  und  meist  einzellige  Haare  trägt.  Befruchtung 
der  Oosphäre  außerhalb  des  Oogons. 

Aphanochaetaceae  (S.  126). 

B.  Thallus  aus  Sohle  und  Wasserstämmen  bestehend  (polster- 
förmig)  oder  nur  aus  der  Sohle  (scheibenförmig),  seltener 
aus  unregelmäßigen  Fäden.  Zellen  mit  Borsten,  die  am 
Grunde  von  einer  Scheide  umgeben  sind.  Eibefruchtung. 
Bildung  einer  Sporenfrucht.    Coleochaetaceae  (S.  130). 

IV.  Thallus  scheibenförmig  mit  Schleimborsten  oder  aus  einzelnen, 
lose  vereinigten  Zellen  bestehend,  die  Borsten  tragen.  Borsten 
mit  oder  ohne  Scheide.  Chaetopeltidaceae  (S.  136). 
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Ulvaceae. 

Thallus  entweder  flach ,  bandförmig  oder  blattförmig  ausge- 
breitet, oder  hohlkugelig  oder  darmförmig  verlängert,  in  der  Jugend 
festsitzend.  Die  Zellen  sind  einkernig  und  enthalten  einen  wand- 
ständigen Chromatophor  oft  mit  zerschlitzten  Rändern  und  einem 
Pyrenoid.  Vermehrung  durch  Regeneration  abgerissener  Thallus- 
stücke,  durch  Loslösung  von  Zellkomplexen  oder  einzelnen  Zellen 
vom  Thallusrande  aus  oder  durch  differenzierte  Akineten.  Un- 
geschlechtliche Fortpflanzung  durch  4  (oder  2?)  wimperige  Makro- 
zoosporen, die  in  den  gewöhnlichen  vegetativen  Zellen  gebildet 
werden.  Geschlechtliche  Fortpflanzung  durch  2  wimperige  Isogameten. 

Die  Familie  ist  vorwiegend  im  Meere  vertreten,  im  Süßwasser 
nur  zwei  Gattungen.  Auch  von  den  Arten  dieser  Gattungen  sind 
mehrere  wohl  ursprünglich  Meerespflanzen,  die  nur  infolge  großer  An- 
passungsfähigkeit sich  auch  im  süßem  Wasser  gut  erhalten  können. 
Andere  aus  dem  Binnenlande  angegebenen  Arten  kommen  auch 
hier  nur  oder  vorzugsweise  in  salzhaltigem  Wasser  vor. 

Die  Familie  ist  durch  die  Gattung  Monostroma  nahe  mit  den 
Tetrasporales  verwandt. 

B es timmungs Schlüssel  der  Gattungen. 

Thallus  hohlkugelig  oder  flach  blattartig  ausgebreitet. 

Monostroma  (S.  21). 

Thallus  röhrenförmig,   aus    einer  Zellfläche,    oder  fadenförmig,    aus 

wenig  Zellreihen  bestehend.  Enteromorpha  (S.  24). 


Monostroma  (Thur.)  Witt  rock. 

Thallus  im  Anfang  meist  sackförmig,  später  zerreißend  und  im 
erwachsenen  Zustande  hautförmig  ausgebreitet,  nach  dem  oberen  Teil 
zu  stets  aus  einer  einfachen  Zellenlage  bestehend.  Im  Anfang  an- 
gewachsen, schließlich  meist  freischwimmend.  Zellen  des  oberen 
Thallusteiles  kurz,  abgerundet  oder  eckig,  die  des  unteren  meist 
verlängert  keulenförmig,  niemals  in  deutlichen  Feldern  angeordnet1), 
wenn  auch  oft  zu  4  genähert.  Jede  Zelle  mit  einem  plattenförmigen 
Chromatophor  meist  mit  einem  Pj^renoid.  Ungeschlechtliche  Fort- 
pflanzung durch  Makrozoosporen  mit  einem  Schnabel  und  4  (oder  2?) 
Cilien2).  Geschlechtliche  Fortpflanzung  durch  2  wimperige  Iso- 
gameten, die  auch  partenogenetisch  keimen  können. 

Zwei  Arten  sind  ausgesprochene  Süßwasserarten  (vgl.  auch  die 
Fußnote  S.  23).  Die  übrigen  Arten  sind  aus  dem  Meere  oder  aus 
Brackwasser  beschrieben.  Alle  hier  berücksichtigten  Arten  sind  aber 
auch  im  Süßwasse/  nachgewiesen,  und  zwar  an  solchen  Lokalitäten, 
wo  wohl  von  einer  gelegentlichen  Verschleppung  nicht  die  Rede  sein 
kann.  Wahrscheinlich  sind  auch  im  Gebiete  mehr  Beobachtungen 
darüber  zu  machen,  da  möglicherweise  ähnliche  Funde  falsch  ge- 
deutet sind. 


1)  Unterschied  von  Prasiola  <S.  5€). 

2)  Unterschied  von    Tetrasfiora  (Heft  V). 
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Fig.  11 — 18.  11  — 15  Monostroma  bullosum:  11  Habitus.  12  Querschnitt 
des  Thallus.  13  Teil  eines  im  Wachstum  begriffenen  Thallus  einer 
Geschlechtspflanze.  14,  15  Fortpflanzung.  14  a  Keimungszustände  von 
Zygosporen  und  parthenogenetisch  keimenden  Gameten,  b  von  Akineten, 
c  Entstehung  von  4  Zellen  aus  dem  Schizoch/amysS\.a.d\\\m.  15a.  Ga- 
meten, b  Kopulation,  c  Zygosporen,  d  zur  Ruhe  gekommene  Zygospore, 
e  Entwicklung  der  Zygospore,  f,  g  Entstehung  neuer  Zellfamilien  aus 
den    Zygosporen,    h  Stück    des    Thallus    einer    neutralen    Pflanze.      Jede 
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Bestimmungsschlüssel  der  Arten. 

I.  Thallus  bis  10  y.  dick,  größter  Durchmesser  der  Zellen  parallel 
zum  Thallus.     Nur  im  Süßwasser1).  M.  bullosum  1. 

IL  Thallus  über  10  (jt,  dick,  größter  Durchmesser  der  Zellen  senk- 
recht zum  Thallus. 

1.  Chromatophor    den   größten   Teil   der   Zellwand    bedeckend. 
Thallus  bis  25  [x  dick. 

A.  Zellen    ziemlich   dicht    zusammen.      Thallus    blattförmig 
ausgebreitet.  M.  membranaceum  2. 

B.  Zellen    im    Querschnitt    des    Thallus   zu    zwei    genähert. 
Thallus   im  erwachsenen  Zustande  unregelmäßig  gelappt. 

a.  Thallus  20 — 24  \l  dick.  M.  quaternarmm  3. 

b.  Thallus  16—18  y.  dick.  M.  Wittrockii  4. 

2.  Chromatophor  nur  1/3  der  Zellwand  bedeckend,  in  der  Mitte. 
Thallus  30 — 33  (x  dick.  M.  oxycoccum  5. 

1.  Monostroma bullosum  (Roth)  Wittrock  (=  Tetraspora  bullosa 
Kuetz.)  (Fig.  10,  11 — 15).  —  Thallus  mit  einer  Basalscheibe 
festgewachsen,  im  Anfang  sackartig,  dann  aufreißend,  haut- 
förmig,  sehr  zart  und  schlaff,  schleimig,  sattgrün,  Zellen  ab- 
gerundet-halbkreisförmig, paarweise  oder  zu  vieren,  in  T-Form 
zusammenstehend,  in  der  reichlichen  Zwischenzellsubstanz  ziem- 
lich locker  verteilt,  im  Querschnitt  eirund,  3,5 — 12  (x  im  Durch  - 

,  messer,  mit  großem,  wandständigen  Chromatophor.  Der  Zell- 
durchmesser ist  größer  als  der  Abstand  der  Zellen  voneinander. 
Ungeschlechtliche  Fortpflanzung  durch  Makrozoosporen,  die  in 
jeder  Thalluszelle  entstehen  können.  Sie  sind  eirund,  in  einen 
Schnabel  verlängert  und  4  (oder  auch  2  ?)  wimperig.  Sie  keimen 
sofort.  Geschlechtliche  Fortpflanzung  durch  Isogameten.  Die 
Gametangien  vergrößern  sich,  runden  sich  ab  und  bringen  4 — 16 
Gameten  hervor,  die  durch  Aufbrechen  der  Zellwand  frei 
werden.  Die  Gameten  sind  eiförmig,  in  einen  farblosen 
Schnabel  verlängert,  an  dem  2  ziemlich  lange  Cilien  sitzen. 
Hier  findet  sich  auch  ein  Stigma.  Im  breiteren  Teil  ein 
plattenförmiger  Chromatophor.  Durch  die  Kopulation  bildet 
sich  zuerst  eine  4  wimperige  Zygospore.  Die  Entwicklung  der- 
selben kann  auf  zwei  verschiedenen  Wegen  vor  sich  gehen. 
In  beiden  Fällen  verliert  sie  die  Wimpern  und  kann  nun  ent- 
weder direkt  auskeimen,  indem  sie  sich  verlängert  und  eine  Quer- 
wand bildet,  worauf  dann  ein  weiteres  Wachstum  verbunden 
mit  erneuter  Zellteilung  zur  Bildung  eines  kurzen  Zellfadens 
führt,  oder  sie  rundet  sich  ab  und  geht  in  einen  Ruhezustand 


Zelle  entwickelt  sich  zu  einem  neuen  Thallus  (hohle  Blase).  16  M. 
membranaceum:  a  Habitus,  b  Zellen  mit  ausschlüpfenden  Gameten,  c 
Kopulation,  d  Bildung  der  Zygospore.  17  M.  oxycoccum,  Querschnitt 
des  Thallus.  18  M.  quaternarium,  Querschnitt  des  Thallus  (11  2/3  X 
nach  Kützing,  12,  17,  18  133  X  nach  Wittrock,  13  450  X ,  loa— g 
640     ,  h  220X    nach  Reinke,  14  nach  Chodat,  16«  2/3  X  ,  b,  c  380  X  , 

d  530 X    nach  West). 

1)  In  diese  Gruppe  gehören  Monostroma  Fischeri  Borge  aus  Franz  Josefs- 
land  und  M.  amorphutn  Collins  aus  Nordamerika.  Die  Kenntnis  beider  Arten, 
die  im  Süßwasser  gefunden  sind,  ist  aber  noch  sehr  gering. 
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über.  Diese  ruhenden  Zygoten  entwickeln  sich  weiter,  indem 
sie  sich  erst  in  4,  dann  in  8  Zellen  teilen,  die  im  Kreise  liegen. 
Durch  Querteilungen  dieser  Zellen  entstehen  dann  die  blasen- 
förmigen  jungen  Thalli.  Auch  bei  der  direkten  Keimung  können 
derartige  Blasen  entstehen.  Die  Gameten  können  sich  auch 
parthenogenetisch  entwickeln.  Nach  Austritt  der  Zoosporen  oder 
Gameten  können  sich  unter  ungünstigen  Lebensbedingungen  die 
noch  vorhandenen  vegetativen  Zellen  durch  Verdickung  ihrer 
Membranen  in  Akineten  umwandeln.  Diese  Akineten  können 
in  Zusammenhang  bleiben  oder  sich  loslösen.  Bei  ihrer  Kei- 
mung teilen  sie  sich  in  4—8—16  Zellen.  Die  Membran  bricht 
auf,  es  entsteht  ein  Schizock/amj's-St&dium  und  die  Tochter- 
zellen werden  2  wimperige  Gameten.  Es  kann  auch  unmittel- 
bar ein  Sckt'zochlamj/s-ähnliches  Stadium  entstehen,  aus  dessen 
Zellen  ebenfalls  Gameten  entstehen  oder  durch  Teilung  4  un- 
bewegliche Zellen  (Aplanosporen).  Schließlich  kann  im  vege- 
tativen Thallus  durch  Teilung  in  mehreren  Richtungen  aus 
jeder  Zelle  ein  neuer  blasenförmiger  Thallus  entstehen.  —  Im 
Gebiete  zerstreut,  nur  im  Süßwasser. 

2.  *Monostroma  membranacenm  W.  u.  G.  S.  West  (Fig.  16).  — 
Thallus  im  erwachsenen  Zustande  blattförmig  ausgebreitet. 
Zellen  einander  mehr  genähert  als  bei  der  vorigen  Art,  eckig, 
8 — 20  y.  im  Durchmesser.  —  Süßwasser  in  Großbritannien. 

3.  Monostroma  quaternarinm  (Kütz.)  Desmazieres  (Fig.  18). 

—  Thallus  zuerst  festgewachsen,  zuletzt  freischwimmend, 
häutig,  zart  und  sehr  schlaff,  grün,  glänzend,  unregelmäßig  ge- 
lappt, gefaltet,  am  Rande  fast  eben,  18—24  (i,  dick.  Lappen 
10 — 50  cm  im  Durchmesser.  Zellen  abgerundet,  ziemlich  dicht 
aneinander  gerückt,  zu  2,  3  oder  4,  im  Querschnitt  des  Thallus 
halbkreisförmig  oder  oval,  15 — 17  |x  hoch,  mit  einem  in  der 
Mitte  gelegenen  Chromatophor  von  fast  derselben  Form  wie 
die  Zelle,  der  die  Hälfte  derselben  ausfüllt.  —  Gewöhnlich  im 
Meer-  oder  Brackwasser.  In  der  Nähe  des  Adriatischen  Meeres 
auch  im  Süßwasser,  ebenso  bei  Calvados  (Frankreich).  In  Nord- 
amerika in  reißendem  Wasser  in  den  Rocky  Mountains. 

4.  Monostroma  Wittrockii  Born  et.  —  Thallus  anfänglich  sehr 
kleine  längliche,  an  der  Basis  angewachsene  Säckchen  bildend, 
später  in  unregelmäßige,  zarthäutige  Lappen  auswachsend. 
Lappen  3—8  cm  im  Durchmesser,  16 — 20  [L  dick.  Zellen  rund- 
lich-eckig, mehr  oder  weniger  deutlich  zu  2  und  4  geordnet, 
im  Querschnitt  rundlich  oder  fast  halbkreisförmig  ca    10  ^t  hoch. 

—  Im  Gebiete  bisher  nur  in  salzigem  und  brackigem  Wasser. 
In  Großbritannien  ausdrücklich  als  Süßwasserform  bezeichnet 
(Bennett). 

5.  Monostroma  oxycoccum  (Kütz.)  Thuret  (Fig.  17).  —  In 
schwach  brackischem  Wasser  in  Schleswig  in  der  Schlei. 

Enteromorpha  (Link)  Harvey. 

Thallus  in  der  Jugend  stets  festsitzend,  im  AÜer  oft  frei- 
schwimmend, bei  den  einfachsten  Formen  auch  im  erwachsenen  Zu- 
stande aus  zwei  oder  wenigen  Zellenreihen  bestehend,  die,  ohne 
einen  Hohlraum    zwischen   sich  zu    lassen,  zu   einem  fadenförmigen 


Ulothrichales.  25 

Körper  verbunden  sind,  bei  den  meisten  aber  zu  einer  Röhre  aus- 
wachsend, deren  Wandung  aus  einer  Zellenlage  besteht.  Die  Röhre 
ist  einfach  oder  verzweigt.  Zellen  zuweilen  in  deutlichen  Reihen 
angeordnet,  meist  rundlich-eckig,  oft  derbwandig  mit  einem  platten- 
förmigen  großen  Chromatophor,  einem  Pyrenoid  und  einem  Zellkern. 
Ungeschlechtliche  Fortpflanzung  durch  4  wimperige  Zoosporen  mit 
Stigma,  geschlechtliche  durch  2  wimperige  Gameten  mit  Stigma 
(Die  Gameten  sind  anscheinend  vielfach  rückgebildet.  Es  werden 
unterschieden:  Makrogameten,  die  nicht  keimen,  Parthenogameten, 
die  ohne  Kopulation  keimen,  Mikroganieten,  die  kopulieren  und 
Zygoten  bilden). 

Die  Arten  sind  Bewohner  des  Meeres  und  des  Brackwassers. 
Auch  die  aus  Binnengewässern  angegebenen  Arten  kommen  sämt- 
lich im  Meere  vor.  Manche  sind  im  Binnenlande  auch  nur  in 
salzhaltigen  Gewässern  anzutreffen.  Die  einzige  Art,  die  auch  als 
Süßwasserbewohnerin1)  von  Bedeutung  ist,  ist  Enteromorpha  intesti- 
nalis. 

B  e  s  t  i  m  m  u  ii  g  s  s  c  h  1  ü  s  s  e  1  der  Arten. 

I.  Thallus   besteht    nur    aus    1 — 4    Zellreihen,    die    einen    festge- 
schlossenen Faden  bilden.  E.  percnrsa  1. 
IL  Thallus  röhrenförmig. 

1.  Thallus  in  den  älteren  Teilen  mit  unregelmäßig  angeordneten 
Zellen. 

A.  Verzweigt,  Zweige  am  Grunde  eingeschnürt. 

E.  compressa  2. 

B.  Einfach  oder  mit  wenig  Zweigen. 

a.  Zellen  bis  16  [L  dick.  E.  intestinalis  3. 

b.  Zellen  4 — 5  ja  dick.  E.  micrococca  4. 

2.  Thallus    zum   größten    Teile  aus   reihenweise   angeordneten 
Zellen  bestehend. 

A.  Thallus  einfach,  gleichmäßig  dick,  selten  verzweigt. 

E.  tubulosa  5. 

B.  Thallus  reich  verzweigt. 

a.  Zweige  dick.  E.  prolifera  6. 

b.  Zweige  meist  nur  aus  1 — 2  Zellreihen  bestehend. 

E.  salina  7. 

1.  Enteromorpha  percursa  (Ag.)  J.  Agardh  (Fig.  19).  — Thallus 
fadenförmig,  im  jüngsten  Zustande  aus  einer,  später  aus  zwei 
Zellreihen  bestehend,  selten  aus  3  oder  4  Reihen,  die  aber  nie 
in  einer  Ebene  liegen.  Die  Zellen  liegen  symmetrisch  neben- 
einander. Zellen  (8 — )10 — 15  [i  breit,  ein-  bis  zweimal  (bis 
viermal)  so  lang.  Die  kleinen  Chromatophoren  nehmen  nur 
einen  Teil  der  Zellen  ein.  —  Meist  am  Meeresstrande.  Im 
Binnenlande  in  salzigen  Gewässern  bei  Teuditz  bei  Leipzig, 
im  ehemaligen  Salzigen  See  bei  Eisleben  (?),  Bad  Elmen  bei 
Magdeburg. 


1)  Neuerdings  ist  aus  Südafrika  eine  Süßwasserart  E.  gracülima  G.  S.  West 
beschrieben. 

Außer  den  hier  behandelten  vorwiegend  in  salzigem  Wasser  vorkommenden 
Arten  dringen  auch  einige  andere  in  den  Flüssen  bis  in  das  Süßwassergebiet  vor. 
So  findet  sich  E.  ratnulosa  Hook,  (reich  verzweigt,  Zweige  dornähnlich,  aus 
mehreren  Zollreihen  bestehend)  in  der  Elbe  bei  Altona. 
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Fig.  19  —  25.  19  Enter omorpha  percursa.  20  E.  compressa:  a  Flächen- 
ansicht, b  Querschnitt  des  Thallus.  21  E.  intestinalis :  a  Habitus,  b 
Flächenansicht,  c  Querschnitt.  22  E.  micrococca:  a  Flächenansicht,  b 
Querschnitt  des  Thallus.  23  E.  tubiüosa.  24  E.  prolifera:  a  Spitze 
eines  Zweiges,  b  Teil  eines  jungen  Zweiges,  c  Teil  eines  großen  Klumpens, 
d  Stück  eines  Querschnitts.  25  E.  salina  (19,  20,  215,  c,  22  nach 
Collins,    21a    2/3X,    23  2/3X,    25   200  X     nach    Kützing,   24    nach 

L  e  w  i  n) . 
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2.  Enteromorpha  compressa  Greville  (Fig.  20).  —  Thallus 
röhrenförmig,  von  sehr  verschiedener  Größe  (bis  30  cm  lang  im 
Meere),  oft  etwas  zusammengedrückt,  einfach  oder  schwach  ver- 
zweigt. Zweige  meist  an  den  eingeschnürten  Stellen  des  Thallus, 
gewöhnlich  einfach,  zylindrisch  oder  nach  der  Spitze  zu  er- 
weitert, dem  Hauptstamm  ähnlich.  Zellen  ohne  Ordnung,  un- 
regelmäßig abgerundet  quadratisch,  seltener  undeutlich  5 — 6- 
eckig.  Membran  ziemlich  dünn.  —  Im  Gebiete  noch  nicht  im 
Süßwasser  beobachtet,  in  Holland  in  Gräben,  auf  den  Faröer 
sogar  in  einem  subalpinen  Bach. 

3.  Enteromorpha  intestinalis  (L.)  Greville  (Fig.  21).  —  Thallus 
in  der  Jugend  festsitzend,  im  Alter  losgerissen,  so  daß  oft  die 
ganze  Oberfläche  eines  Gewässers  bedeckt  ist,  gelbgrün,  meist 
einfach,  seltener  am  Stiel  sparsam  verzweigt,  mehr  oder  weniger 
drehrund  und  aufgeblasen  mit  glatter  oder  runzelig-krauser 
Oberfläche,  an  der  Spitze  des  Thallus  oft  zahlreiche  sehr  kurze 
Zweige.  Zellen  des  unteren  Thallusteiles  unregelmäßig,  rund- 
lich- oder  oblong-polyedrisch  mit  abgerundeten  Ecken ,  ohne 
Ordnung,  6 — 12  \jl  Durchmesser,  auf  dem  Querschnitt  des 
Thallus  etwas  über  dem  Stiel  in  der  Längsrichtung  verlängert, 
16—30  \l  hoch  und  6 — 12  (i  breit,  immer  nach  innen  von  einer 
4—30  (x  dicken  hyalinen  Schicht  von  Zwischenzellsubstanz  be- 
deckt. —  Besonders  in  Gewässern  nahe  der  Küste  massenhaft, 
auch  im  Binnenlande  weitverbreitet  in  reinem  Süßwasser. 

4.  Enteromorpha  micrococca  Kützing  (Fig.  22).  —  Thallus  nur 
wenige  Zentimeter  (bis  5  cm)  lang,  1 — 3  mm  dick,  röhrig, 
einfach  oder  schwach  \«erzweigt,  Zellen  4 — 5  [L  im  Durchmesser, 
ohne  bestimmte  Ordnung.  —  Im  Gebiete  im  Süßwasser  noch 
nicht  beobachtet,  wohl  aber  in  anderen  Gegenden  Europas  und 
in  Nordamerika. 

5.  Enteromorpha  tubulosa  J.  G.  Agardh  (Fig.  23).  —  Thallus 
schlank,  zylindrisch,  meist  wenig  verzweigt,  ältere  Exemplare 
häufiger  verzweigt,  Zweige  verhältnismäßig  dick.  Die  Zellen, 
8 — 16  (x  im  Durchmesser,  sind  in  Längsreihen  angeordnet  so- 
wohl im  primären  Thallus  wie  in  den  Verzweigungen.  —  Im 
Brackwasser,  auch  in  schwach  salzigen  Gewässern  des  Binnen- 
landes. 

6.  Enteromorpha  prolifera  J.  G.  Agardh  (Fig.  24).  —  Thallus 
bis  mehrere  Meter  lang  (im  Gebiete  kleiner)  und  2  cm  breit, 
röhrenförmig  oder  zusammengepreßt  mit  mehr  oder  weniger 
reichlichen  Zweigen,  die  gewöhnlich  einfach  sind,  aber  sich  bis- 
weilen wieder  verzweigen.  Zweige  in  Länge  und  Durchmesser 
sehr  verschieden.  Zellen  von  10 — 12  (X  Durchmesser,  in  den 
jungen  Teilen  immer  in  Längsreihen  angeordnet.  Die  Anord- 
nung wird  in  älteren  Teilen  weniger  deutlich.  Membran  15  bis 
18  (X  dick,  die  Dimensionen  der  Zellen  im  Querschnitt  nicht 
viel  übertreffend.  —  Im  Süßwasser  zerstreut. 

7.  Enteromorpha  salina  Kützing  (Fig  25).  —  Thallus  faden- 
förmig, röhrig,  mit  wenigen  Zweigen,  die  bisweilen  gegenständig 
sind,  aus  zwei  oder  mehreren  Zellreihen  bestehen  oder  in  den 
jüngsten  Zweigen  aus  einer  einzelnen  Reihe.  Mitunter  fehlen 
die  Zweige.  Zellen  viereckig,  8 — 16  y.  im  Quadrat,  oder  wenig 
länger  als  breit,  im  ganzen  Thallus  in  Längsreihen.    Membran 
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auf  beiden  Seiten  verdickt.  —  In  salzigem  Wasser  bei  Teuditz 
(bei  Leipzig)  und  bei  Hildesheim,  im  Nordostseekanal  und  im 
Plattensee  in  Ungarn. 


Ulothrichaceae. 

Meist  vielzellige,  selten  wenig-  oder  1  zellige  Algen.  Fäden 
aus  einfachen  Zellreihen  bestehend,  ohne  echte  Verzweigungen, 
selten  durch  Längsteilungen  der  Zellen  mehrreihig.  Zellen  gleich- 
artig, höchstens  die  unterste  Zelle  eines  Fadens  als  Rhizoid  aus- 
gebildet und  die  Spitzenzelle  von  den  übrigen  abweichend.  In 
jeder  Zelle  ein  Zellkern,  ein  plattenförmiger  Chromatophor,  der 
die  Zellwand  oder  einen  Teil  derselben  bedeckt,  sehr  häufig  gürtel- 
förmig der  Längswand  anliegt,  ohne,  mit  1  oder  mehreren  Pyre- 
noiden.  Zellwand  meist  aus  einem  Stück  bestehend,  bei  einer 
Gattung  aus  zwei  gleichen  Hälften,  meist  dick,  oft  geschichtet  und 
oft  leicht  verschleimend.  Manche  Arten  ständig  in  einer  Schleim- 
hülle. Wachstum  durch  interkalare  Zellteilung.  Vegetative  Ver- 
mehrung durch  Vermehrungsakineten  sehr  häufig,  bei  manchen 
Arten  die  einzige  Art  der  Vermehrung.  Ruheakineten.  Ungeschlecht- 
liche Fortpflanzung  durch  Makrozoosporen  mit  4  oder  2  Cilien  und 
durch  Mikrozoosporen  mit  4  oder  2  Cilien,  ferner  durch  Aplano- 
sporen.  Palmella-  und  ähnliche  Hemmungszustände.  Geschlechtliche 
Fortpflanzung  durch  Isogameten,  die  mitunter  ein  wenig  differen- 
ziert sind. 

Bestimmungsschlüssel  der  Gattungen. 

I.  Zellen  in  1-  oder  mehrreihiger  Anordnung.  Thallus  wenigstens 
in  der  Jugend  mit  einer  von  den  übrigen  Zellen  verschiedenen 
Fußzelle  festsitzend.  Zellen  mit  den  fast  ebenen  Querwänden 
dicht  aneinanderliegend.  Makrozoosporen  mit  4  Cilien.  Chro- 
matophor mit  1   oder  mehreren  Pyrenoiden. 

1.  Faden    im    vegetativen    Zustand    aus    einer    Zellreihe    be- 
stehend. 

A.  Endzelle  des  Fadens  abgerundet.    Fäden  bei  ungestörter 
Entwicklung  meist  sehr  lang.  Ulothrix  (S.  29). 

B.  Endzelle  des  Fadens  zugespitzt.     Fäden  bis  1  mm  lang. 

Uronema  (S.  36) 

2.  Faden  nur  unten  1  reihig,  dann  durch  Längsteilungen  mehr- 
reihig weidend,    oben  wieder  verjüngt. 

Scliizonieris  (S.  37). 
II.  Zellen  in  einfachen  Fäden,  in  der  Jugend  mit  einer  Fußzelle 
befestigt.  Querwände  des  Fadens  verdicken  sich  von  1 — 50  \i. 
Die  aus  einer  Zellteilung  hervorgegangenen  Padenabschnitte 
sind  von  gleich  dicken  Querwänden  begrenzt.  In  einem  sich 
teilenden  Faden  wechseln  daher  eine  dicke  und  eine  dünne 
Querwand  ab.  Zellwand  deutlich  geschichtet.  Ohne  Pyrenoid(?). 

Bimiclearia1)  (S.  37). 
III.  Zellen   in  Fäden,   meist   in  einer  Reihe  seltener  durch  Längs- 
teilungen unregelmäßig  geordnet,  ohne  besondere  Fußzelle,  stets 


1)    Unterscheidet    sich   von    Microspora    und    Tribonejua    durch   die    wand- 
ständige Chromatophorplatte  und  die  Membranstruktur. 
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von  einer  Schleimhülle  umgeben.  Zellwände  an  den  Enden 
abgerundet,  so  daß  nur  kleine  Teile  sich  berühren,  bei  vielen 
Arten  ganz  durch  Gallerte  voneinander  getrennt,  bei  diesen 
die  aus  der  letzten  Teilung  hervorgegangenen  Zellen  paarweise 
einander  genähert      Chromatophor  mit  Pyrenoid. 

1.  Zellen  senkrecht  zur  Fadenrichtung  gestreckt  und  ellip- 
soidisch  oder  rundlich.  Schleimhülle  mit  einer  von  den 
Zellen  ausgehenden   strahligen  Struktur. 

Radiofilum   (S.  39). 

2.  Zellen  in  der  Längsrichtung  des  Fadens  gestreckt,  zylin- 
drisch.    Schleimhülle  nicht  strahlig.         Geminella  (S.  40). 

IV.  Zellen  in  kurzen  oder  längeren  Fäden  ohne  besondere  Fußzelle, 
mit  abgestutzten  oder  abgerundeten  Querwänden,  Fäden  nicht 
von  einer  Schleimhülle  umgeben,  oft  sehr  leicht  zerfallend, 
mitunter  mit  zweigähnlichen  Bildungen,  Makrozoosporen  mit 
2  Cilien.  Chromatophor  mit  einem  Pyrenoid,  eine  die  halbe 
Längswand  bedeckende  Platte.  Hormidium  (S.  41). 

Y.  Chromatophor  ohne  Pyrenoide1).  Vegetative  Vermehrung  durch 
Vermehrungsakineten  sehr  häufig,  bei  einigen  Gattungen  viel- 
leicht die  einzige  Vermehrungsart. 

1.  Chromatophor  plattenförmig. 

A.  Zellen   in   kürzeren   oder  längeren  Fäden,  deren  äußere 
Membranschicht  leicht  verschleimt. 

a.  Zarte  Algen,  bis  10  y.  dick.  Gloeotila  (S.  48). 

b.  Kräftigere  Algen  meist  dicker,  starrer. 

Hormidiopsis  (S.  50). 

B.  Zellen  einzeln2)  oder   in  kurzen  Fäden3). 

a.  Zellen  einzeln,    zu  kurzen,  leicht  zerfallenden  Fäden 
auswachsend,   Fäden  an  beiden  Enden  gleich. 

Stichococcus  (S.  51). 

b.  Zellen    in    kurzen  Fäden,    die  an    einem  Ende   mehr 
oder  weniger  borstenförmig  zugespitzt  sind. 

Raphidonema  (S.  53). 

c.  Zellen  zylindrisch  durch  kegelförmige  Auswüchse  der 
Zellenden   zu    kurzen  Fäden  vereinigt. 

Catena  (S.  54). 

2.  Chromatophor  muldenförmig.  Mesogerron  4)  (S.  55). 

Ulothrix  Kützing. 

Zellen  zu  einfachen  Fäden  angeordnet,  alle  mit  Ausnahme  der 
zur  Anheftung  dienenden  Basalzelle  fähig  zur  Teilung  und  Fort- 
pflanzung. Chromatophor  wandständig,  plattenförmig,  meist  breiter 
als  die  Hälfte  der  Zellwand  und  daher  an  den  Rändern  scheinbar 
umgeschlagen,  mit  einem  oder  mehreren  Pyrenoiden,  seltener  von 
unregelmäßiger  Gestalt  und  in  eine  Ecke  zusammengezogen.  Zell- 
wand dünn  oder  dick  und  geschichtet,  bei  Eintritt  ungünstiger  Ver- 
hältnisse leicht  verschleimend,  entweder  nur  die  Außenwände  oder 
auch  die  Trennungswände  zwischen  den  Zellen.    Mit  dem  Übergang 

1)  Von  II  auf  jeden  Fall  durch  die  Beschaffenheit  der  Zellmembran  zu  unter- 
scheiden. 

2)  Hier  ist  auch  Dactylothece  Lagerh.  zu  berücksichtigen,  die  sich  von 
Stichococcus  durch  eine  dicke  (-iallerthülle  unterscheidet  (Heft  V). 

3)  Vergl.  Psephotaxus  (S.  54) 

4)  Mesogerron  ist  auch  in  Heft  IX  bei  den  Zygnemnles  im  Anhang  behandelt. 
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in  den  verschleimten  Zustand  (Hormospora -Zustand)  ist  vielfach  auch 
die  Bildung  der  Ruheakineten  verbunden.  Es  entstehen  diese  aber 
auch  ohne  nennenswerte  Verschleimung  der  Membran.  Durch 
Teilungen  in  drei  Richtungen  des  Raumes  entsteht  ein  Zellkörper 
aus  dem  Faden,  der  als  Schizomeris- Zustand1)  bezeichnet  wird.  Bei 
unregelmäßigen  Teilungen  unter  gleichzeitiger  Verschleimung  ent- 
steht ein  Pa/mella-Zust&nd. 

Ungeschlechtliche  Fortpflanzung  durch  Makrozoosporen  mit 
4  Cilien  und  Stigma  im  Vorderende.  Sie  entstehen  in  wenig  ver- 
änderten vegetativen  Zellen,  aus  den  Zellen  des  i>a//^//a-Zustandes 
und  des  Schizomerts-Zustandes.  Die  Mikrozoosporen  haben  ent- 
weder 4  Cilien,  oder  sie  stoßen  2  Cilien  ab,  oder  sie  haben  von 
Anfang  an  nur  2  Cilien.  Das  Stigma  liegt  mehr  in  der  Mitte.  • 
Geschlechtliche  Fortpflanzung  durch  Isogameten.  Die  Gametozoo- 
sporen  haben  stets  nur  2  Cilien  und  das  Stigma  in  der  Mitte.  Aus 
ihnen  entstehen  durch  Kopulation  Zygozoosporen  mit  4  Cilien,  die 
noch  eine  Zeitlang  beweglich  bleiben  und  dann  eine  Zygote  bilden. 
Die  Gametozoosporen  können  sich  auch  parthenogenetisch  entwickeln 
und  bilden  eine  Ruhezelle.  Wo  alle  drei  Zoosporentypen  auftreten, 
finden  sich  zwischen  ihnen  Übergänge2).  Aplanosporen  sind  nicht 
selten.  Die  Gametozoosporen  können  bereits  in  der  Mutterzelle  zu 
Parthenosporen  werden.  Die  Makrozoosporen  können  schon  in  der 
Mutterzelle  zu  Fäden  auswachsen. 

Die  Arten  der  Gattung  kommen  im  Meere,  im  Brackwasser  und 
in  süßem  Wasser  vor.  Nur  ausnahmsweise  finden  sie  sich  an 
feuchten  Stellen  außerhalb  des  Wassers. 

Bestimmungsschlüssel  der  Arten. 

I.  Zellen  bis  10  [x  dick,  Chromatophor  meist  mit  1  Pyrenoid. 

1.  Zellen  bis  5  [X  dick. 

A.  Zellen  4—5  [x  dick.  U.  subtilissima  1. 

B.  Zellen  2—4  \l  dick.  U.  limnetica  2. 

2.  Zellen  5—10  [X  dick. 

A.  Gallerthülle  von  senkrecht  zur  Längsachse  der  Zelle 
stehenden  Strahlen  durchzogen.  Faden  mit  einem  Gallert- 
fuß festsitzend.  U.  mucosa  3. 

B.  Gallerthülle  geschichtet.  Faden  mit  zugespitzter  Basal- 
zelle sitzend. 

Zellen  5—7  {x  dick.  U.  variabilis  4. 

Zellen  7  — 10  ja  dick.  U.  tenerrima  5. 

II.  Zellen  über  10  |x  dick,  Chromatophor  meist  mit  2  bis  mehreren 
Pyrenoiden. 

1.    Membran  zart. 

A.  Zellen  10—14  u  dick.  U.  oscillarina  6. 

B.  Zellen  15—28  [x  dick.  II.  tenuissima  7. 
2/   Membran  dick,  oft  deutlich  geschichtet. 

A.  Fäden  gewöhnlich  bereits  im  vegetativen  Zustand  schwach 
eingeschnürt,  9—14  fi  dick.  U.  moniliformis  8. 


1)  Siehe  Schizomeris.  S.  37. 

2)  Gut    bekannt  sind    die  Zoosporen  formen    nur    bei  U.  zonata    und  einigen 
marinen  Arten. 
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B.  Fäden  meist  nur  bei  der  Zoosporenbildung  eingeschnürt, 
Zellen  13— 16(— 18)  y.  dick,  1—2  mal  so  lang. 

U.  aequalis  9. 

C.  Fäden    von    wechselnder  Form,    11—72    \i   dick,    meist 
30—40  \l  dick.  U.  zonata  10. 

Die  unter  I  zusammengestellten  Arten  decken  sich  ungefähr 
mit  Ulothrix  siibtilis  und  seinen  Varietäten  bei  De  Toni.  Nachdem 
aber  U.  subtilis  von  af  Klercker  und  Hazen  zu  Stichococms  gestellt 
war,  erwies  sich  eine  Neugruppierung  als  nötig.  Die  hier  gegebene  hat 
einen  durchaus  provisorischen  Charakter.  Nur  durch  weitere  Unter- 
suchung lebenden  Materials  wird  es  sich  feststellen  lassen,  wie  weit 
die  angenommenen  Arten  Daseinsberechtigung  haben.  Sie  unter- 
scheiden sich  ökologisch  von  den  meisten  Arten  der  zweiten  Gruppe 
dadurch,  daß  man  sie  häufiger  auch  in  stehenden  Gewässern,  in 
Tümpeln  usw.  antrifft.  Leicht  verwechselt  werden  sie  mit  Hormi- 
dium  (S.  41),  Gloeotila  (S.  48),  Geminella  (S.  40)  und  den  dünnen 
Microspora- Arten.  Auch  die  Arten  der  zweiten  Gruppe  sind  bis 
auf  U.  zonata  wenig  bekannt.  Sie  können  mit  den  derberen  Micro- 
spora-Arten  verwechselt  werden. 


1.  Ulothrix  subtilissima  Rabenhorst  (inkl.  var.  macromeres 
Hansg.)  (Fig.  26).  —  Zellen  4—5  p  dick,  1—2  oder  1— 5mal 
so  lang,  Chromatophor  mit  einem  deutlichen  Pyrenoid,  Ver- 
mehrung durch  Akineten  bei  gleichzeitiger  Verschleimung  des 
Fadens.  Fortpflanzung  unbekannt.  —  In  stehenden  oder 
fließenden  Gewässern,  auch  im  Plankton,  besonders  im  ver- 
schleimten Zustand. 

2.  Ulothrix  limnetica  Lemmermann.  —  Zellen  4  y.  dick,  5  bis 
23  (x  lang,  von  einer  27  (x  dicken,  durchsichtigen  Gallerthülle 
umgeben.  —  Plankton  mehrerer  Seen.  In  Schweden  eine  var. 
minor  mit  2  (ji  dicken,  6 — 11  \x,  langen  Zellen  und  1  \i  dicker 
Gallertschicht.  Von  Schröder  wird  für  U.  limnetica  Lemm. 
aus  dem  Gardasee  eine  strahlige  Struktur  der  Schleimhülle  an- 
gegeben und -die  Art  zu  U.  mueosa  Thuret  gezogen.  Viel- 
leicht ist  sie  aber  mit  U.  subtilissima  zu  vereinigen.  Vom  Autor 
selber  ist  die  Art  auch  als  Hormospora  bezeichnet.  Aus  der 
Beschreibung  ist  nicht  zu  ersehen,  ob  sie  zu  dieser  Gattung 
oder  zu    Ulothrix  gehört. 

3.  Ulothrix  mneosa  Thuret.  —  Zellen  zylindrisch,  ca.  8—10  ja 
dick,  bis  2  mal  so  lang,  nach  der  Teilung  so  lang  wie  dick. 
Zoosporen  in  Fäden,  die  in  sehr  schneller  Zellteilung  begriffen 
sind.  Mutterzellen  stets  kürzer  als  dick.  Makrozoosporen  mit 
4  Cilien,  einzeln  in  jeder  Zelle.  Der  zoosporenbildende  Faden 
löst  sich  in  demselben  Maße,  wie  die  Zoosporen  die  Zellen  ver- 
lassen, auf.  Bei  der  Keimung  der  Makrozoosporen  bildet  die 
Basalzelle  eine  schleimige  Scheibe,  mit  der  die  Alge  sich  fest 
anheftet.  Die  Gallerthülle  ist  (nach  Schröder)  von  einem 
senkrecht  zum  Faden  stehenden  System  feinster  Strahlen  durch- 
zogen. Wo  die  Querwände  liegen,  fehlen  die  Strahlen.  Der 
von  Thuret  abgebildete  vegetative  Faden  ist  aus  einem  Faden 
hervorgegangen,  dessen  Zellen  sich  wieder  geteilt  haben,  so  daß 
je  4  oder  8  Tochterzellen  zwischen  den  stark  verdickten  Quer- 
wänden  des   ursprünglichen  Fadens  liegen.     Von   U.  tenerrima 
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ist  die  Art,  soweit  bekannt,  nur  durch  die  Gallertstruktur  und 
die  Art  der  Anheftung  verschieden.  —  Im  Gebiete  wohl  ver- 
breitet, manche  Angaben  beziehen  sich  aber  sicher  auf  andere 
Arten  im  verschleimten  Zustand. 

4.  Ulothrix  variabilis  Kützing  (Fig.  27).  —  Zellen  5—7  ja. 
dick,  %— 1 Y2 mal  (seltener  bis  2  mal)  so  lang,  zylindrisch,  Zell- 
wand sehr  dünn.  Chromatophor  gewöhnlich  ungefähr  die  Hälfte 
der  Zellwand  bedeckend  und  als  quadratische  oder  rechteckige 
Platte  erscheinend,  oft  sehr  unregelmäßig  und  eine  eckig  be- 
grenzte Masse  in  einem  "Winkel  der  Zelle,  mit  einem  kleinen 
aber  deutlichen  Pyrenoid.  Fortpflanzung  wenig  bekannt. 
Makrozoosporen  entstehen  anscheinend  nur  in  der  Einzahl, 
kleinere  Zoosporen  (Mikrozoosporen  oder  Gametozoosporen?)  zu 
2—4  in  jeder  Zelle,  Aplanosporen  einzeln.  Blaßgrüne  flockige 
Massen  in  fließendem  und  stehendem  Wasser,  verbreitet. 

5.  Ulothrix  tenerrima  Kützing  (Fig.  28—30).  —  Zellen  7—9 
( — 10)  {/.  dick,  2/s — 1^4 mal  so  lang.  Zellwand  sehr  dünn,  meist 
etwas  verschleimt.  Chromatophor  bei  guten  Ernährungsverhält- 
nissen  gürtelförmig,  über  die  Hälfte  der  Zellwand  breit,  mit 
einem  Pyrenoid,  bei  schlechten  Ernährungsverhältnissen  nach 
einer  Seite  zusammengezogen.  Fortpflanzung  durch  Makro- 
zoosporen, die  einzeln  in  den  Zellen  der  vegetativen  Fäden 
entstehen,  scheint  selten  zu  sein.  Hauptsächlich  scheint  eine 
Vermehrung  durch  Übergang  in  einen  Hormospora-  und  Palme lla- 
ähnlichen  Zustand  durch  Verschleimung  vor  sich  zu  gehen. 
Die  Zerfallprodukte  können  entweder  direkt  oder  durch  Ver- 
mittlung von  Makrozoosporen  neue  Fäden  hervorbringen.  —  In 
den  verschiedenartigsten  Gewässern,  besonders  in  stehendem 
Wasser  bleichgrüne,  oft  langgestreckte  Faden massen  bildend. 

6.  Ulothrix  oscillarina  Kützing.  —  Zellen  meist  11  \x  dick, 
selten  nur  10  (X  oder  bis  14  y.,  meist  nur  y4— '/2mal  so  lang, 
selten  ebenso  lang.  Membran  zart,  leicht  verschleimend.  Chro- 
matophor ein  breites  gürtelförmiges  Band,  das  mehr  als  die 
Hälfte  des  Zellumfangs  einnimmt. 

Die  Art  ist  wenig  bekannt,  von  der  folgenden  hauptsächlich 
durch  die  geringere  Fadendicke  verschieden. 

Bildet  lebhaft  grüne,  weiche,  schleimige  Rasen  an  überrieselten 
Stellen,  in  tropfendem  Wasser,  aber  auch  in  stehendem  Wasser 
und  in  größeren  fließenden  Gewässern. 

7.  Ulothrix  tenuissima  Kützing  (=  Ulothrix  tenuis  Kütz.) 
(Fig.  31).  —  Zellen  meist  15—22  [i  dick  (seltener  14—30  \l),  m 
jüngeren  Fäden  ebenso  lang,  meist  ca.  */.,,  selten  74  s°  laT1g<  *m 
vegetativen  Zustande  zylindrisch,  Membran  dünn,  nicht  ge- 
schichtet. Chromatophor  ein  breites  Band  mit  2  oder  mehreren 
Pyrenoiden.  Zoosporen  werden  in  etwas  angeschwollenen  Zellen 
hervorgebracht.  Genauere  Angaben  über  die  Fortpflanzung 
fehlen.  Bildet  bis  8  cm  lange,  dunkelgrüne  Rasen,  in  bewegtem, 
besonders  in  fließendem  Wasser,  daher  in  Gebirgsgegenden 
häufiger  angegeben. 

Von  jüngeren  Fäden  der  U.  zonata  schwer  zu  unterscheiden. 
Als  Unterschiede  kommen  in  Frage  die  geringere  Fadendicke, 
die  dunklere  Farbe,  die  kürzeren  Zellen  und  die  dünnere 
Zellwand. 
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8.  Ulothrix   moniliformis    Kützing   (Fig.  32).    —  Fäden   hell- 
grün,   mehr   oder  weniger  gekräuselt  und  an  den  Querwänden 
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Fig.  26—34.  26  Ulothrix  subtilissima.  27  U.  variabüis.  28—30 
U.  tenerrima:  28  Habitus,  29  a  Makrozoosporen,  b  Aplanosporen.  30 
Abweichende  Zoosporenbildung.  31  U.  tenuissima.  32  U.  moniliformis. 
33,  34  U.  aequalis:  33  vegetativer  Fäden.  34  a  Faden  mit  ausschwär- 
menden Mikrozoosporen,  b  Keimpflanze  einer  Makrozoospore,  c  Akineten, 
d  Aplanosporen  (26,  27,  28,  32,  33  lOOOx,  Original,  29,  34  333  X, 
nach  G.  S.West,  30  466x    nach  Gay,  31  320x    nach  Hazen). 
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deutlich  eingeschnürt.  Zellen  9— 14  |x  dick,  ebenso  lang  oder 
kürzer.  Zellwände  dick,  bei  den  stärkeren  Fäden  oft  deutlich 
geschichtet.  Der  Chromatophor  ist  oft  zu  einer  kugeligen  oder 
ellipsoidischen  an  der  Längswand  stehenden  gelblich  grünen 
Masse  zusammengezogen,  seltener  erscheint  er  gürtelförmig  aus- 
gebreitet.    Nur  Vermehrung  durch  Akineten  sicher  beobachtet. 

Die  Art  scheint  trotz  der  mangelhaften  Kenntnis  zu  den 
guten  Arten  der  Gattung  zu  gehören.  Vielfach  sind  allerdings 
auch  ganz  andere  andere  Formen  hierhergerechnet  worden1), 
besonders  Zustände  von  Ulothrix- Arten,  die  bei  Vergallertung 
der  Membran  oder  bei  Eintritt  der  Zoosporenbildung  ein  monili- 
formes  Aussehen  der  Fäden  zeigen. 

Zwischen  anderen  Algen  in  stehendem  Wasser,  in  Tümpeln, 
Sümpfen,  Mooren. 


Fig.  35.  Ulothrix  zonata:  A  Vegetativer  Faden.  B  Faden  in  Zoo- 
sporenbildung. C  Makrozoospore.  D,  E  Dieselbe  keimend.  F  Mikro- 
zoospore.      G  Dieselbe  keimend,  o  Augenfleck,  c  Vakuole  (aus  Klebs). 


1)  Möglicherweise  auch  von  Kützing  selbst. 
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Ülothrix  aequalis  Kützing  (inkl.  U.  cateniformis  Kütz.) 
(Fig.  33,  34).  —  Zellen  im  normalen,  vegetativen  Zustande 
zylindrisch,  12 — 22  ja  dick,  ebenso  oder  doppelt  so  lang,  seltener 
nur  s/4  so  lang.  Zellwand  mehr  oder  weniger  dick  und  oft 
geschichtet.  Chromatophor  ausgebreitet,  gürtelförmig,  breiter 
als  die  halbe  Zellwand,  von  regelmäßiger  Form  oder  un- 
regelmäßig mit  2  Pyrenoiden  (auch  1  oder  0  Pyrenoide  ange- 
geben). Bei  der  Verschleimung  der  Fäden  und  bei  der  Aki- 
netenbildung  nehmen  die  Zellen  eine  mehr  tonnenförmige 
Gestalt  an.  Palmellastadium  beobachtet.  Fortpflanzung  durch 
4  wimperige  Makrozoosporen,  2  wimperige  Mikrozoosporen 
(Gameten  ?)  und  durch  Aplanosporen.  —  In  fließendem  Wasser, 
seltener  in  stehendem  Wasser. 


Fig.  36.  Ülothrix  zonata :  A  Gametenbildung.  B  Gamet.  C — E 
Kopulation.  F  Zygote  und  Parthenospore.  G  Deren  Keimung.  H  Faden 
mit  Parthenosporen  (/>)  und  gekeimten  Makrozoosporen  (z)  (aus  Klebs). 

10.  Ülothrix  zonata  Kützing  (inkl.  der  zahlreichen  Varietäten) 
(Fig.  35,  36).  —  Die  Fäden  variieren  hinsichtlich  der  Dicke  und 
Länge  der  Zellen  und  der  Dicke  der  Zellhaut  je  nach  dem 
Standort.  Alle  Formen  stimmen  aber  sonst  im  Bau  der  Zellen 
und  in  der  Entwicklungsgeschichte  überein.  Zellen  gewöhnlich 
30—40  [jt,  dick.  Junge  Fäden  sind  gelegentlich  nur  11  (x  dick; 
andererseits  gibt  es  Formen,  die  durchweg  40  —  77  (x  dicke 
Fäden  aufweisen. 

Zellen  zylindrisch  oder  etwas  angeschwollen,  l/s — l1/,  nial 
so  lang,  seltener  bis  3  mal  so  lang  wie  dick.  Zellwand  in  der 
Jugend  dünn,  später  dicker  werdend.  Chromatophor  ein  breites 
oder    schmales   Band    in    der  Zellmitte,    mit    mehreren  großen 
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Pyrenoiden.  Fortpflanzung  durch  bewegliche  Sporen  ist  die 
Regel.  Makrozoosporen  entstehen  zu  1  — 16,  selbst  zu  32  in 
einer  Zelle,  je  nach  der  Größe  der  letzteren.  Sie  keimen  so- 
fort, nachdem  sie  zui  Ruhe  gekommen  sind,  mitunter  schon 
innerhalb  der  Mutterzelle.  Die  meisten  Makrozoosporen  sind 
13 — 15  ji.  lang.  Die  Maße  schwanken  zwischen  10  und  17  jx. 
Mikrozoosporen  mit  4  oder  2  Wimpern  entstehen  zu  8 — 32  in 
jeder  Zelle.  Sie  keimen,  nachdem  sie  zur  Ruhe  gekommen 
sind,  langsam  aus.  Sehr  selten  gehen  sie  in  ein  Dauerstadium 
über.  Die  meisten  Mikrozoosporen  sind  8 — 11  [L  lang,  die 
Maße  schwanken  zwischen  7  und  12  (x.  Die  Gametozoosporen 
entstehen  ebenfalls  zu  8 — 32  in  der  Mutterzelle.  Ihre  Länge 
beträgt  5—8  [L,  meist  7  jx.  Sie  kopulieren  gleich  nach  dem 
Austreten  oder  gehen  ohne  Kopulation  in  einen  Dauerzustand 
über  (Parthenosporen).  Die  kopulierten  Gametosporen  bleiben 
in  Bewegung  als  Zygozoosporen  mit  4  Wimpern  und  2  Stigmen; 
sie  sind  von  spindelförmiger  Gestalt  mit  spitzem  Hinterende. 
Innerhalb  12  Stunden  kommen  sie  zur  Ruhe  und  werden  zur 
Zygospore,  indem  sie  sich  mit  einer  festen  Membran  umgeben. 
Zwischen  den  Mikrozoosporen  und  den  Makrozoosporen  und 
andererseits  den  Gametozoosporen  gibt  es  Übergangsformen. 

Abnorme  vegetative  Zustände  werden  bei  dieser  Art  wenig 
beobachtet.  Erwähnenswert  ist  das  Auftreten  eines  Schizomeris- 
Zustandes,  der  von  manchen  Autoren  für  identisch  mit  der 
Gattung  Schizomeris  angesehen  wird1).  Palmella- Zustände  sind 
bei  abnormer  Trockenheit  ebenfalls  beobachtet. 

Die  Art  bevorzugt  reines  und  gut  durchlüftetes  Wasser 
und  bildet  bis  30  cm  lange,  dunkel-  oder  gelbgrüne  Büschel 
oder  verschlungene  Fadenmassen.  Sie  ist  im  späten  Frühjahr 
und  im  Frühsommer  besonders  zahlreich,  kommt  aber  das  ganze 
Jahr  über  im  vegetativen  Zustande  vor. 

Uronema  Lag  er  heim. 

Festsitzende  einfache  Zellfäden  mit  einer  deutlich  von  den 
übrigen  Zellen  verschiedenen  Basal-  und  Endzelle.  Die  Basalzelle 
scheidet  ein  besonderes  Haftorgan,  ein  Dermoid,  aus.  Die  End- 
zelle läuft  in  eine  Spitze  aus.  Der  Chromatophor  ist  eine  wand- 
ständige Platte  mit  1  oder  2  Pyrenoiden  (einmal  wird  auch  ein 
viellappiger  Chromatophor,  dessen  Lappen  wie  große  Polster  er- 
scheinen, erwähnt).  Fortpflanzung  durch  Makrozoosporen  mit 
4  Cilien  und  Stigma,  die  durch  eine  große  Öffnung  aus  der  Mutter- 
zelle, in  der  sie  einzeln  oder  zu  2  entstehen,  austreten;  sie  keimen, 
sobald  sie  zur  Ruhe  gekommen  sind.  Auch  Aplanosporen  sind  be- 
obachtet. 

Von  Ulothrfx  ist  die  Gattung  wesentlich  durch  die  Beschaffen- 
heit der  End-  und  Basalzellen  verschieden.  Der  Nachweis,  daß 
eine  derartige  Endzelle  auch  bei  Ulothrix  vorkommt,  ist  nicht  ein- 
wandfrei. 

Einzige  Art: 

Uronema    confervieolum    Lager  heim    (Fig.    37).    —    Fäden   bis 
1  mm   lang,   gerade   oder   gekrümmt.     Zellen   3,5  —  7,5  (x    dick, 

n  Siehe  S.  37. 
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2— 3mal  so  lang,  Endzelle  22 — 26  y.  lang,  Basalzelle  18 — 32  p 
lang.  —  Schlesien,  Böhmen,  Niederösterreich. 

Schizomeris  Kützing. 

Thallus  fadenförmig,  am  Grunde  mit  einer  Haftscheibe  fest- 
sitzend, unten  aus  einer,  oben  aus  mehreren  nebeneinander  liegenden 
Zellreihen  bestehend,  die  durch  sekundäre  Teilungen  des  primären 
Zellfadens  nach  verschiedenen  Richtungen  des  Raumes  entstanden 
sind.  Der  ganze  Zellkörper  wird  von  einer  dickeren  Membran  um- 
geben, die  der  Außenwand  des  ursprünglichen,  einfachen  Fadens 
entspricht.  In  diese  sind  die  Querwände  gleichsam  eingefugt. 
Vermehrung .  durch   Makrozoosporen   mit   4  Wimpern    und    Stigma. 

Einzige  Art1): 

Schizomeris  Leibleinii  Kützing  (Fig.  38).  —  Thallus  gelblich- 
grün, am  Grunde  20 — 30,  am  Ende  bis  zu  120  [i.  dick,  dann 
meist  wieder  verjüngt.  Zellen  verschieden  groß,  zwischen  10 
und  30  (X  im  Durchmesser.  —  An  Stämmen,  Steinen,  Einfassungen 
von  Bassins,  Schneckenschalen  mehrfach  beobachtet. 

Binuclearia  Wittrock. 

Fäden  einfach,  in  der  Jugend  mit  einer  als  Rhizoid  ausgebil- 
deten aber  wenig  veränderten  Basalzelle  befestigt,  die  mitunter  ein 
aus  Cellulose  bestehendes  rundes,  gewölbtes  Dermoid  ausscheidet2). 
Zellen  zylindrisch.  Wachstum  durch  interkalare  Zellteilung.  Die 
Querwände  verdicken  sich  sehr,  so  daß  die  Zellen  oft  weit  ausein- 
anderrücken. In  einem  in  Zellteilung  begriffenen  Faden  sehr  ver- 
schieden dicke  Querwände,  gleich  dicke  schließen  die  aus  einer 
Teilung  hervorgegangen  Fadenabschnitte  ein.  Die  jüngsten  Quer- 
wände sind  die  dünnsten,  und  daher  sind  je  zwei  Zellen  einander 
stärker  genähert3).  Auf  der  Außenseite  des  Fadens  bildet  sich  ein 
Gallertmantel  meist  wohl  erst  an  etwas  älteren  Exemplaren  und  an 
den  Enden  einer  Zelle.  Die  Gallertringe  zweier  benachbarten  Zellen 
stoßen  zusammen,  so  daß  der  Faden  an  den  Querwänden  von  Gallert- 
ringen umgeben  ist.  Durch  Ausdehnung  der  Gallerthülle  kann 
schließlich  der  ganze  Faden  von  ihr  eingeschlossen  werden.  Nur 
die  Spitzenzelle  ragt  aus  dieser  Hülle  vor.  Sie  besitzt  eine  Mem- 
brankappe. In  jeder  Zelle  ein  wandständiger  Chromatophor,  der  die 
Mitte  der  Zellwand  zum  größten  Teil  gürtelförmig  bedeckt.  Vegetative 
Vermehrung  durch  Ruheakineten,  die  oft  im  Fadenverband  bleiben 
und  unter  ringförmiger  Sprengung  der  äußeren  Zellwand  sich  wieder 
zu  teilen  beginnen.  Sie  können  nach  Sprengung  der  Wand  auch 
herausfallen.  Zoosporen  noch  nicht  genügend  bekannt,  anscheinend 
entstehen  sie  zu  4  und  werden  durch  ein  Loch  frei.  Aplanosporen 
durch  Aufreißen  des  Fadens  frei  werdend. 


1)  Eine  große  Ähnlichkeit  dieser  Alge  mit  Ulothrix  zonata  läßt  sich  nicht 
leugnen.  Von  den  meisten  Autoi-en  wird  sie  nur  als  ein  Zustand  dieser  Alge  an- 
gesehen. Mit  dem  Schizomeris-Znsland  im  Sinne  von  Cien  ko  wski  u.  a  (siehe 
S.  30)  ist  nur  eine  durch  den  Teilungsmodus  bedingte  Ähnlichkeit  vorhanden.  Bei 
der  Gattung  Schizomeris  handelt  es  sich  um  wohlausgebildete  vegetative  Zellen, 
die  den  Thallus  zusammensetzen. 

2)  Wie  bei    Uronema. 

3)  Bei  schwacher  Vergrößerung  und  ungefärbt  erinnern  die  Fäden  daher  sehr 
an   Geminella. 
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Fig.   37 — 47.      37    Uronema  confervicolum.     38  Schizomeris  Leibleinii. 

39  Binuclearia  tatrana:  a  Faden  in  nicht  sehr  schneller  Teilung  be- 
griffen (schematisch),  b  Faden  mit  Akineten,  die  zu  wachsen  beginnen 
und  die  äußere  tote  Membran  sprengen,  c  Aplanospore,  d  junge  Pflanze. 

40  Radiofilum  conjunctivum:  a  Gallertstrahlenkranz,  b  Gallertzonen 
nach  Färbung.  41  R.  flavescens.  42—44  R.  irreguläre:  42  Teil 
eines  Fadens  mit  teilweise  längsgeteilten  Zellen.  43  Eine  Zelle  schräg 
geteilt.  44  Teil  eines  verzweigten  Thallus.  45  Geminella  interrupta: 
a   Vegetative    Zellen,     b   Entstehung     der    Akineten,    c    reife    Akineten. 
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Die  Angaben  über  den  Zellinhalt  sind  noch  nicht  ganz  geklärt. 
Wittrock  bemerkt,  daß  sich  an  jedem  Zellende  ein  „vegetativer" 
Kern  findet,  ein  größerer,  ein  kleinerer,  beide  werden  auch  von 
Schröder  abgebildet.  Nach  G.  S.  West  fehlen  sie  gewöhnlich. 
Seh  midie,  der  Formolmaterial  untersucht,  meint,  daß  sie  durch 
das  Konservierungsmittel  aufgelöst  sind.  Beide  Kerne  haben 
mit  dem  in  der  Einzahl  vorkommenden  echten  Zellkern  nichts 
zu  tun,  sondern  sind  mit  den  bei  Hormidium  am  Ende  der 
Zellen  auftretenden  Stoffwechselprodukten  zu  vergleichen.  Als 
Assimilationsprodukt  wird  eine  ölartige  Substanz  angegeben,  doch 
scheinen  auch  zerstreute  Stärkekörner  aufzutreten.  Pyrenoid  scheint 
zu  fehlen  oder  ist  wenigstens  nicht  leicht  sichtbar.  Eine  gewisse 
Ähnlichkeit  mit  Tribonema  und  Bumüleria l)  ist  nicht  zu  verkennen. 
Doch  sind  die  Übereinstimmungen  wohl  nur  als  Konvergenz  - 
erscheinungen    zu    deuten   und  nicht  als  Verwandtschaftsmerkmale. 

Einzige  Art: 

Binuclearia  tatrana  Wittrock  (Fig.  39).  —  Zellen  6—10  u.  dick, 
1 — 8  mal  so  lang.  Außenmembran  mindestens  1  ja  dick,  Quer- 
wände 1 — 50  [x.  —  Im  Gebiete  zerstreut,  vielfach  in  Mooren. 
In  Großbritannien  auch  im  Plankton  beobachtet. 

Radiofilum  Schmidle. 

Zellen  zu  Fäden  vereinigt,  die  gewöhnlich  einfach  (nur  aus- 
nahmsweise verzweigt),  kurz  und  brüchig  oder  lang  und  biegsam 
sind.  Sie  sind  von  einer  dicken  Schleimhülle  umgeben,  die  eine 
von  den  Zellen  ausgehende  strahlige  Struktur  aufweist.  Die  Zellen 
sind  kugelrund,  ellipsoidisch  oder  fast  linsenförmig,  voneinander 
getrennt  oder  durch  einen  Gallertstrang  verbunden.  Die  Zellwand 
besteht  aus  2  Schalen.  Bei  der  Zellteilung  erhält  jede  junge  Zelle 
eine  der  Membranhälften  der  Mutterzelle  und  bildet  die  zweite 
Hälfte  neu.  Der  Chromatophor  ist  wandständig  und  enthält  ein 
Pyrenoid.  Fortpflanzung  durch  Zoosporen  noch  nicht  mit  Sicher- 
heit bekannt. 

Wegen  der  strahligen  Gallertstruktur,  des  Baues  der  Zellwand 
und  der  Zellteilung  ist  die  Gattung  neuerdings  auch  zu  den  Des- 
midiaeeen  gestellt  worden.  Von  Wille  wird  sie  mit  Geminella 
vereinigt. 

Bestimmungsschlüssel  der  Arten. 

I.  Zellen  durch  Gallertstränge  verbunden.       R.  conjunetivum  1. 
II.  Zellen  nicht  in  dieser  Weise  miteinander  verbunden. 

1.  Fäden  lang,  Zellen  regelmäßig  gelagert.     R.  flavescens  2. 

2.  Fäden  von  begrenzterem  Wachstum,  Zellen  oft  längsgeteilt 
und  Fäden  oft  unregelmäßig.  R.  irreguläre  3. 

46  G.  mutabilis.  47  G.  ordinata  (37  nach  Lagerheim  aus  Chodat, 
38  nach  Migula,  39  a,  b  350  X  nach  Wittrock,  c,  d  300  X  nach 
G.  S.  West,  40a,  b  nach  Brunnthaler,  41  300x  nach  W.  u.  G.  S. 
West,  42  nach  Möbius,  43  Orig.,  44  nach  Wille,  45  320  X  nach 
Lagerheim,  46  Orig.,  47  300x    nach  G.  S.  West). 

1)  S.  Heterokontae,  Heft  XI. 
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1.  Radiofilum  conjunctivum  Schmidle  (Fig.  40).  —  Zellen  zu 
kurzen  brüchigen  Fäden  vereinigt,  die  in  einer  dicken  Schleim- 
hülle eingeschlossen  sind.  Sehr  selten  sind  die  Fäden  ver- 
zweigt. Die  Zellen  sind  von  einer  zweischaligen  Membran 
umgeben,  von  breit  ellipsoidischer  Gestalt,  senkrecht  zur  Faden- 
richtung oft  zugespitzt.  Zwischen  den  auseinander  gerückten 
Zellen  festere  Gallertverbindungen.  Die  Gallerthülle  besteht 
aus  2  Schichten,  einer  inneren  von  strahliger  Struktur  und 
einer  äußeren  nicht  strahligen  Schicht.  Nach  der  Zellteilung 
bleiben  die  neuen  Zellen  genähert,  und  die  Gallertverbindung 
wird  erst  allmählich  ausgebildet.  Zellen  6  \i  breit,  2/8  so 
lang.  Zoosporen  nicht  mit  Sicherheit.  —  Deutschland  bei 
Virnheim  in  Baden,  Schweiz  bei  Genf. 

2.  *  Radiofilum  flavescens  G.  S.  West  (Fig.  41).  —  Fäden  lang, 
gebogen,  Zellen  breit  elliptisch,  7,5 — 10,5  [l  breit.  Chromato- 
phor  gelbgrün.  —  Großbritannien. 

3.  Radiofilum  irreguläre  (Wille)  Brunnthal  er  (Fig.  42 — 44). 
—  Zellen  meist  zu  unregelmäßigen,  mitunter  gleichsam  ver- 
zweigten Fäden  vereinigt,  die  in  eine  bis  30  (i.  dicke,  strahlig 
gebaute  Schleimhülle  eingebettet  sind.  Die  Zellen  ,sind  ellip- 
soidisch-spindelförmig,  12 — 15  y.  breit,  4 — 6  \i  lang,  sehr  häufig 
auch  in  der  Längsrichtung  geteilt,  so  daß  der  Faden  mehr- 
reihig wird.  —  Deutschland:  Schlesien  bei  Trachenberg,  bei 
Hamburg;  Österreich:  Mittenbach,  Böhmen. 

Geminella  Turpin  (=  Hormospora  Nägeli1). 

Fäden  einfach,  freischwimmend,  im  normalen  vegetativen  Zu- 
stande aus  einer  einfachen  Zellenreihe  bestehend,  die  von  einer 
homogenen  Schleimhülle  umgeben  ist.  Zellen  zylindrisch,  an  den 
Enden  meist  deutlich  abgerundet.  Meist  sind  die  Zellen  vonein- 
ander getrennt,  aber  auch,  wenn  sie  zusammenstoßen,  ist  die  Be- 
rührungsfläche geringer  als  bei  Ulothrix.  Bei  den  Formen  mit 
getrennten  Zellen  sind  nach  der  Teilung  die  beiden  Tochterzellen 
einander  genähert.  In  jeder  Zelle  ein  gürtelförmiger  Chromatophor 
mit  einem  Pyrenoid.  Vegetative  Vermehrung  durch  Teilung.  Bei 
Teilung  in  mehreren  Richtungen  entstehen  Haufen  von  Zellen,  die 
durch  Auflösung  der  gemeinsamen  Gallerthülle  frei  werden  und  zu 
neuen  Fäden  auswachsen.  Ruheakineten  durch  Verdickung  der 
Zellmembran. 

Bestimmungsschlüssel  der  Arten2). 

I.  Zellen  voneinander  deutlich  getrennt,  meist  zu  2  genähert, 
4,7 — 8  \k  dick.  G.  interrupta  1. 

II.  Zellen  meist  zusammenstoßend. 

1.  Zellen  12—20  ja  dick.  G.  mutabilis  2. 

2.  Zellen  2-10  p  dick.  G.  minor  3. 
III.  Zellen  deutlich  getrennt,  in  gleichem  Abstände     G.  ordinata  4. 

1)  Die  ursprünglich  von  Brebisson  aufgestellte  Gattung  Hormospora  unifaßt 
Zustände  von  Ulothrix,  die  allgemein  als  Horm ospor «-Zustand  bezeichnet  werden. 
Bei  Ulothrix  stellt  der  Übergang  in  den  Schleimfaden  einen  Zustand  herabgesetzter 
Lebenstätigkeit  dar,  während  er  für  Geminella  den  eigentlichen  vegetativen  Zustand 
repräsentiert,  in  dem  die  Alge  wächst  und  sich  teilt.  Zu  Geminella  gehören  aber  die 
von  Nägeli  beschriebenen  Hormospora-¥ormen. 

2)  Zu  vergleichen  sind  auch  Binuclearia  (S.  37)  und  Microspora   (S.  148). 
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1  Geminella  interrupta  Turpin  (Fig.  45).  —  Zellen  in  ein- 
fachen Fäden,  4,  7  —  6  (x  dick  (seltener  bis  8  (x),  5,5—15  \l  lang, 
Schleimhülle  16—18  [X  dick,  mitunter  eingeschnürt.  Zellen  von- 
einander getrennt,  die  durch  die  letzte  Teilung  entstandenen 
einander  genähert.  Vegetative  Vermehrung  durch  Zerfall  des 
Fadens  und  durch  Dauerakineten,  die  9 — 10  [x  dick,  bis  15  (X 
lang  und  mit  ziemlich  dicker,  brauner  und  rauher  Membran 
versehen   sind.  —  Im  Gebiete  zerstreut,  in  stehendem  Wasser. 

2.  Geminella  mutabilis  (Nägeli)  Wille  (=  Hormospora  muta- 
bilis  Nägeli)  (Fig.  46}.  —  Zellen  12—20  [x  dick,  ebenso  bis 
doppelt  so  lang,  breit  abgerundet,  in  einer  mehr  oder  weniger 
dicken  Schleimhülle  in  einer  Reihe  liegend,  aneinander  stoßend 
oder  wenig  getrennt.  Dicke  der  Schleimhülle  bis  zu  46  \i.  — 
In  Gräben,  Sümpfen  und  Mooren,  zwischen  anderen  Algen  oder 
anderen  Wasser-  und  Sumpfpflanzen,  z.  B.  an  Sphagnum.  Im 
Gebiet  verbreitet,  aber  nicht  häufig. 

3.  Geminella  minor  (Nägeli)  Heering.  —  Zellen  2—10  [x 
dick,  3 — 14  [X  lang,  Schleimhülle  8—18  y.  dick,  Zellen  meist 
zusammenstoßend.  —  Im  Gebiete  zerstreut. 

4.  '"Geminella  ordinata  (W.  u.  G.  S.  West)  Heering  (=  Hormo- 
spora ordinata  W.  u.  G.  S.  West)  (Fig.  47).  —  Zellen  5,8  [x 
dick,  reihenweise  mit  Zwischenräumen  angeordnet.  —  Groß- 
britannien, Mongolei. 

Hormidium  Klebs 
(=  Ulothrix  sect.   Hormidium   Kützing,   Stichococcus 
Gay  ex  p.,  Hormiscia  Hansgirg  ex  p.) 

Zellen  in  einfachen  Fäden,  gewöhnlich  ohne  besonders  aus- 
gebildete Basal-  und  Endzelle.  Zweigbildungen  unter  gleichzeitiger 
Kniebildung  des  Fadens  entstehen  dadurch,  daß  die  eine  oder  beide 
an  der  Knickungsstelle  gelegenen  Zellen  Ausstülpungen  hervor- 
treiben. Sie  sind  aber  nicht  als  ein  konstantes  Merkmal  anzusehen. 
Sie  finden  sich  zwar  besonders  häufig  bei  Arten  des  schnellfließen- 
den Wassers,  können  aber  auch  bei  anderen  hervorgerufen  werden. 

Zellen  zylindrisch  mit  abgestutzten  Enden,  sodaß  sie  im 
Fadenverbande  mit  ihren  ganzen  Endflächen  zusammenstoßen.  Die 
freien  Fadenenden  sind  abgerundet.  Zellmembran  zart  und  oft 
klebrig,  aber  nie  derart  verschleimend  wie  bei  Ulothrix.  Ein  meist 
zentral  gelegener  Zellkern  in  jeder  Zelle,  ein  wandständiger  Chro- 
matophor  von  elliptischem  oder  kreisförmigem  Umriß,  der  unter 
normalen  Verhältnissen  höchstens  die  Hälfte  der  senkrechten  Zell- 
wand .  bedeckt.  Im  optischen  Längsschnitt  der  Zelle  reicht  der 
Chromatophor  also  quer  über  die  ganze  Zelle,  wenn  er  senkrecht 
zur  Tubusachse  steht  oder  es  bleibt  eine  Seite  mehr  oder  weniger 
frei,  wenn  er  einen  Winkel  mit  ihr  bildet.  Im  Chromatophor  ein 
meist  deutliches  Pyrenoid.  Häufig  sind  polar  gelegene  Vakuolen, 
die  oft  mit  kleinen  Körperchen  von  Stoffwechselprodukten  von  nicht 
genügend  bekannter  chemischer  Zusammensetzung  angefüllt  sind. 
Diese  Körperchen  können  auch  den  ganzen  Zellinhalt  durchsetzen. 
Als  Reservestoff  ist  bei  vielen  Arten  auch  Stärke  beobachtet,  die 
in  Körnerform  entweder  im  Chromatophor  zerstreut  oder  am  Pyrenoid 
abgelagert  wird.     Vegetative  Vermehrung  durch  Zerfall  in  einzelne 


42 


W.  Heering, 


Fadenstücke  oder  Zellen  (Vermehrungsakineten),  die  eine  Weile 
meist  noch  knieförmig  zusammenhängen.  Ruheakineten  mit  ver- 
dickter Membran  und  mit  reservestoffreicherem  Inhalt  sind  in 
einigen  Fällen  beobachtet.  Die  Akineten  runden  sich  an  den  frei- 
werdenden  Enden  mehr  oder  weniger  ab  und  nehmen  oft  eine  aus- 
gesprochen ellipsoidische  Gestalt  an.  Ungeschlechtliche  Fortpflanzung 
durch  Makrozoosporen.  Diese  entstehen  einzeln  in  jeder  Zelle  in 
Fäden,  die  in  schneller  Zellteilung  begriffen  sind.  Der  Austritt 
erfolgt  durch  eine  seitliche  Öffnung.  Die  Zoosporen  haben  eine 
gewölbte  Rücken-  und  eine  flache  Bauchseite.     Das  Vorderende  ist 


Fig.  48 — 50.  48,  49  Hormidium  flaccidum  : 
48  a  Pfaden  in  Nährlösung,  b  Zoosporenkeimlinge, 
c  Zoosporen.  49«  Faden  mit  zugespitzter  Fuß- 
zelle, wahrscheinlich  aus  aus  einer  Zoospore 
hervorgegangen,  b  junge  Pflanzen  aus  Gametozoo- 
sporen  hervorgegangen,  c  Entstehung  einer  Ga- 
metozoospore  in  jeder  Zelle,  d  Entstehung  der 
Aplanosporen,  e  Makro-,  f  Mikrogameten,  g  —  i 
Aplanosporen,  g  im  Begriff  zu  keimen,  h  nach 
kreuzweiser  Teilung,  i  in  8  Tochterzellen  ge- 
teilt, k  Kopulationsstadium  von  Mikro-  und 
Makrogameten,  /  ruhende  Aplanosporen.  50 
H.  nitens :  a  Fadenstück  in  Nährlösung,  b  in 
Spaltung  begriffen,  c  keimende  Zoosporen  (48  666  X,  50  a  666  X,  b,  c 
335  X    nach  Klebs,  49  ca.  400  X    nach  Wille). 


farblos,  etwas  schief  abgestutzt  und  trägt  zwei  Wimpern.  Ein  Stigma 
fehlt,  dagegen  finden  sich  im  Vorderende  zwei  pulsierende  Vakuolen. 
Der  Chromatophor  liegt  an  der  Rückenseite,  während  die  Bauch- 
seite farblos  ist.  Die  Bewegung  der  Zoospore  besteht  selten  in 
einer  Rotation,  meist  in  einem  Hin-  und  Herpendeln,  indem  die 
Bauchseite  sich  dauernd  unten  befindet.  Die  Zoosporen  bilden  bei 
der  Keimung  kein  Haftorgan.  Aplanosporen  (wenig  bekannt),  ein- 
zeln in  den  Zellen,  können  nach  Freiwerden  sofort  keimen  und 
einen  Zellhaufen  bilden  oder  gehen  in  einen  Ruhestand  über.  Bei 
einer  Art  {Rormidüim  flaccidum)  sind  Gameten  beobachtet,  die  ein- 
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zeln  in  den  Zellen  entstehen.  Sie  haben  2  Cilien  und  ein  rotes 
Stigma.  Nach  der  Größe  und  Gestalt  lassen  sich  Makro-  und  Mikro- 
gameten  unterscheiden.  Kopulation  ist  beobachtet.  Die  Makro- 
gameten können  auch  parthenogenetisch  keimen. 

Bestimmungsschlüssel  der  Arten. 

I.  Luftalgen,  selten  im  Wasser.  Sect.  Euhormidiuni. 

1 .  Fäden  kurz,  leicht  zerfallend. 

A.  Zellen  2,5—3  fx  dick,  Fäden  eingeschnürt,  Zellwand  dünn, 
Pyrenoid  schwach  sichtbar.       H.  pseudostichococcus  1. 

B.  Zellen  7 — 8  p  dick,  Zellwand  verhältnismäßig  dick,  Pyre- 
noid deutlich.  H.  dissectum  2. 

2.  Fäden  lang,  Zellwand  verhältnismäßig  dünn,  Zellen  5 — 14  (z 
dick.  H.  flaccidum  3. 

II.  Wasserbewohner.  Sect.  Pseudulothrix. 

1.  Fäden  kurz,  leicht  zerfallend,  eine  kurzrasige  Decke  bildend. 

H.  fluitans  4. 

2.  Fäden  lang,  nicht  leicht  zerfallend. 

A.  In    stehendem    oder    tropfendem    Wasser,    zweigähnliche 
Bildungen  selten.  H.  subtile  5. 

B.  In   stark    strömendem  Wasser,    zweigähnliche   Bildungen 
häufig.  H«  rivulare  6. 

Sect.   Euhormidiuni   Heering. 

Hierher  gehören  die  Formen,  die  im  althergebrachten  Sinn  als 
die  Luftalgen  aus  der  Gattung  Ulothrix  bezeichnet  wurden.  Ferner 
gehören  hierher  die  Mehrzahl  der  Stichococcus- Formen  mit  Pyrenoid. 

1 .  Hormidium  pseudostichococcus  Heering  (=  Stichococcus 
bacillaris  Gay  et  alii  au  ct.  ex  p.)  (Fig.  52,  53).  —  Meist 
einzellig  oder  in  kurzen  Fäden,  die  leicht  zerfallen.  Fäden 
an  den  Querwänden  leicht  eingeschnürt.  Zellen  2,5—3  (.i  dick, 
nach  der  Teilung  ca.  V/.„  ausgewachsen  3mal  so  lang  als  dick, 
ausnahmsweise  bis  41/2mal  so  lang.  Freie  Einzelzellen  als 
kurze  Stäbchen  von  2,5 — 3  \l  Durchmesser,  1,3 — 3mal  so  lang. 
Nach  längerer  Zeit  werden  sie  ellipsoidisch  3,4  \l  dick,  2,1  mal 
so  lang,  Zellwand  sehr  zart,  Chromatophor  blaßgelblichgrün, 
elliptisch  bis  kreisrund,  in  der  Mitte  mit  einem  sehr  blassen 
Pyrenoid.  Grüne  Überzüge  an  feuchten  Mauern,  Bäumen  usw., 
die  aus  Einzelzellen  oder  kurzen  Fäden  bestehen,  im  Wasser 
längere  Fäden. 

2.  Hormidium  dissectum  Chodat  (=  Stichococcus  dissectus  G  ay) 
(Fig.  51).  —  Die  Zellen  sind  zu  kurzen,  meist  nur  bis  10 
Zellen  langen  Fäden  vereinigt,  die  oft  stark  gebogen  sind  und 
sehr  leicht  zerfallen.  Zellen  7 — 9  p  dick,  1 — 172mal  so  lang. 
Zellwände  etwas  dicker  als  bei  den  anderen  aerophilen  Arten 
der  Gattung.  Bildung  der  Vermehrungsakineten  einzige  bisher 
bekannte  Art  der  Vermehrung.  Unter  ungünstigen  Verhält- 
nissen werden  Ruheakineten  gebildet,  die  reichlich  Reservestoffe 
enthalten  und  eine  stark  verdickte,  deutlich  geschichtete  Mem- 
bran besitzen.  —  Bildet  dunkel-  oder  freudiggrüne  Überzüge 
auf  Bäumen   und  anderen  Substraten.  —  Im  Gebiet  bisher  nur 
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im  südlichen  Böhmerwald,  ferner  in  Großbritannien  und  Frank- 
reich. 
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Fig.  51 — 58.     51  Hormidium  dissectum.     52,53  H.  pseudostichococcus  : 
a  Faden,  b  Zellen   mit  Inhalt.     53  Vermehrungsakineten.     54  H.  subtile  : 
a    Fadenform,    b    Vermehrungsakineten,    c    knieförmig    gebogener   Faden 
der    eine    Ausstülpung    treibt.     55    H.  ßtiitans.      56    H.   rivulare.      57 
Gloeotila    scopulina.      58  Stichococcus  fragilü    (51    466  X  ,    53    666  X 
58  466  X  nach  Gay,  52,  54  a,  c  786  X,  b  454  X   nach  af  Klercker' 

55,  56,  57  384  X    nach  Hazen). 
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In  Kulturen  verhält  sich  die  Art  sehr  ähnlich  wie  Hormi- 
dium flaccidum,  von  der  sie  sich  hauptsächlich  durch  die  größere 
Dicke  der  Zellwand  und  die  größere  Neigung  zum  Zerfall  der 
Fäden  unterscheidet. 

3.  Hormidium  flaccidum  A.  Br.  sens.  ampl.  —  Fäden  meist 
ziemlich  lang.  Zellen  5 — 14  (x  dick,  1 — 3  mal  so  lang,  nach 
der  Teilung  oft  nur  1/i — 1/2ma\  so  lang-  Chromatophor  meist 
groß  mit  großem  und  meist  deutlichem  Pyrenoid.  Vermehrung 
durch  Zerfall  der  Faden.  Vermehrungsakineten  zuerst  zylin- 
drisch, später  fast  kugelig.  Fortpflanzung  durch  Zoosporen, 
Aplanosporen  und  durch  Gameten. 

Die  Art  ist  unter  den  verschiedenartigsten  Lebensbe- 
dingungen angetroffen  worden  auf  Eis,  im  stehenden  Wasser, 
im  Tropfwasser,  in  fließendem  Wasser,  auf  feuchter  Ende,  an 
Bäumen. 

Einige  der  hier  zusammengefaßten  Formen  sind  bereits 
als  eigene  Arten  aufgeführt  worden.  Sie  lassen  sich  morpho- 
logisch kaum  mit  Sicherheit  von  den  übrigen  trennen.  Ein 
völliges  Zusammenziehen  der  einzelnen  Formen  kann  aber  nur 
durch  willkürliche  Kombinationen  herbeigeführt  werden.  Des- 
halb ist  hier  versucht  worden,  die  bisherigen  Ergebnisse  neben- 
einander aufzuführen,  ohne  auf  die  Bewertung  der  bisher 
unterschiedenen  Arten  und  Formen  mehr  einzugehen,  als  ge- 
rechtfertigt ist. 

Übersicht  der  zu  der  Sammelart  zusammengefaßten 

Arten  und  Formen. 

I.  Bei  Kultur  in  Nährlösung  bildet  sich  auf  der  Oberfläche  eine 
seidigglänzende  Haut. 

1.  Kulturen  auf  Agar- Glukose  werden  nicht  schlüpfrigglänzend. 

A.  Zellen  5,5—7  {x  dick.  H.  nitens  a. 

B.  Zellen  6,5—8  jx  dick.  H.  crassum  b. 

2.  Kulturen  auf  Agar-Glukose  werden  schlüpfrigglänzend. 

H.  lubricum  c. 
II.  Bei    Kulturen   in   Nährlösung   bildet  sich    eine   untergetauchte 
Fadenmasse.    Fäden  am  natürlichen  Standort  meist  lang,  Zell- 
membran zart.  H.  flaccidum  d. 

a.  Hormidium  nitens  Menegh.  em.  Klebs  (Fig.  50).  — 
Zellen  zu  Fäden  vereinigt,  die  unter  günstigen  Ernährungs- 
verhältnissen sehr  lang  werden,  z.  B.  in  Nährlösungen 
20  cm  und  mehr.  Zellen  5,5 — 7  y.  dick,  1 — 3  mal  so  lang. 
Zoosporen  entstehen  in  Fäden,  die  in  lebhafter  Zellteilung 
begriffen  sind.  Die  Mutterzellen  sind  gewöhnlich  ebenso 
lang  wie  dick.  Bei  ungünstigen  Verhältnissen  tritt  Zer- 
fall der  Fäden  ein,  in  Kulturen  z.  B.  bei  mangelnder 
Zufuhr  von  Nährsalzen.  Ruheakineten,  die  durch  die 
Luft  verbreitet  werden,  sind  beobachtet. 

Die  Alge  bildet  seidig  glänzende  grüne  Überzüge 
auf  feuchten  Steinen,  an  Mauern,  auf  Blumentöpfen  usw. 
Sie  ist  im  Gebiete  wohl  häufig.  Die  Angaben  sind  aber 
nachzuprüfen,  da  nach  Klebs  und  Chodat  eine  Unter- 
scheidung von  Hormidium  flaccidum  nur  durch  Kultur 
möglich   ist.     In   Nährlösungen    bildet   die  Alge   auf   der 
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Oberfläche  der  Flüssigkeit  eine  seidigglänzende  Haut. 
(Nach  Chodat  entsteht  diese  Haut  aus  keimenden  Zoo- 
sporen.)    Gelatine  wird  durch  die  Alge  verflüssigt. 

1).  Hormidium  erassum  Chodat.  —  Nur  aus  Kultur  be- 
kannt. Auf  Agar- Glukose  wächst  diese  Art  viel  schneller 
als  H.  lubricum,  doppelt  so  schnell  als  H.  nitens  und  H. 
fiaccidum.  Zellen  6,5 — 7,5  [l  (—8  [l)  dick,  15—20  [L  lang. 
Pyrenoid  deutlich  sichtbar,  begleitet  von  einigen  Stärke- 
körnern, die  zerstreut  im  Chromatophor  liegen.  In  Nähr- 
lösung bildet  sich  ein  seidenartiger  Überzug. 

c.  Hormidium  lubricum  Chodat.  —  Nur  aus  der  Kultur 
bekannt.  Lange,  regelmäßige,  nicht  leicht  zerfallende 
Fäden  bildend.  Zellen  5 — 6  |x  dick,  8 — 25,  gewöhnlich 
12 — 15  [l  lang.  Zellwand  dünn.  Chromatophor  groß, 
aber  nur  einen  Teil  der  Zeliwand  bedeckend,  am  Rande 
ein  wenig  ausgeschweift.     Pyrenoid  nicht  immer  deutlich. 

Bei  Kultur  auf  Agar-Glukose  bilden  sich  Scheiben, 
die  nach  einigen  Monaten  eine  schlüpfrige  Beschaffenheit 
annehmen.  In  den  Zellen  entstehen  Stärkekörner  außer- 
halb des  Pyrenoids.  In  mineralischen  Nährlösungen  ent- 
steht eine  seidigglänzende  Decke. 

d.  Hormidium  fiaccidum  A.  ßr.  sens.  strict.  (Fig.  48,  49). 
—  Zellen  zu  langen  Fäden  vereinigt,  6—14  y.  dick, 
y4— 3  mal  so  lang.  Fäden  gewöhnlich  zylindrisch,  mit- 
unter an  den  Querwänden  eingeschnürt. 

forma  typica:   Zellen  5 — 9  (/,  dick.     Fäden   an   den 
Querwänden  nicht  eingeschnürt. 

a.  Zellen  5—9  (x  dick,  1 — 3  mal  so  lang.  Basalzelle  des 
Fadens  zugespitzt.  Vermehrungsakineten.  Gameten, 
die  einzeln  oder  zu  zweien  in  der  Mutterzelle  ent- 
stehen (Makro-  und  Mikrogameten).  —  Auf  Meereseis. 
Norwegen  (Wille). 

ß.  Zellen  6—9  u.  dick,  1—2  mal  oder  nur  l/^—1/3ma\  so 
lang  wie  dick.  Aus  den  längeren  Zellen  entstehen 
Aplanosporen,  aus  den  kürzeren  Gameten.  Die  Aplano- 
sporen  keimen  entweder  direkt,  indem  sie  sich  durch 
Teilung  in  drei  Richtungen  in  Zellhaufen  verwandeln, 
oder  sie  machen  ein  Ruhestadium  durch.  Im  letzteren 
Falle  wird  die  Membran  kurzstachelig,  wodurch  die 
Aplanospore  an  Trochiscia  erinnert.  Keimung  nicht 
bekannt.  Kopulation  der  Gameten  und  partheno- 
genetische  Entwicklung  der  Makrogameten  beobachtet. 
—  Schleimige  Massen  an  einer  Felsenwand.  Norwegen 
(Wille). 

y.  Zellen  6,5—8  \jl  dick.  Bei  Kultur  in  Nährlösung 
bilden  die  Fäden  in  lockeren  Windungen  und  Krüm- 
mungen durcheinander  geflochten  eine  in  der  Flüssig- 
keit völlig  untergetauchte  grüne  Masse.  —  Ebenso 
verhält  sich  die  von  Chodat  untersuchte  Form  von 
5,7—6  [l  Zelldicke. 

forma    himida    (=  Stichococcus  flaccidus  Haze n).    — 
Zellen    zu    ziemlich    kurzen    Fäden    vereinigt, 
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gewöhnlich  etwas  angeschwollen,  6 — 9,5  (x  dick, 

% — 2  mal    so    lang,    Chromatophor    breit,    mit 

großem    Pyrenoid.      Zellwand    verhältnismäßig 

dick.   Fortpflanzung  durch  Zoosporen  und  Ver- 

mehrungsakineten.  —  Nasse  Felsen  und  feuchte 

Baumrinde.     Diese  Form   erinnert  am   meisten 

an  Hormidium  dissectum. 
a   i  b  y     •*■* 

forma  tnontana  (=  Hormiscia  flaccida  Lagerh.  var. 
montana  Hansg.).  —  Zellen  8  — 14  y.  dick, 
1  —  l1/.,,  seltener  l/2 — 2  mal  so  lang,  Chromato- 
phor wenig  breit,  gelblich  grün.  Zellwand 
klebrig,  daher  die  Fäden  durch  adhärierende 
Erdpartikelchen  rauh. 

forma  aquatica.  —  Zellen  10 — 14  [L  dick,  gewöhn- 
lich l1  /., — 2  mal  so  lang,  Zellwand  dünn,  Chro- 
matophor hellgrün,  Pyrenoid  schwächer  sichtbar. 
Lange  Fäden  im  stehenden  Wasser. 

Sect.  Pseudulothrix  (Pascher  als  Gattung)  Heer  in  g. 

Die  hierher  gerechneten  Formen  unterscheiden  sich  von  Ulothrix 
in  erster  Linie  durch  die  2  wimperigen  Makrozoosporen,  aber  auch 
im  Bau  der  Zellen  und  bei  der  Bildung  der  Vermehrungsakineten 
zeigen  sie  mehr  Beziehungen  zu  den  Luftalgen  der  Gattung  Hormi- 
dium als  zu    Ulothrix. 

4.  Hormidium  subtile  (Kütz. ?)  Heering  (=  Ulothrix  subtilis 
Kütz.  ex  p.V,  Stichococciis  subtilis  af  Klercker)    (Fig.  54). 

—  Zellen  zu  langen,  zylindrischen  Fäden  vereinigt,  die  nur 
schwer  zerfallen,  5 — 7  ja  dick,  l1^-  bis  über  3mal  so  lang. 
Zellwand  zart ,  Chromatophor  elliptisch  oder  kreisrund  mit 
deutlichem  aber  kleinem  Pyrenoid.  Die  Vermehrungsakineten 
nehmen  gleich  nach  dem  Freiwerden  ellipsoidische  Gestalt  an, 
die  sich  mitunter  fast  der  Kugelform  nähert,  Durchmesser  7 
bis  9  [i,  Länge  nur  wenig  größer.  Bei  Eintritt  von  Trocken- 
heit scheinen  auch  Ruheakineten  gebildet  zu  werden.  Un- 
geschlechtliche Fortpflanzung  durch  Zoosporen  selten  beobachtet. 

—  In  tropfendem  Wasser,  an  Wasserfällen  und  in  Wasser- 
trögen, an  Pumpen  häufig,  in  schlüpfrigen  Büscheln,  in  stehen- 
dem Wasser  in  verschlungenen  Fadenmassen. 

5.  *Hormidium  fluitans  (Gay)  Heering  (=  Stichococcus fluitans 
Gay)  (Fig.  55).  —  Zellen  zu  kurzen,  aber  vielzelligen  Fäden 
vereinigt,  die  leicht  zerfallen  und  daher  oft  knieförmig  gebogen 
sind.  Zellen  schwach  tonnenförmig,  6,5 — 9  (X  dick,  1 — 3mal  so 
lang.  Zoosporenbildung  selten.  —  In  Spritzwasser  von  Wasser- 
fällen oder  an  überrieselten  Stellen  kurzrasige  gelbgrüne  Über- 
züge bildend  und  dadurch  von  der  vorhergehenden  und  fol- 
genden Art  verschieden.  —  Bisher  nur  aus  Frankreich  und 
Nordamerika  bekannt. 

6.  Hormidium  rivulare  Kützing1)  (Fig.  56).  —  Zellen  zu 
längeren  Fäden  vereinigt,  die  oft  knieförmig  gebogen  sind,  aber 
nicht   leicht  zerfallen.     Sehr   häufig   sind  rhizoidähnliche  Bil- 


1)  Hierher  ist  wohl  auch  Hormiscia  Hieronymi  Lemra.  zu  rechnen. 
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düngen,  die  von  den  Endzellen  oder  von  den  Kniezellen  aus- 
gehen. In  letzterem  Fall  entstehen  sie  oft  paarweise.  Die 
Fäden  sind  an  den  Querwänden  der  Zellen  etwas  eingeschnürt. 
Zellen  4—11  (X  dick,  1 — 3mal  so  lang.  Zellwände  verhältnis- 
mäßig dick.  Chromatophor  kreisrund  bis  elliptisch,  scharf  be- 
grenzt, mit  großem  Pyrenoid.  —  In  stark  fließendem  Wasser 
flutende  leuchtend  grüne  Büschel  bildend.    Im  ganzen  Gebiete. 

Gloeotila  Kützing. 

Zellen  in  kürzeren  oder  längeren  Fäden,  die  häufig  von  einer 
Schleimhülle  umgeben  sind.  Die  ellipsoidischen  Zellen  stoßen  mit 
dem  größten  Teil  der  Endflächen  aneinander.  In  jeder  Zeile  ein 
wandständiger  Chromatophor  ohne  Pyrenoid.  Der  Chromatophor 
bedeckt  entweder  nur  einen  Teil  oder  die  ganze  Zellwand.  Ver- 
mehrung durch  Zerfall  in  Einzelzellen.  Ungeschlechtliche  Fort- 
pflanzung durch  2 wimperige  Zoosporen,  die  einzeln  in  jeder  Zelle 
entstehen. 

Bestimmungsschlüssel  der  Arten. 

I.  Fäden  spiralig  gedreht,  bis  2  {x  dick.  G.  contorta  1. 

II.  Fäden  gerade. 

1.  Zellen  3 — 3,5  [l  dick,  1 — 12mal  so  lang.       G.  scopnlina  2. 

2.  Zellen  3,5 — 4  [l  dick,  1— 2mal  so  lang.     G.  protogenita  3. 

3.  Zellen  4,5 — 7,5  u.  dick,  ebenso  lang  oder  etwas  länger. 

G.  mucosa  4. 

4.  Zellen  5 — 10  (X  dick,  1— 3mal  so  lang,  in  Warmhäusern  und 
heißen  Quellen.  G.  caldaria  5. 

1.  Gloeotila  contorta  Chodat  (Fig.  60).  —  Zellen  1,5 — 2  (x  dick1), 
bis  5mal  so  lang,  locker  zusammenhängend  und  spiralige  Ketten 
bildend.  Chromatophor  bedeckt  einen  Teil  der  Zellwand. 
Pyrenoid  fehlt.     Fortpflanzung  unbekannt. 

Chodat  hielt  die  Alge  für  identisch  mit  Lyngbya  contorta 
Lemmermann  und  gab  ihr  daher  den  Speziesnamen.  Unter 
seine  Abbildung  schrieb  er  Gloeotila  spiralt's.  Dieser  Name  ist 
auch  später  von  ihm  gebraucht  worden.  Er  ist  zu  streichen. 
Ob  diese  Art  zu  erhalten  ist,  kann  fraglich  erscheinen.  Sie 
ist  bisher  nur  aus  dem  Plankton  bekannt  geworden.  Das 
einzige  hervorstechende  Merkmal  ist  die  spiralige  Drehung  der 
Fäden.  Diese  Drehung  ist  wohl  als  eine  Anpassung  an  plank- 
tonische Lebeweise  anzusehen  und  tritt  auch  bei  anderen 
Fadenalgen  (z.  B.  bei  Mougeotid)  auf. 

In  einem  Sumpf  in  Dänemark  zuerst  beobachtet,  im  Gebiete 
für  das  Plankton  der  Weser  Aind  der  Elbe  angegeben. 

2.  "Gloeotila  scopnlina  (Hazen)  Heering  (—  Stichococcus  scopu- 
&wHazen)  (Fig.  57).  —  Zellen  zylindrisch,  an  den  Querwänden 
nicht  eingeschnürt,  3 — 3,5  ix  dick,  1 — 12  mal  so  lang.  Zellwand 
sehr  dünn.  Chromatophor  schmal,  blaßgrün,  ohne  deutliches 
Pyrenoid.  Ungeschlechtliche  Fortpflanzung  durch  Zoosp'oren 
häufiger  als   durch  Fadenzerfall.     Die  Fäden   bilden   an  über- 


1)  Die    Maße    sind    der    Beschreibung    von  Lyngbya   contorta    entnommen,    da 
Chodat  keine  Zahl  gibt  und  nur  auf  die  gleiche  Größe  hinweist. 
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Fig.  59  —  72.  59  Gloeotila  protogenita:  a  Faden,  b  keimende  Zoosporen, 
c  Zoosporenbildung.  60  G.  contorta.  61  G.  protogenita,  kurzer  Faden. 
62  Hormidiopsis  crenulata.  63  H.  spec.  {Ulothrix  moniliformis  sec. 
Borge).  64,  65  Stichococctis  bacillaris.  66  S.  minor.  67  S.  bacillaris 
68  -S.  pallescens.  69  *S".  mirabilis.  70  »S*.  lacustris.  71  -S".  variabilis. 
72  <7afc»a  wzWtfts  (59  200 x  nach  Borzi,  60,  64,  66,  68,  69,  70,  72 
nach  Chodat,  65,  67  400x  nach  Nägeli,  61  394x  nach  G.  S.  West, 
62  400       nach  Brand,   63  Ca    500 X  nach  Borge). 

Paseber,  Süßwasserflora  Deutschlands.     Heft  VI.  4 
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rieselten  Stellen  lange,  leuchtend  grüne,  schlüpfrige  Massen. 
Nach  dem  Einsammeln  zerfallen  sie  oder  bringen  Zoosporen 
hervor.  —  Bisher  nur  in  Nordamerika  und  Großbritannien. 

3.  Gloeotila  protogenita  Kützing  (=  G.  mucosa  Borzi) 
(Fig.  59,  61)  —  In  frischem  Wasser  lange  Fäden  von  gleichem 
Durchmesser.  Zellen  zylindrisch,  3,5 — 4  \l  dick,  1—2 mal  so 
lang,  einige  Fäden  mit  längeren,  einige  mit  kürzeren  Zellen, 
mitunter  lange  und  kurze  Zellen  in  demselben  Faden.  Fäden 
an  den  Querwänden  leicht  eingeschnürt,  deutlicher,  wenn  die 
die  Alge  auf  der  Erde  oder  in  stagnierendem  Wasser  wächst. 
Zellwände  sehr  dünn,  besonders  die  Querwände.  In  jeder  Zelle 
ein  großer  Chromatophor,  der  gürtelförmig  die  Wand  bedeckt. 
Mitunter  ist  der  Chromatophor  so  groß,  daß  er  das  Zellumen 
völlig  umgibt,  das  dann  gleichsam  von  grüner  Substanz  durch- 
drungen zu  sein  scheint.  Pyrenoid  fehlt  stets.  Vermehrung 
durch  Zerfall  der  Fäden  in  kürzere  oder  längere  Bruchstücke, 
die  wieder  zu  neuen  Fäden  auswachsen.  Fortpflanzung  durch 
Makrozoosporen ,  die  in  Fäden  entstehen ,  welche  in  sehr 
schneller  Zellteilung  begriffen  sind.  Die  so  entstandenen  Zellen 
sind  sehr  kurz,  und  ihre  Innenwand  ist  fast  ganz  vom  Chro- 
matophor bedeckt.  Diese  Fäden  sind  daher  intensiver  grün 
gefärbt.  In  jeder  Zelle  eine  Makrozoospore,  die  durch  völlige 
Auflösung  der  Mutterzellwand  frei  wird.  Makrozoosporen  oval, 
3 — 4  [X  lang,  2,5—3  [l  breit,  mit  kurzem  hyalinem  Schnabel, 
an  dem  die  beiden  Cilien  sitzen.  Akineten  (oder  Aplanosporen?) 
entstehen  durch  Abrundung  der  Zellen  und  durch  völligen 
Zerfall  der  Fäden.  Die  Akineten  teilen  sich  nach  den  drei 
Richtungen  des  Raums  Die  Teilungsprodukte  werden  nicht 
durch  Schleim  zusammengehalten,  sie  werden  frei  oder  bleiben 
in  wenig  stabilen  Zellhaufen  vereinigt.  Sie  sind  kugelig.  Die 
Teilung  kann  wiederholt  erfolgen.  Der  Übergang  in  den  Faden- 
zustand ist  nicht  beobachtet.  —  Im  Wasser,  auf  feuchtem 
Boden,  auf  Dächern  weit  verbreitet. 

4.  Gloeotila  mucosa  Kützing.  Zellen  fast  kugelig  oder  oblong- 
elliptisch,  4,5 — 7,5  y.  dick,  ebenso  lang  oder  etwas  länger,  zu 
schleimig-schlüpfrigen ,  moniliformen  Fäden  vereinigt ,  sehr 
blaßgrün. 

Die  Beschreibung  bezieht  sich  nur  auf  einen  Zustand  der 
Alge.  Sie  ist  durch  die  größere  Fadendicke  von  der  vorher- 
gehenden Art  verschieden.  Nach  den  Literaturangaben  kommt 
sie  wohl  auf  der  ganzen  Erde  vor,  falls  sich  die  Angaben  über- 
haupt auf  ein  und  dieselbe  Art  beziehen. 

5.  Gloeotila  caldaria  Kützing  (==  Ulothrix  caldaria  Co  11  ins).  — 
Fäden  weich  und  schleimig,  glänzend  oder  dunkelgrün,  Zellen 
5 — 10  \±  dick,  1 — 3  mal  so  lang,  zylindrisch.  Chromatophor 
die  ganze  Zellwand  bedeckend.  —  Im  Gebiete  im  Warmhäusern 
und  heißen  Quellen  (Badenweiler),  in  warmen  Ländern  weit 
verbreitet. 

Hormidiopsis  Heering. 

Zellen  in  kurzen  Fäden,  die  mitunter  längsgeteilt  sind.  Die 
Zellen  stoßen  mit  ihren  ganzen  Endflächen  aneinder.  Chromatophor 
die  ganze  Zellwand  innen  bedeckend  ohne  Pyrenoid.     Vermehrung 


Ulothrichales.  51 

durch  Zerfall  des  Fadens  meist  unter  gleichzeitiger  Verschleimung. 
Ungeschlechtliche  Fortpflanzung  durch  Aplanosporen,  die  zu  8  oder 
mehr  in  jeder  beliebigen  Zelle  entstehen  können. 

Einzige  Art: 
Hormidiopsis  erenulata  (Kütz.)  H  e  e  r  i  n  g  (=  Hormidium  crenu- 
lahim  Kützing  sec.  Brand)  (Fig.  62).  — Meist  ein-,  selten 
auf  kurze  Strecken  zweireihige  Zellfäden ,  die  kraus ,  etwas 
starr  und  9 — 15  \l  dick  sind.  Die  Zellen  sind  meist  '/•> — 2  mal 
so  lang  als  dick  und  meist  etwas  aufgeblasen.  Der  Chromatophor 
bedeckt  immer  die  ganze  Zellwand  und  enthält  kein  Pyrenoid. 
Die  Zellmembran  besteht  aus  einer  dünneren  Außen-  und 
einer  dickeren  Innenschicht.  Bei  trockener  Witterung  ist  die 
Außenschicht  wenig  sichtbar,  bei  feuchter  Witterung  überzieht 
sie  als  aufgequollene  Gallertschicht  den  Faden.  Alte  Septa 
neigen  zur  Spaltung.  Wenn  die  Außenschicht  verschleimt  ist, 
lösen  sich  oft  einzelne  Fadenbestandteile  ab,  bisweilen  geht  der 
Zerfall  so  weit,  daß  unregelmäßige,  in  Gallerte  eingebettete 
Haufen  vegetativer  Zellen  entstehen.  Eine  besondere  Förderung 
erfährt  die  Fadenteilung  durch  das  Absterben  einzelner  inter- 
kalarer  Zellen,  die  sich  in  meniskusartige  Zellen  verwandeln. 
Zoosporen  sind  nicht  beobachtet.  Aplanosporen  entstehen  zu 
8  oder  mehr  in  beliebigen  Zellen.  Sie  sind  8—9  [l  groß,  werden 
durch  Ruptur  der  Mutterzellwand  frei  und  keimen  sofort.  Sie 
vermögen  sich  tetraedrisch  zu  teilen.  —  Die  Alge  bildet 
dünne  Anflüge  an  Buchenrinde  bei  Starnberg  in  Oberbayern. 
Hormidium  crenulatum  Kütz.  ist  meistens  für  eine  zu  den 
Blastosporaceen  gehörige  Art  gehalten  worden.  Es  bedarf 
weiterer  Untersuchungen ,  um  festzustellen,  ob  unter  diesem 
Namen  nicht  mehrere  Arten  vereint  sind.  Eine  von  Borge  als 
Ulothrix  moniliformis  beschriebene  Alge  (Fig.  63)  gehört  nach 
Brand  anscheinend  auch  hierher.  Die  Fäden  sind  kurz, 
8—40  zellig,  Zellen  10—11  \l  dick,  4—7  y.  lang.     Spitzbergen. 

Stichococcus  Nägeli. 

Thallus  einzellig  oder  zu  kurzen  Fäden  auswachsend,  die  leicht 
zerfallen.  Zellen  mit  einem  wandständigen  Chromatophor,  das  nicht 
die  Hälfte  der  Zellwand  bedeckt,  ohne  Pyrenoid.  Vermehrung  aus- 
schließlich durch  Zerfall  der  Fäden. 

Ausgeschlossen  aus  der  Gattung  sind  alle  pyrenoidführenden 
Algen,  die  in  ähnlichen  Zuständen  wie  die  Gattung  vorkommen, 
besonders  die  Vermehrungsakineten  von  Hormidium. 

Bestimmungsschlüssel  der  Arten. 

I.  Zellen  nur  wenig  länger  als  breit. 

1.  Zellen  fast  viereckig.  S.  lacustris  1. 

2.  Zellen  kugelig  oder  ellipsoidisch,  oft  in  der  Mitte  zusammen- 
hängend. S.  Chodati  2. 

II.  Zellen  stäbchenförmig. 

1.  Zellen  bis  4  (jl  dick,  einige  Male  länger  als  breit.  S.  bacillaris  3. 

2.  Zellen  5  ja  dick,  2— 5  mal  so  lang.  S.  fragilis  4. 

3.  Zellen  1,8 — 5  \l  dick,  vielmals  länger.  S.  mirabilis  5. 

4.  Zellen  1,8  y.  dick  bis  16,5  y.  lang.  S.  exigims  6. 
III.  Zellen  von  sehr  unregelmäßiger  Gestalt.            S.  variabilis  7. 
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1.  Stichococcus  lacustris  Chodat  (Fig.  70).  —  Zellen  fast  vier- 
eckig 2,6 — 3  [L  dick,  2,8—4  jjl  lang.  Reservestoffe  werden  nur 
wenig  angehäuft,  der  Zellinhalt  ist  nicht  granuliert.  Charak- 
teristisch ist  das  Verhalten  in  Kulturen.  Auf  Agar-Glukose 
starkes  Wachstum,  vaselinartiger,  öliger,  gelbgrüner  Überzug 
von  durchsichtiger  Gallerte  überzogen,  auf  Gelatine-Glukose 
kein  Ausbreiten,  sondern  einzelne  knopfförmige  kugelige  oder 
eiförmige  Kolonien.  Keine  Verflüssigung  der  Gelatine.  — 
Genfer  See  im  Wasser,  und  in  den  Gonidien  von  Verrucaria 
Dufourii  DC.  und    Verrucaria  myriocarpa  Krb. 

2.  Stichococcus  Chodati  (Bial.)  Heering  (=  Diplosphaera  Chodati 
Bialosuknia,  Stichococcus  Diplosphaera  Chodat).  —  Nur  aus 
Kultur  bekannt.  Dem  Stichococcus  lacustris  ähnlich.  Auf  Agar- 
Glukose-Pepton  größere  Zellen,  4 — 7  [X  lang,  3 — 4  \l  breit.  Auf 
Agar-Glukose  sind  die  Zellen  kleiner.  Zellform  kugelig  oder 
ellipsoidisch.  Nach  der  Zellteilung  lösen  sich  die  2  Zellen 
voneinander  durch  Verdoppelung  der  Scheidewand.  Sehr  oft 
hängen  sie  aber  noch  durch  ein  von  der  Mitte  ausgehendes 
Verbindungsstück  zusammen  oder  durch  ein  zartes  und  schma- 
les Bruchstück  der  Membran.  —  Isoliert  aus  der  Flechte  Le- 
canora  tartarea  Ach.  (Pseudogonidie  dieser  Art). 

3.  Stichococcus  bacillaris  Nägeli  sens.  ampl.  —  Unter  diesem 
Namen  sind  hier  eine  Anzahl  Formen  zusammengefaßt,  von 
denen  ein  Teil  vielleicht  gute  Arten  darstellt.  Eine  Unter- 
scheidung ohne  Kultur  ist  aber  bis  jetzt  nicht  möglich. 

a.  Stichococcus  minor  Nägeli.  —  1,1 — 2,3  [x  dick,  2 — 4 — 5- 
mal  so  lang. 

b.  Stichococcus  minor  Nägeli  sec.  Chodat  (Fig.  66).  — 
Zellen  stäbchenförmig  zu  kurzen  Ketten  vereinigt,  die 
sehr  leicht  zerfallen.  Die  freigewordenen  Zellen  runden 
sich  an  ihren  Enden  ein  wenig  ab.  Auf  Agar-Glukose 
sind  die  Zellen  2,5 — 3,1  fx  dick,  6 — 8  [x  lang,  sie  sind 
also  kleiner,  besonders  kürzer  als  bei  6".  bacillaris  (e).  Eine 
Anhäufung  zahlreicher  Fettkügelchen  findet  auf  glukose- 
haltigen  Nährböden  nicht  statt.  In  mineralischer  Nähr- 
lösung entwickelt  sich  die  Alge  auf  der  Oberfläche. 

c.  Stichococcus  membranaefaciens  Chodat.  —  Nur  aus 
Kultur  bekannt.  Auf  Agar-Glukose  bilden  sich  zuerst 
Scheiben  von  5—6  mm  Durchmesser  und  tief  grüner 
Farbe,  die  dann  in  eine  zarte  Membran  auslaufen.  Zellen 
1,8—2  (x  dick,  5,5—8,6  (X  lang,  wenig  Ölkügelchen  in  der 
Zelle.  Der  wandständige  Chromatophor  ist  mehr  oder 
weniger  ausgebuchtet.  Eine  etwas  kleinere  Form  (var. 
parvus  Chodat)  hat  auf  Agar-Glukose  1,8 — 1,9  (x  dicke, 
4—6  [x  lange  Zellen. 

d.  Stichococcus  dubius  Chodat.  —  Nur  aus  der  Kultur 
bekannt.  Isolierte  Zellen  2—3  \i  dick,  6—10  (x  lang,  an 
den  Enden  abgestutzt,  wenig  abgerundet.  Auf  Agar- 
Glukose-Pepton  sind  die  Kolonien  von  einem  hellgrünen 
Saum  umgeben,  wodurch  sich  die  Art  hauptsächlich  von 
den  anderen  unterscheidet.  —  In  Cladonia  pyxidata. 

e.  Stichococcus  bacillaris  Nägeli  s.  strict.  (inkl.  S.  major 
Näg.)  (Fig.  64,  65,  67).  —  Zellen  mitunter  in  kurzen, 
meist   2— 4  zelligen    Fäden,   2—4  [x   dick,    l1/.,— 3 mal   so 
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lang,  rechteckig,  bei  den  freien  Zellen  die  Ecken  etwas 
abgerundet.  Membran  zart.  Reservestoff  ein  farbloses, 
helles  Öl,  das  bei  Kultur  auf  Agar-Glukose  in  großer 
Menge  auftritt.  —  In  mineralischer  Nährlösung  entwickelt 
sich  die  Alge  im  Innern  der  Flüssigkeit.  Auf  gezuckerter 
Gelatine  bilden  sich  nach  einem  Monat  unregelmäßige, 
trockene,  granulierte  Scheiben,  die  etwas  in  die  Gelatine 
eingesenkt  sind  Die  Gelatine  ist  verflüssigt  worden, 
f.  Stiehococcus  pallescens  Chodat  (Fig.  68).  —  In  der 
Gestalt  der  Zellen  dem  S.  bacillaris  sehr  ähnlich.  Zellen 
3,5—4  [l,  selten  nur  2,5  \l  dick,  8—18  ix  lang.  Bei  Kultur  auf 
Agar-Glukose  keine  so  starke  Anhäufung  von  Fettkügelchen 
wie  bei  S.  bacillaris,  dagegen  tritt  die  Entfärbung  der  Kolo- 
nien vom  Rande  aus  auffälliger  in  die  Erscheinung.  Auf  ge- 
zuckerter Gelatine  breitet  sich  die  Art  weit  aus  und  ver- 
flüssigt die  Gelatine  nicht.  In  mineralischer  Nährlösung 
entwickelt  sie  sich  im  Innern  zu  einer  dunkelgrünen  Masse. 

4.  Stiehococcus  fragilis  Gay  (Fig.  58).  —  Zellen  meist  einzeln, 
5  (x  dick,  2 — 5  mal  so  lang,  bisweilen  an  den  Enden  fast  ab- 
gerundet. Mitunter  werden  kurze  Fäden  gebildet,  deren  Zellen 
5  /x  dick,  1,5—3  oder  häufiger  3— 5  mal  so  lang  sind.  —  Bildet 
zarte,  etwas  schleimige,  freudiggrüne  Überzüge  an  Glasscheiben 
von  Warmhäusern,  z.  B.  im  ehemaligen  Berliner  botanischen 
Garten  und  an  Gewächshaus  wänden  in  Genf. 

5.  Stiehococcus  mirahilis  Lagern,  sec.  Chodat  (Fig.  69).  — 
Zellen  1,8—2  fx,  selten  bis  3,2  [x  dick,  13—30  \l  lang,  Chro- 
matophor  schmal  und  ausgebuchtet,  oft  geteilt.  Zellinhalt  hell, 
selbst  auf  Agar-Glukose  nicht  mit  Öltröpfchen  gefüllt.  In  Nähr- 
lösungen entsteht  ein  seidiger  Überzug  auf  der  Oberfläche. 

Die  Originalbeschreibung  von  Lagerheim  gibt  ein  ähn- 
liches aber  doch  etwas  anderes  Bild:  Zellen  meist  einzeln, 
sehr  selten  zu  zweien,  gekrümmt  oder  gerade,  zylindrisch  oder 
spindelförmig  oder  keulenförmig  oder  in  verschiedener  Weise 
aufgeblasen  oder  Y-  oder  T-förmig,  12—70  ix  lang,  zylindrische 
Zellen  3—  5  fx  dick,  aufgeschwollene  Zellen  bis  9  (x  dick.  — 
Glasscheiben  eines  Warmhauses  in  Dresden. 

6.  Stiehococcus  exiguus  Gerneck.  —  Zellen  langzylindrisch, 
meist  gerade,  seltener  schwach  gebogen,  Enden  abgerundet, 
1,8  \i  dick,  bis  16,5  [L  lang.  Membran  sehr  zart,  nie  verdickt. 
Plasma  etwas  körnig.  Chromatophor  von  schwachgrüner  Farbe, 
an  einer  Längsseite,  die  beiden  Längsenden  frei  lassend,  in 
der  Zellmitte  mit  einer  Einbuchtung,  wo  der  Kern  liegt.  In 
alten  Zellen  große  Vakuolen  an  beiden  Enden. 

Zweifelhafte  Art: 

7.  *  Stiehococcus  variabilis  W.  et  G.  S.  West  (Fig.  71).  — 
Zellen  von  sehr  unregelmäßiger  Gestalt.  Chromatophor  oft 
ohne  Pyrenoid,  bisweilen  aber  sogar  mit  2  Pyrenoiden.  Zelle 
3—6  (x  dick.  Bildet  ein  dünnes  grünes  Lager  auf  feuchten 
Steinen  in  der  Nähe  von  Wasserfällen.  —  Großbritannien. 

Raphidonema  Lagerheim. 

Zellen  in  kurzen  Fäden,  die  an  einem  oder  beiden  Enden  mehr 
oder  weniger  lang  borstenförmig  zugespitzt  sind.    In  jeder  Zelle  ein 
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wandständiger  Chromatophor  ohne  Pyrenoid.  Vermehrung  durch 
Zerfall  des  Fadens  in  zwei  Teile,  die  wieder  zu  vollständigen 
Fäden   auswachsen. 

Bestimmungsschlüssel  der  Arten. 
Zellen  2—3  {i  dick.  R.  sempervirens  1. 

Zellen  3—4  p  dick.  R.  brevirostre  2. 

Zellen  4—6  \i  dick.  R.  nivale  3. 

1.  Raphidonema  sempervirens  Chodat  (Fig.  72 A  e).  —  Zellen  in 
kurzen  Fäden,  die  sehr  leicht  zerfallen.  Zellen  2—3  (X  dick,  ge- 
wöhnlich 10— 15  [L  lang.  Chromatophor  plattenförmig,  mehr  oder 
weniger  buchtig  und  breit  ausgeschnitten.  Auf  Agar- Glukose 
bilden  sich  feine  Granulationen.  Wenn  die  Zellen  sich  ge- 
trennt haben,  verlängert  sich  das  eine  Ende  in  eine  langsam 
verschmälerte  Spitze.  Dasselbe  ist  der  Fall  bei  den  Terminal- 
zellen der  Fäden.  Die  Kultur  auf  gezuckertem  Agar  ergibt 
dasselbe  Bild  wie  Stichococcus  dubius.  —  Aus  dem  Wasser 
mehrerer  Sümpfe  bei  Genf  in  Kultur  genommen  (Chodat). 

2.  Raphidonema  brevirostre  Scherffel  (Fig.  72 A  c).  —  Zellen  in 
kurzen,  freien  Fäden,  die  gerade  oder  gekrümmt  sind,  meist  aus 
4,  seltener  aus  8  oder  16  Zellen  bestehend,  3—4  y.  dick,  40  bis 
72  [x  lang,  an  den  Polen  oft  verschieden,  an  dem  einen  Ende  kurz 
spitz  oder  stumpf  abgerundet,  an  dem  anderen  in  einen  längeren 
Stachel  zugespitzt.  Zellen  zylindrisch,  gewöhnlich  l/a  so  lang 
wie  dick,  aber  selbst  kürzer,  im  äußersten  Falle  so  lang  wie 
dick.  Chromatophoren  einzeln,  wandständig,  gelbgrün,  ohne 
Pyrenoide  und  ohne  Stärke.  Vermehrung  durch  Zerfall  des 
Fadens  in  zwei  gleiche  Teile.  —  Tatra 

3.  Raphidonema  nivale  Lagerheim  (Fig.  72A  d).  —  Meist  kurze 
3_4  zellige  Fäden,  die  an  einem  oder  beiden  Fadenenden  in 
eine  Spitze  auslaufen.  Zellen  4—6  (x  dick.  —  Großbritannien  (?), 
Skandinavien,  Südamerika,  Antarktis. 

Catena  Chodat. 

Zellen  gewöhnlich  zu  4  vereinigt,  zylindrisch,  in  der  Mitte  der 
Querwand  an  jedem  Ende  bisweilen  eine  kurze  kegelförmige  Ver- 
längerung unterscheidbar,  durch  die  die  Zellen  zusammenhängen. 
Jede  Zelle  scheint  an  beiden  erweiterten  Enden  durch  einen  Ver- 
dickungsring  gespannt  zu  sein,  bisweilen  ist  in  der  Mitte  der  Be- 
ginn eines  neuen,  noch  unvollständigen  Ringes  sichtbar.  Der  Chro- 
matophor ist  eine  wandständige  gelappte  Platte,  von  freudiggrüner 
Farbe,  anscheinend  ohne  Pyrenoid. 

Einzige  Art: 
♦Catena  viridis  Chodat  (Fig.  72).  —  Zellen  zylindrisch,   in   der 
Mitte   dünner,    an   beiden   Enden   mit   einem   Verdickungsring 
versehen,    zu    einer    4  zelligen    Kette    vereinigt,    4—6    \l    lang, 
3—4  (j.  dick.  —  Plankton  in  Dänemark. 

Anhang. 
Psephotaxus  W.  et  G.  S.  West. 

Thallus  fast  fadenförmig,  epiphytisch.  Fäden  sehr  kurz  aus 
3—7    Zellen   gebildet,    einzeln,    etwas  unregelmäßig   und   gebogen, 
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einfach  oder  mit  falschen  Verzweigungen,  in  festen,  farblosen 
Schleim  eingebettet.  Zellen  in  Form  und  Größe  sehr  wechselnd, 
fast  kugelig,  elliptisch,  oblong  oder  fast  birnförmig,  oft  gekrümmt. 
Membran  sehr  dick  und  deutlich  geschichtet.  Zellinhalt  körnig. 
Interkalares  Wachstum.  Vermehrung  durch  Auseinanderbrechen 
des  Fadens. 

Einzige  Art: 

Psephotaxus  lamellosus  W.  et  G.  S.  West.  —  Zellen  15—29  p 
dick,  15—45  \l  lang,  Membran  3—4  \l  dick.  —  Epiphytisch  auf 
Süßwasseralgen  in  Angola.  Von  Pascher  (briefl.  Mitteil.)  auch 
im  Gebiet  heobachtet. 

Mesogerron  Brand1). 

Thallus  fadenförmig,  unverzweigt,   selten  nur  mit  ganz  kurzen 
rhizoidartigen,    einzelnen   oder   gepaarten  Zweigen.     Chromatophor 


Fig.  72. -J.  a,  b  Mesogerron  fluitans.  c  Raphido- 
nema  brevirostre.  d  R.  nivale.  e  R.  seniper- 
virens  (a,  b  nach  Brand  aus  Heft  9  dieser  Flora, 

c  nach  Scherffel,  d  nach  Lagerheim,  e  232  X    nach  Chodat). 


1)  Die  Gattung  ist  in  ihrer  Stellung    sehr  unsicher    und  auch  in  Heft  9  [Zygne- 
males)  als  Anhang  aufgeführt. 
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in  der  Einzahl  senkrecht  in  der  Zelle  aber  nicht  in  der  Mittelebene 
und  nicht  wandständig,  muldenförmig  und  an  beiden  oder  einem 
Ende  mit  stark  um-  und  eingebogenen  Rändern,  ohne  Pyrenoid. 
Sekundäres  Assimilationsprodukt  Stärke.  Kern  zentral.  Vermehrung 
durch  Teilung.     Fortpflanzung  durch  Sporen  unbekannt. 

Einzige  Art: 
Mesogerron  fluitans  Brand  (Fig.  72A  a,  b).  —  Zellen  14—18  \x  dick, 
1— 114  (sehr  selten  bis  4)  mal  so  lang  als  dick.  Ursprünglich 
wohl  mit  Rhizoiden  befestigt,  dann  an  Wasserpflanzen  flutend 
oder  in  langsam  fließenden  Gewässern  treibend.  —  Bayern. 
Moorgraben  am  Starnberger  See,  Böhmen  am  Einfluß  eines 
Baches  in  den  Großteich  bei  Hirschberg. 

Blastosporaceae. 

Thallus  im  erwachsenen  Zustande  band-  oder  flächenförmig, 
selten  durch  Teilung  in  drei  Richtungen  des  Raumes  einen  Zell- 
körper bildend.  Zellen  im  wesentlichen  gleichartig,  einzelne  bringen 
rhizoidähnliche  Ausstülpungen  hervor.  Selten  werden  diese  Aus- 
stülpungen durch  eine  Scheidewand  von  der  Mutterzelle  abgegrenzt 
und  wachsen  zu  mehrzelligen  Fäden  aus.  Jede  Zelle  hat  einen 
Zellkern  und  einen  sternförmigen  Chromatophor  mit  einem  Pyrenoid. 
Sekundäres  Assimilationsprodukt  ist  Stärke.  Bei  den  Arten  mit 
flächenförmigem  Thallus  bleiben  die  durch  kreuzweise  Teilung  ent- 
standenen Zellen  genähert,  so  daß  der  Thallus  in  mehr  oder  weniger 
regelmäßige  Felder  geteilt  ist,  die  aus  4  Zellen  oder  einem  Viel- 
fachen von  4  Zellen  bestehen.  Die  Vermehrung  besteht  hauptsäch- 
lich darin,  daß  sich  Teile  des  Thallus  loslösen  und  zu  neuen  Indi- 
viduen auswachsen.  Die  Loslösung  findet  vom  Rande  her  statt  und 
zwar  sind  es  einzelne  Zellen,  oder  fadenförmige  oder  flächenförmige 
Zellkomplexe,  die  abgetrennt  werden.  Eine  zweite  Art  der  Ver- 
mehrung besteht  in  der  Bildung  von  Akineten.  Einzelne  Zellen 
vergrößern  sich,  runden  sich  ab  und  werden  durch  Auf  Sprengung 
der  äußeren  Membranschicht  oder  durch  Verschleimung  frei.  Bei 
den  Arten  mit  flächenförmigem  Thallus  liegen  diese  Akineten  ent- 
weder nur  am  Rande  oder  im  ganzen  Thallus  verstreut.  Die  frei- 
gewordenen Akineten  teilen  sich  in  zahlreiche  Zellen,  die  als  Apla- 
nosporen  angesehen  werden.  Diese  Aplanosporen  wachsen  meistens 
zu  Zellfäden  aus,  oder  sie  unterliegen  sofort  einer  Kreuzteilung 
und  bilden  kleine  flächenförmige  Thalli.  Seltener  scheint  die 
Bildung  von  Aplanosporen  bereits  in  den  noch  im  Thallus  befind- 
lichen Akineten  vor  sich  zu  gehen. 

Fortpflanzung  durch  bewegliche  Sporen  wird  zwar  angegeben, 
ist  aber  nicht  sicher. 

Einzige  Gattung: 

Prasiola  Agardh 
(inkl.   Hormidiuvi    Kütz.    ex  p„    Schizogonium    Kütz., 

Gayella  Rosenvinge). 
Mit  den  Merkmalen  der  Familie. 
Wille   teilt   die  Gattung   in   drei  Sektionen  und  stellt  in  die 
erste  die  Arten,   deren  Thallus   auch    im   ausgewachsenen  Zustande 
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nur  aus  einfachen  Fäden  mit  kurz  zylindrischen  Zellen,  in  die 
zweite  die  Arten,  deren  Thallus  im  ausgewachsenen  Zustand  aus 
mehrreihigen  Fäden  mit  kurz  zylindrischen  Zellen  und  in  die  dritte 
die  Arten,  deren  Thallus  im  ausgewachsenen  Zustand  flächen  förmig 
ist  und  aus  rundlich-eckigen,  von  der  Seite  gesehen  stäbchenförmigen 
Zellen  besteht.  Diese  Unterscheidung  ist  schwer  durchzuführen,  da 
mehrere  flächenförmige  Arten  Entwicklungszustände  von  faden- 
oder  bandförmigem  Aussehen  zeigen,  die  oft  lange  in  diesem  Zu- 
stande verharren  können.  Die  Zellen  sind  auch  bei  diesen  im 
fadenförmigen  Zustand  des  Thallus  kurze  Zylinder,  deren  Höhe 
meist  geringer  ist  als  ihr  Durchmesser.  Im  flächenförmigen  Zu- 
stand des  Thallus  sind  die  Zellen  im  Querschnitt  kleiner  als  im 
Fadenzustand.  Sie  sind  aber  höher  und  werden  eckiger,  so  daß 
ihr  Kubikinhalt  trotz  des  verkleinerten  Querschnittbildes  wenig  ab- 
nimmt. Es  ist  mir  nicht  möglich  gewesen,  sichere  Unterscheidungs- 
merkmale zwischen  der  für  das  Gebiet  hauptsächlich  in  Frage 
kommenden  fadenförmigen  Art  Prasiola  muralis  (Kützing)  Wille 
und  den  fadenförmigen  Zuständen  von  Prasiola  crispa  zu  finden. 
Andere  hierhergerechnete,  früher  als  Hormidium  oder  Schizogonium 
beschriebene  Arten,  sind  ebenfalls  zweifelhaft,  wie  Prasiola  cremdata 
(Kützing)  Wille  oder  P.  Neesii  (Kützing)  Wille.  Hier  ist 
die  Gattung  daher  auf  die  im  erwachsenen  Zustände  flächenförmigen 
Arten  beschränkt. 


B es timmungs Schlüssel  der  Arten1). 

I.  Thallus  nicht  mit  der  Basis  angeheftet.    Ein-    und    zweireihige 

Zustände  sehr  häufig.  P.  crispa  1. 

II.  Thallus  mit  einem  Stiel  oder  mit  der  ganzen  Basis  angeheftet. 

1.  Thallus  breit,  wenige  Millimeter  lang2).      P.  furfuracea  2. 

2.  Thallus  schmal. 

A.  Thallus  bis  2  cm  lang,  auf  Steinen,  Luftalge. 

P.  calophylla  3. 

B.  Thallus  2 — 11  cm    lang,    auf  Steinen   in    kalten  Quellen 
und  Bächen.  P.  fluviatilis  4. 

1.  Prasiola  crispa  (Light f.)  Meneghini  (=  Hormidium  pane- 
tinum  Kütz.,  Schizogonium  crispum  Gay,  Gayella  polyrhiza 
Rosen v.)  (Fig.  73 — 78,  82 — 85).  —  Im  ausgewachsenen  Zu- 
stande einen  flächenförmigen  Thallus  bildend,  der  faltig-kraus 
oder  aufgeblasen  und  nicht  mit  der  Basis  angeheftet  ist;  Zellen 
3 — 13  [x  dick.  Im  weniger  entwickelten  Zustande  fadenförmig 
oder  bandförmig;  Zellen  7 — 14  \l  dick.  Aus  den  Randzellen 
entstehen  gelegentlich  kurze  Rhizoiden  oder  rhizoidartige  Aus- 
stülpungen. Hauptsächliche  Vermehrung  durch  Loslösung  ein- 
zelner Zellen  oder  Zellkomplexe.  Akineten  am  Rand  des 
Thallus  oder  zerstreut.  Die  umgebenden  Zellen  verlieren  die 
regelmäßige  Anordnung  und  degenerieren.    Die  Akineten  teilen 


1)  Die  flächenförmigen  Formen  unterscheiden  sich  von  den  Ulvaceen  außer 
durch  den  Chromatophor  durch  die  Felderung.  Die  fadenförmigen  Zustände  könnten 
mit  Ulothrichaceen  verwechselt  werden.  Aber  selbst  ausgetrocknete  Fäden  zeigen  den 
abweichend  gebauten  Chromatophor  (Fig.  84).  Sie  werden  auch  viel  schneller  tur- 
gescent.     Auch  die  Scheide  ist  charakteristisch. 

2)  Vgl.  die  Bemerkung  am  Schluß  der  Gattung. 
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Fig.  73 — 81.  73 — 77  Prasiola  crispa:  73a  Thallus  mit  Akineten, 
b,  c  Keimung  der  Akineten.  74  Fadenzustand.  75  Auflösung  des 
Thallus  und  Bildung  neuer  Thalli.  76  Keimung  der  Einzelzellen.  77 
Übergang  aus  dem  Fadenzustand  in  den  bandförmigen  Zustand.  78 
Prasiola  crispa  f.  marina :  a  Bildung  von  Aplanosporen  in  der  einen 
keimenden  Zelle  eines  Vermehrungsakineten,  die  andere  Zelle  ist  abge- 
storben, b  Zellfaden  mit  Akineten,  die  durch  Aufbrechen  des  Fadens 
frei  werden.  79  Prasiola  mexicana:  a  Die  vergrößerten  Zellen  haben 
sich  in  der  Thallusebene  geteilt,  b  die  Teilungsprodukte  haben  durch 
kreuzweise  Teilung  Aplanosporen  gebildet.   80  Prasiola  stipitata,  Keimung 
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sich  nach  Loslösung  aus  dem  Thallus  in  zahlreiche  Aplano- 
sporen.  Diese  keimen,  indem  sie  einen  Zellfaden  hervorbringen. 
Ein  Basalteil  wird  nicht  gebildet  und  Längsteilungen  treten 
meist  erst  spät  auf.  Diese  fadenförmigen  Jugendzustände  können 
unter  besonderen  nicht  näher  bekannten  Verhältnissen  in  diesem 
Zustande  verharren.  Aus  dem  fadenförmigen  Zustand  geht 
der  bandförmige  Zustand  hervor,  indem  in  -den  Zellen  Längs- 
teilungen auftreten.  Die  Zellen  liegen  im  flächenförmigen 
Thallus  meist  in  regelmäßigen  Feldern,  sind  aber  auch  un- 
regelmäßig angeordnet. 

Da  der  fadenförmige  Zustand  an  manchen  Fundorten 
keinerlei  Übergänge  in  den  band-  oder  flächenförmigen  Thallus 
zeigt,  während  an  anderen  Orten  reichlich  Übergänge  vorhanden 
sind,  gibt  es  vielleicht  eine  besondere  Art,  die  von  den  faden- 
förmigen Zuständen  dieser  Algenart  noch  nicht  sicher  zu  unter- 
scheiden ist  (s.  oben). 

An  mäßig  feuchten  schattigen  Stellen  im  ganzen  Gebiet 
verbreitet   auf  Erde,  Felsen,   an  Mauern  und  faulendem  Holz. 

2.  Prasiola  fnrfnracea  (Mert.)  Meneghini  (Fig.  86).  —  Thallus 
kurz,  spatel-,  keil-,  löffel-  oder  blasenförmig,  bis  etwa  2  mm 
lang,  in  der  Jugend  mit  kurzem  Stamm  festsitzend,  später  mit 
breiter  Basis.  Haftorgan  aus  den  verlängerten  Zellen  der  un- 
tersten Zellreihe  gebildet.  Die  Felderung  ist  im  unteren  Teil 
meist  nicht  deutlich,  auch  im  oberen  fehlt  sie  bisweilen.  — 
An  schattigen,  feuchten  Orten  auf  Steinen  und  Holz  in  dichten 
Rasen,  wenig  beobachtet. 

3.  Prasiola  calophylla  (Spreng.)  Meneghini  (Fig.  87).  — 
Thallus  lang  und  schmal,  über  2  cm  lang,  ohne  abgesetzten 
Stammteil.  Zellen  deutlich  in  Längsreihen  geordnet.  —  An 
Steinen,  rasenbildend,  sehr  wenig  beobachtet. 

4  Prasiola  fluviatilis  (Sommer f.)  Areschoug  (=  Prasiola 
Sauterz  Menegh.)  (Fig.  88).  —  Thallus  ohne  deutlichen 
Stamm  von  unten  auf  langsam  an  Breite  zunehmend,  seltener 
oben  stärker  verbreitert.  Der  längste  beobachtete  Thallus  war 
11  cm  lang,  372  nim  breit.  Die  breiteste  Form  maß  6,75  cm. 
Der  Gipfel  der  schmäleren  Thalli  ist  meist  abgerundet,  der 
der  breiteren  stumpf  oder  wellig-gekerbt.  Zellen  im  unteren 
Teil  in  Reihen,  oben  in  Feldern.  —  In  kalten  Quellen  und 
Bächen  der  "Alpen  und  in  der  Tatra. 

Anhangsweise  möge  Prasiola  stipitata  Suhr  (Fig.  80)  genannt 
werden,  die  anscheinend  nur  unmittelbar  am  Meeresstrand  aber 
außerhalb  des  Wassers  an  Steinen  wächst.  Sie  ist  besonders 
an  der  Ostseeküste  beobachtet.  Der  Thallus  ist  schlank  bis 
breit  keilförmig,  meist  aber  queroval  oder  nierenförmig,  dann 
stets  auf  einem  langen  Stammteil.  Thallus  bis  12  mm  lang, 
fast  immer  deutlich  gefeldert. 


der  Aplanosporen.      81   Einfacher  Prasiola  crispa-Yzdiew    in  Dissoziation 
begriffen   (73«334x,  b,  c  466  X    nach  Fritsch,   74  334  X    nach  G.   S. 
West,   75—77  nach  Wille,   78  380  X  nach  Wille,   79  nach  Lager- 
heim, 80  220  X    nach  Gay,  81   666  X    nach  Gay). 
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Fig.  82 — 88.  82 — 85  Prasiola  crispa :  82«  Flächenförmiger  Thallus, 
b  Teil  desselben  stärker  vergrößert,  c  unterer  Teil  eines  Thallus  mit 
Rhizoiden.  83  a  Gestreckter  Thallus,  am  Rande  mit  Ausläufern,  b  Teil 
des  Tallus  mit  einigen  abgestorbenen  Zellen,  c  Teil  eines  Ausläufers. 
84  Einfacher  Prasiola-Faden  in  eingetrocknetem  Zustand.  85  Einfache 
Prasiola- Fäden  mit  Rhizoiden.  86  Prasiola  furfuracea:  a  Habitus, 
b  Keimung,  c  zwei  Zellen  nach  Behandlung  mit  Pikronigrosin.  87  Pra- 
siola calophylla,  Habitus.  88  Prasiola  ßuviatilis  (82  a  2/3  X  ,  b  333  X , 
c  266x  nach  G.  S.  West,  83,  84  Orig.,  85  nach  Chodat,  86a  etwa 
3x  nach  Jessen,  b  150 — 200  X  nach  Imhäuser,  c  934  x  nach  Gay, 
87  200 X    nach  Jessen,  88  2/sx    nach  Jessen). 
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Cylindrocapsaceae. 

Der  Thallus  besteht  aus  mikroskopisch  kleinen  unverzweigten 
Zellfäden,  die  in  der  Jugend  mit  einem  breiten  und  kurzen  Cellu- 
losefuß  festsitzen.  Meist  bestehen  sie  aus  einer  Reihe  von  Zellen, 
später  können  durch  Längsteilungen  oder  schräge  Teilungen  Bänder 
oder  unregelmäßige  Zellflächen  entstehen.  Der  ganze  Faden  ist 
oft  von  einer  dicken  geschichteten,  schleimigen  Scheide  umgeben. 
Die  Zellen  sind  zylindrisch,  kugelig,  eiförmig  oder  fast  dreieckig. 
Zellteilung  interkalar  und  oft  zwei  Zellen  einander  genähert. 
Jede  Zelle  mit  einem  Zellkern.  Der  Chromatophor  ist  wandständig, 
mit  einem  Pyrenoid.  Zellmembran  dick,  geschichtet.  Vegetative 
Vermehrung  durch  losgelöste  Zellen  und  Zellkomplexe,  die  wieder 
auswachsen. 

Ungeschlechtliche  Fortpflanzung  durch  Makrozoosporen,  die 
einzeln,  zu  2  oder  zu  4  in  jeder  Zelle  entstehen.  Sie  sind  ab- 
gerundet oder  eiförmig  mit  2  Cilien,  einem  roten  Stigma  und  zwei 
kontraktilen  Vakuolen.  Geschlechtliche  Fortpflanzung  durch  Ei- 
befruchtung.  Die  Antheridien  entstehen  aus  den  vegetativen  Zellen 
durch  Teilungen  und  können  1,  2  oder  4  Längsreihen  bilden.  Jede 
Antheridienzelle  bringt  zwei  Spermatozoiden  hervor,  die  mit  zwei 
Cilien  versehen  sind.  Die  Oogonien  entstehen  durch  Vergrößerung 
der  vegetativen  Zellen.  Jedes  Oogonium  ist  groß,  kugelrund  oder 
eiförmig  und  von  einer  dicken  Zellwand  umgeben.  Der  Inhalt  biLlet 
eine  Oosphäre.  Vor  der  Befruchtung  öffnet  sich  die  Wand  des 
Oogoniums  durch  eine  seitliche  Öffnung,  so  daß  die  Spermatozoiden 
eindringen  können.  Nach  der  Befruchtung  wird  die  Oosphäre  zu 
einer  leuchtend  roten  oder  rotgelben  Oospore  mit  dicker  Zellwand. 
Unbefruchtete  Oosphären  wachsen  direkt  zu  neuen  Fäden  aus. 

Im  vegetativen  Aufbau  schließt  sich  die  Familie  eng  an  die 
Ulothrichaceae  an. 

Einzige  Gattung : 

Cylindrocapsa  Rein  seh. 

Mit  den  Merkmalen  der  Familie. 

Bestimmungsschlüssel  der  Arten. 

Zellen  meist  kugelig  oder  elliptisch. 

Zellen  23—30  {A  dick,  1/2 — 1720131  so  lang.         C.  involuta  1. 

Zellen  9—25  [x  dick,  1 — 2  mal  so  lang.  C.  geminella  2. 

Zellen  meist  quadratisch  oder  kürzer  als  lang,  Zellen  21 — 26  [L  dick. 

C.  conferta  8. 

1.  Cylindrocapsa  involuta  Rein  seh  (Fig.  89).  —  Zellen  kurz 
zylindrisch,  kugelig  oder  elliptisch,  23 — 30  p  dick,  1^  —  ll/2ma\ 
so  lang,  mit  dicker,  hyaliner,  deutlich  vierfach  geschichteter 
Membran  Oosporen  kugelig  oder  oblong,  mit  glatter,  hyaliner 
Membran.  Oogonien  42  (x  dick,  Oosporen  unreif,  24  p  dick,. 
Spermatozoiden  15  u,  lang.  —  In  Deutschland  bei  Erlangen^ 
bei  Breslau,  im  bergischen  Lande,  ferner  in  Ober-  und  Nieder- 
österreich, Galizien.  Als  Cylindrocapsa  nuda  Rei  nsch  (Fig.  90) 
ist  eine  Alge  beschrieben,  die  vielleicht  mit  der  vorigen  identisch 
ist.    Die  äußere  Schleimschicht  ist  nicht  entwickelt.    Die  Faden- 
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enden  sind  etwas  aufgetrieben  und  umschließen  zwei  Paar 
nebeneinander  liegende  Zellen.  —  Erlangen ,  Schwabach.  — 
Belgien. 

2.  Cylindrocapsa  geniiiiella  Wolle  (Fig.  92).  —  Zellen  14—16 
( — 24?)  /li  dick,  mit  dicker,  deutlich  geschichteter  Membran. 
Der  ganze  Faden  durch  ziemlich  tiefe  Quereinschnürungen  in 
zweizeilige  Segmente  rosenkranzartig  geteilt.  Oosporen  kugelig, 
ungefähr  50  \jl  Durchmesser,  geschichtete  Zellwand  10 — 15  u  dick. 

Fäden  zu  kleinen  frei- 
schwimmenden oder  un- 
ter anderen  Fadenalgen 
liegenden  Flöckchen  von 
hell-  oder  gelbgrüner 
Farbe  vereinigt,  seltener 
einzeln  zwischen  anderen 
Algen.  Im  Gebiete  in 
Galizien,  Böhmen,  Ober- 
österreich, Krain. 


var.  minor  Hansgi rg: 
Zellen  elliptisck,fast 
kugelig  oder  durch 
gegenseitigen  Druck 
fast  viereckig,  meist 
12 — 15  (ausnahms- 
weise 18 — 25,  an 
ganz  jungen  Fäden 
auch  9 — 12)  \l  dick, 
1 — 2  mal  so  lang, 
anfangs  ziemlich 
dünnwandig,  an  äl- 
teren Fäden  mit 
dicker  Membran. 
Zellinhalt  gelblich, 
seltener  lebhaft 
grün.  Oogonien  ein- 
zeln,  seltener  2 — 4 

hintereinander, 
meist  kugelig  oder 
niedergedrückt  -  ku- 
gelig,  seltener  ellip- 
tisch mit  3  —  4- 
schichtiger ,  farb- 
loser Membran,  24 
bis  50  [l  dick.  Oo- 
sporen kugelig,  die  Oogonien  nicht  ganz  ausfüllend. 
18—25  u  dick,  zuerst  chlorophyllgrün,  nach  der  Befruch- 
tung mit  rotgelbem,  seltener  bis  rotbräunlichem,  ölartig 
glänzendem  Inhalte  und  einer  farblosen  glatten  Membran. 
Spermatozoiden  spindelförmig  von  gelbgrüner  Farbe.  2,5  y. 
dick,  ca.  9—10  u  lang.  —  Böhmen,  Niederösterreich. 

3.  Cylindrocapsa  conferta  W.  West  (Fig.  91).  —  Zellen  quadra- 
tisch-ellipsoidisch,  meist  breiter  als  lang,  dicht  gedrängt,  Zell- 
wand dick,  aus  etwa  2  Lagen  bestehend.    Zellen  21—2(5  (x  dick. 


Fig.  89.  Cylindrocapsa  involuta:  1  Fa- 
den mit  befruchtungsreifem  Oogonium. 
2  Faden  mit  Oogonien  und  Spermatozoid- 
mutterzellen.  e  Eizelle,  sp  Spermatozoiden, 
spm  Spermatozoidmutterzellen  (nach  Cien- 
k  o  w  s  k  i  aus  0 1 1  m  a  n  n  s). 


Ulothrichales. 
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12 — 20  (i.  lang.  Durchmesser  des  Fadens  24 — 30  ;jt.  —  Groß- 
britannien. Eine  Angabe  aus  Galizien  bezieht  sich  auf  eine 
Alge,  deren  Zellen.  46,9  <a  dick,  ungeteilt  32  [i  lang,  nach  der 
Teilung  16  [l  lang  sind. 

Anhangsweise  möge  die  Cyhndrocapsa  amoena  Wolle  ge- 
nannt werden,  die  in  Schlesien  (Trachenberg)  gefunden  sein 
soll.  Die  Alge  ist  wohl  sicher  eine  Cyhndrocapsa.  Zu  welcher 
Art  sie  gehört,  läßt  sich  nach  der  Abbildung  nicht  sagen. 
Cylindrocapsa  amoena  ist  nach  Colli ns  eine  so  mangelhaft 
bekannte  Art,  daß  nicht  einmal  die  Zugehörigkeit  zur  Gattung 
feststeht. 


Fig.  90 — 92.  90  Cylindrocapsa  nuda:  a  Faden,  b  Fadenende.  91  C 
conferta.  92  C.  geminella  v.  minor:  a  Faden  mit  Antheridien,  b  Be- 
fruchtung  (90  nach  Rein  seh,    91   345  X    nach  West,    92  335  X    nach 

Hansgirg). 


Chaetophoraceae. 

Thallus  meist  aus  verzweigten  Fäden  bestehend,  sehr  oft  in 
eine  dem  Substrat  anliegende  Sohle  und  die  von  dieser  abstehenden 
Wasserstämme  differenziert.  Infolge  der  verschieden  starken  Ent- 
wicklung eines  ^ler  beiden  Teile  oder  das  völlige  Fehlen  eines 
derselben  kann  der  Thallus  sehr  mannigfaltige  Formen  annehmen. 
Wo  die  Sohle  allein  vorhanden  ist,  zeigt  sie  oft  die  Form  einer 
völlig  geschlossenen  Zellscheibe  und  kann  durch  horizontale  Zell- 
teilungen mehrschichtig  werden.  Haarbildungen  sind  häufig,  Borsten 
sehr  selten.  Das  Wachstum  ist  ein  interkalares  oder  ein  Spitzen- 
wachstum. Nur  bei  einem  Teil  der  Arten  mit  interkalarem  Wachs- 
tum bleiben  alle  Zellen  teilungsfähig,  meist  verlieren  eine  Anzahl 
oder  die  meisten  die  Fähigkeit,  sich  zu  teilen  und  das  Wachstum 
erfolgt  durch  besondere  interkalare  Zellen.  In  jeder  Zelle  meist 
ein  wandständiger  Chromatophor  mit  1  oder  mehreren  Pyrenoiden 
oder  ohne  Pyrenoid,  fast  immer  nur  1  Zellkern1).    Vegetative  Ver- 


1)  Bei  Ulvella  mehrere  Zellkerne.   Vielleicht  gehört  diese  Gattung  überhaupt 
nicht  hierher. 
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mehrung  durch  Akineten  (Vermehrungs-  und  Ruheakineten)  be- 
sonders aus  der  Sohle  entstehend,  in  den  Wasserstämmen  mehr  am 
Ende  der  Vegetationsperiode.  Ungeschlechtliche  Fortpflanzung  durch 
Makrozoosporen  mit  4  oder  2  Cilien.  Bei  den  tetrakonten  Formen 
treten  außerdem  noch  zum  Teil  4  wimperige  Mikrozoosporen  und 
zum  Teil  2  wimperige  Gametozoosporen  auf.  Die  letzteren,  die 
ursprünglichen  Träger  der  Geschlechtsfunktion,  geben  diese  viel- 
fach an  die  Mikrozoosporen  ab.  Außer  den  Arten,  bei  denen  alle 
3  Typen  vertreten  sind,  gibt  es  solche,  die  Makrozoosporen  und 
außerdem  nur  noch  Mikrozoosporen  oder  nur  noch  Gametozoosporen 
besitzen.  Bei  den  dikonten  Formen  finden  sich  außer  den  2  wim- 
perigen Makrozoosporen  2  wimperige  Gametozoosporen.  Die  Gameto- 
zoosporen können  sich  parthenogenetisch  entwickeln1).  Aplanosporen 
entstehen  zu  1 — 4.  Sie  bilden  meist  Ruhestadien  und  zeichnen 
sich  oft  durch  lebhaft  gelbrote  Färbung  aus  Sie  entstehen  oft 
reihenweise  in  den  Zellen,  die  sonst  Zoosporen  hervorbringen. 

Die  Familie  ist  außer  im  Süßwasser  auch  im  Meere  durch 
zahlreiche  Gattungen  vertreten  und  eine  Anzahl  der  hier  be- 
sprochenen Süßwassergattungen  hat  auch  marine  Arten.  Alle  marinen 
Gattungen  und  Arten  sind  hier  unberücksichtigt  geblieben.  Dagegen 
sind  fast  alle  Süßwassergattungen  wenigstens  kurz  erwähnt  worden, 
da  sie  leicht  übersehen  werden  und  sicher  viel  weiter  verbreitet 
sind,  als  aus  den  wenigen  Angaben  hervorgeht. 

Bestimmungsschlüssel  der  Gattungen. 

I.  Thallus  meist  makroskopisch  groß,  von  Bruchteilen  eines  Milli- 
meters bis  zu  mehreren  Dezimetern,  meist  in  Sohle  und  Wasser- 
stämme differenziert,  letztere  mitunter  nur  schwach  entwickelt, 
aber  fast  stets  vorhanden,  meist  in  der  Gesamterscheinung 
dominierend.     Haare  mehr-  oder  1  zellig'2). 

1.  Thallus  büschel-  oder  rasenförmig,  oft  sehr  schleimig,  aber 
keine  kugeligen  oder  halbkugeligen  Polster  bildend,  mit- 
unter epi-  oder  endophytisch. 

A.  Thallus  meist  deutlich  in  Sohle  und  Wasserstämme  diffe- 
renziert, letztere  mitunter  schwach  entwickelt,  seltener 
die  erstere.  Verzweigung  scheindichotomisch,  daher  keine 
deutlichen  Unterschiede  zwischen  Stamm  und  Verzwei- 
gungen, Makrozoosporen  mit  4  Cilien3). 

Stigeoclonium  (S.  66). 

B.  Thallus  mit  einer  Basalzelle  festsitzend,  ohne  Sohle,  aus 
deutlich  verschiedenen  Langtrieben  und  an  ihnen  büschel- 
förmig gehäuften  Kurztrieben   bestehend.     Große  Algen. 

Draparnaldia  (S.  88). 

2.  Thallus  von  festerer  Gallerte  umgeben,  halbkugelige  oder 
kugelige  Polster  von  radiärem  Bau,  seltener  andere  Formen 
bildend.     Stamm  und  Zweige  nicht  deutlich  verschieden. 

Chaetophora  (S.  92). 


1)  Eine  scharfe  Trennung  zwischen  Mikrozoosporen  und  Gametozoosporen  läßt 
sich  in  sehr  vielen  Fällen  nicht  durchführen,  da  über  die  Kopulation  sehr  wenig 
Beobachtungen  vorliegen 

2)  Zu  vergleichen  Pseudochaete  im  Anhang  zur  Familie  S.  116. 

3)  Durch  2  wimperige  Makrozoosporen  und  terrestrische  Lebensweise  unter- 
scheidet sich  die  Gattung  Iwanoffia  Pascher  mit  /.  /«r«/m(Iwanoff)  Pascher 
in  Rußland. 
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3.  Thallus    (makroskopisch)    hellgrün    gelbliche    unregelmäßige 

Fleckchen  bildend,   (mikroskopisch)    aus  Sohle   und   kurzen 

Wasserstämmen  bestehend,  deren  Endzellen  vielfach  in  700  (X 

lange  1  zellige  Haare  auslaufen,  Fridaea  (S.  97). 

II.   Thallus  mikroskopisch  klein,  endo-  oder  epiphytisch,  mit  Borsten 

oder  1  zelligen  Haaren. 

1.  Mit  Borsten,  endophy tisch  in  Algenmembranen. 

Ectochaete  (S.  97). 

2.  Mit  1  zelligen  Haaren. 

A.  Thallus  aus  einer  fadenförmigen  verzweigten  Sohle  und 
Wasserstämmen  bestehend.  Chaetonema  (S.  98). 

B.  Thallus  nur  aus  der  kriechenden  Sohle  bestehend1). 

Gonatoblaste  (S.  101). 

C.  Thallus  ein  kurzer  aufrechter  verzweigter  oder  unver- 
zweigter Zellfaden,  der  mit  der  Basalzelle  festsitzt. 

Thamniochaete  (S.  101). 
III.  Thallus    kalkbohrend    auf   und    in   der   Schale   von  Mollusken. 
Haarbildungen  fehlen. 

1.  Zellen  des  vegetativen  Thallus  gleichartig.   Gomontia  (S.  102). 

2.  Zellen  des  vegetativen  Thallus  aus  kurzen  Zellen  und  langen 
in  das  Substrat  eindringenden  Zellen  bestehend. 

Tellamia  (S.  102). 
IY.    Thallus  nicht  kalkbohrend,  aus  Sohle  und  Wasserstämmen  oder 
nur  aus  der  Sohle-)  bestehend,  Haarbildungen  fehlen  stets. 

1 .  Wasserbewohner. 

A.  Thallus  im  erwachsenen  Zustand  vorwiegend  aus  schein- 
dichotomisch  oder  unregelmäßig  verzweigten  Wasser- 
stämmen bestehend,  die  keine  Polster  bilden. 

a.  Thallus  in  der  Schleimhülle  anderer  Algen,  Chromato- 
phor  mit  l'yrenoid.  Chloroclonium  (S.  104). 

b.  Thallus  kleine,   kaum  sichtbare  Rasen  bildend,  Chro- 
matophor  ohne  Pyrenoid.  Leptosira  (S.  106). 

B.  Thallus  aus  Sohle  und  Wasserstämmen  bestehend,  bei 
stärkerer  Entwicklung  der  letzteren  polscerförmig,  bei 
schwächerer  knotenförmig,  stets  sehr  klein.  Verzweigung 
meist  einseitig. 

a.  Chromatophor  mit  1 — 3  Pyrenoiden. 

a.  Vegetative  Zellen  gleichartig.    Gongrosira  (S.  107). 

ß.  Vegetative  Zellen  von  zweierlei  Art,  kürzere  chloro- 
phyllreiehere  und  längere  chlorophyllärmere  ab- 
wechselnd. Chlorotyiium  (S.  113). 

b.  Chromatophor  ohne  Pyrenoid.  Zoddaea  (S.   Uli. 

C.  Thallus  eine  ausgebreitete  Schleimplatte  bildend,  in  der 
ein  verzweigter  Zellfaden  liegt,  dessen  Zellen  im  Alter 
getrennt  werden,  so  daß  der  fadenförmige  Zusammenhang 
schwer  erkennbar  ist.  Gloeoplax  (S.  114). 

2.  Luftalgen.  Pleurastrnm  (S.  115). 
V.    Thallus  eine  1-  oder  mehrschichtige  Zellscheibe,   die  sich  nur 

am  Rande  in  einzelne  P'äden  auflöst. 


1)  Vgl.  Aphanochaete  S.  126. 

2)  Hier  sind  auch  die  Süßwasserformen  von  Endoderma  Lagerh.  zu  nennen, 
die  freie  verzweigte  epiphytisch  wachsende  Fäden  bilden.  Die  beiden  Süßwasser- 
arten sind  nur  aus  Amerika  bekannt.  Endoderma  jadinianum  siehe  Ectochaete. 
—  Ferner  gehört  in  diese  Sektion  Pleurothamnion  Borzi,  nur  mit  einer  Art  aus 
der  Südsee  bekannt,  unterscheidet  sich  von  Gongrosira  durch  interkalare  Sporangien. 

Pascher.  Süßwasserflora  Deutschlands.     Heft  VI.  O 
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1.  Thallus  halbkugelig.  Chaetobolus  (S.  115). 

Thallus  flach  scheibenförmig. 

A.  Thallus  am  Rande  in  einzelne  Zweige  aufgelöst1). 

Protoclernia  (S.  115). 

B.  Thallus  ganzrandig. 

a.  Chromatophor     ohne    Pyrenoid,    Zellen    mehrkernig, 
Zoosporen  mit  2  Cilien.  Ulvella  (S.  116). 

b.  Chromatophor  mit  Pyrenoid,  Zellen  1  kernig,  Zoosporen 
mit  4  Cilien.  Pseudulvella3). 


Chaetophoreae  Wille. 

Thallus  meist  in  Sohle  und  Wasserstämme  differenziert,  letztere 
mitunter  schwach  entwickelt  oder  fehlend.  Mehrzellige,  einzellige 
Haare  oder  Borsten  meist  vorhanden. 

Stigeoclonium  Kiitzing  (—Myxonema Fries  sec.  Hazen). 

Meist  makroskopisch  große  Algen  von  wenigen  Millimetern  bis 
mehreren  Dezimetern  Länge.  Meist  überwiegen  die  Wasserstämme 
in  der  Gesamterscheinung  des  Thallus,  der  dann  rasen-  oder  büschel- 
förmig erscheint,  bei  epi-  oder  endophytischer  Lebensweise  treten  die 
Wasserstämme  zurück,  und  die  Sohle  erhält  eine  größere  Ausdehnung. 
Die  epiphytischen  Arten  bilden  ganz  kurze  Rasen  oder  Polster. 
Bei  den  Arten  mit  wohlentwickelten  Wasserstämmen  können  diese 
mit  primärem  Rhizoid  ohne  Sohle  am  Substrat  befestigt  sein,  oder 
es  ist  eine  mehr  oder  weniger  ausgedehnte  Sohle  vorhanden.  Die 
Arten  mit  primärem  Rhizoid  haben  sehr  oft  auch  sekundäre  Rhi- 
zoide.  Doch  können  solche  auch  von  der  Sohle  ausgebildet  werden. 
Die  Wasserstämme  sind  fast  in  allen  Fällen  verzweigt.  Der  Grad 
der  Verzweigung  ist  ein  sehr  verschiedener,  ebenso  scheint  das  Auf- 
treten der  Zweige  sehr  von  äußeren  Verhältnissen  abhängig  zu  sein, 
so  daß  unter  gewissen  Änderungen  der  Lebensbedingungen  aus 
einer  sehr  spärlich  verzweigten  Alge  eine  sehr  reich  verzweigte  ent- 
stehen kann. 

Bei  der  Anlage  der  ersten  Zweige  eines  Abschnittes  scheinen 
bestimmte  Gesetzmäßigkeiten  vorzukommen,  doch  sind  die  Kennt- 
nisse derselben  noch  sehr  gering,  und  das  ursprüngliche  Bild  wird 
durch  das  spätere  Entstehen  von  akzessorischen  Zweigen  gänzlich 
verändert.  Meist  zeigen  die  Zweige  eine  ausgesprochene  Evektion 
und  infolgedessen  setzt  sich  der  Thallus  in  seinen  älteren  Teilen 
mehr  oder  weniger  aus  Scheindichotomien  zusammen.  Ein  scharfer 
Unterschied  zwischen  dem  Hauptstamm  und  den  Verzweigungen  ist 
bei  keiner  Art  vorhanden,  wohl  aber  zeigen  manche  der  höchst- 
entwickelten Arten  schon  den  Beginn  dieser  Differenzierung,  indem 
der  untere  Teil  des  Hauptstammes  im  wesentlichen  nur  noch  als 
Träger  des  Verzweigungssystems  dient.  In  diesem  Fall  können  die 
Zellen  chlorophyllärmer  sein  und  die  Fähigkeit  zur  Zoosporen - 
bildung  verloren  haben.  In  den  oberen  Teilen  der  Pflanze  geht 
aber  der  Übergang  allmählich  vor  sich.    Während  bei  einer  Anzahl 


1)  Vgl.  auch  Stigeoclonium  n.  18 — 22. 

2)  Nur  eine  Art  Pseudulvella  americana  (Snow)  Wil  le  {=  Ulvella  a?neri- 
catia  Snow)  in  Nordamerika.  Die  Art  ist  von  Collins  zu  Chaetopeltis  gestellt 
•worden. 
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Arten  alle  Zellen  teilungsfähig  sind  und  wieder  ausvvachsen.  stellen 
bei  anderen  die  zweigtragenden  Zellen  vielfach  das  Wachstum  ein 
oder  verlieren  die  Teilungsfähigkeit  ganz.  Meist  sind  dies  eben- 
falls die  Arten  mit  entwickelterer  Verzweigung.  Schließlich  zeigen 
diese  Arten  auch  sehr  häufig  Oppositionen  von  Zweigen.  Die  Zweige 
laufen  sehr  oft  in  lange  hyaline  Haare  aus,  die  meistens  mehrzellig 
sind.  Sehr  selten  entstehen  die  Haare  direkt  aus  der  Sohle.  Mit- 
unter fehlen  Haare  ganz,  und  die  Zweige  laufen  nur  in  hyaline  Spitzen 
aus  oder  sind  stumpf.  Der  ganze  Thallus  ist  meist  mit  einem 
dünnen  Schleim  überzogen.  In  jeder  Zelle  ein  Chromatoplior  mit 
1  bis  mehreren  Pyrenoiden.  In  den  Zellen  der  Sohle  und  den 
jüngeren  .Zellen  der  Wasserstämme  füllt  der  Chromatoplior  fast  die 
Zelle  aus,  in  den  größeren  Zellen  bildet  er  einen  Gürtel,  der  mit- 
unter netzförmig  aufgelöst  sein  kann. 

Vegetative  Vermehrung  durch  Akineten,  die  besonders  in  der 
Sohle  entstehen.  Sie  enthalten  häufig  Hämatochrom.  Auch  Zweige 
können  in  Ruheakineten  verwandelt  werden,  die  mitunter  im  Faden- 
verband bleiben  und  wieder  auskeimen.  Vegetative  PalmellaStadien 
entstehen  besonders  durch  Verschleimung  der  Sohle.  Die  aus  den 
Zweigen  entstehenden  Palmella- Zustände,  die  bei  vielen  Arten  be- 
obachtet sind,  hängen  mit  beginnender  und  gehemmter  Zoosporen- 
bildung zusammen.  Hauptsächlich  geschieht  die  Vermehrung,  beson- 
ders seitens  der  Wasserstämme,  aber  durch  Zoosporen.  Die  Makro- 
zoosporen haben  stets  4  Cilien1)  und  Stigma.  Sie  keimen  direkt 
aus,  und  die  Keimung  kann  entweder  zur  Bildung  eines  aufrechten 
Fadens  oder  zur  Bildung  einer  Sohle  führen.  Wenn  auch  die  Ver- 
hältnisse variabeler  sind,  als  sie  z.  B.  von  Berthold  angenommen 
wurden,  sind  sie  doch  für  die  Systematik  wichtig.  Manche  Diffe- 
renzen in  der  Beschreibung  des  basalen  Teils  einer  Art  dürften 
auch  auf  die  Verschiedenheit  der  Ursprungszelle  zurückzuführen 
sein,  da  beim  Auskeimen  von  Zellen  aus  einem  Palmella- Zustand 
eine  Sohle  wenigstens  anfänglich  nicht  ausgebildet  wird. 

Außer  den  Makrozoosporen  finden  sich  bei  mehreren  Arten 
noch  4  wimperige  Mikrozoosporen,  die  in  der  Regel  oder  gelegent- 
lich kopulieren  oder  Dauerstadien  liefern  bzw.  langsamer  auskeimen 
als  die  Makrozoosporen.  Außer  den  4  wimperigen  Mikrozoosporen 
finden  sich  auch  2  wimperige  Gametozoosporen.  Diese  haben  viel- 
fach die  Fähigkeit  zum  Kopulieren  verloren.  Gewöhnlich  können 
alle  Arten  Zoosporen  aus  jeder  beliebigen  Zelle  entstehen.  Viel- 
fach entstehen  2  wimperige  Zoosporen  besonders  auch  aus  Akineten 
oder  Zwergkeimlingen.  Dauerzellen  (außer  den  Akineten)  werden 
gebildet  von  den  Zygoten  und  den  Mikrozoosporen.  Aplanosporen 
sind  ebenfalls  beobachtet  und  den  Dauerzellen  anzureihen. 

Die  Arten  der  Gattung  bewohnen  die  verschiedenartigsten  Ge- 
wässer, besonders  aber  fließendes  Wasser.  Zweifellos  dürfte  ge- 
nauere Beobachtung  der  ökologischen  Verhältnisse  auch  Material 
zur  besseren  Umgrenzung  der  Arten  liefern,  da  manche  Arten  sehr 
von  den  Wasserverhältnissen  (Temperatur,  Strömung  usw.)  ab- 
hängig sind. 

Eine  Einteilung  nach  den  Zoosporenformen  läßt  sich  zurzeit 
noch  nicht  durchführen. 


1)  Durch  2  Cilien  unterscheidet  sieh  die  Gattung  Iwanofßa. 
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Bestimmungsschlüssel  der  Arten1). 

Unvollständig  Ife  k an n  t e  Arten. 

I.  Im  Wasser  von  normaler  Temperatur. 

1.  Zweigtragende  Zellen  fast  stets  nur  mit  einem  Zweig,  ge- 
wöhnlich nicht  kürzer  als  die  übrigen  Zellen. 

A.  Verzweigung  sehr  arm.  Zellen  oft  sehr  lang,  bis  12  mal 
so  lang  als  dick. 

a.  Letzte  Zweige  zugespitzt.  St.  subsecimdum  1. 

b.  Letzte  Zweige  stumpf.  St.  longearticulatum  2. 

B.  Verzweigung  im  unteren  Teile  sehr  schwach,  oben  dichter 
und  reichlicher.  Zellen  gewöhnlich  nicht  mehr  als  4 mal 
so  lang  wie  dick. 

{St.  falklandicura  3. 
St.  setiger  um  4. 
St.  variabile  5. 

C.  Verzweigung  bereits  dicht  über  der  Sohle  beginnend. 
Wasserstämme  6 — 8  ^  dick.  St.  naiuim  6. 

2.  Zweigtragende  Zellen  mitunter  kürzer  als  die  übrigen,  oft 
mit  opponierten  Zweigen,  Wasserstämme  über  12  ja  dick. 

St.  protensum  7. 
IL  In  Wasser  von  hoher  Temperatur  (Thermalalge). 

St.  thermale  8. 

Bekanntere  Arten. 

I.  Thallus  mit  wohlentwickelten  Wasserstämmen. 

1.  Zweige  vorwiegend  alternierend.  Makro-,  Mikro-  und 
Gametozoosporen. 

A.  Wasserstämme  und  Hauptäste  wirtelig  gestellt,  Thallus 
bis  1  cm  lang.  St.  loiigipilum  9. 

B.  Hauptäste  dichotomisch,  Thallus  bis  5  cm  lang,  sehr 
schleimig.  St.  fasciculare  10. 

2.  Zweige  vielfach  gegenständig  neben  zahlreichen  alternieren- 
den. Zweigtragende  Zellen  verkürzt.  Verzweigung  verhältnis- 
mäßig arm. 

A.  Makrozoosporen  und  4  wimperige  Mikrozoosporen. 

St.  tenue   (Klebsn  und  Paschen)  11. 

B.  Makrozoosporen  und  2  wimperige  Gametozoosporen. 

St.  tenue  (Westn)  11. 

3.  Zweige  vorwiegend  gegenständig.     Verzweigung  reichlich. 

A.  Hauptfäden  nicht  wesentlich  von  den  Zweigen  verschieden. 

a.  Zweige  gegenständig,  spitz.  St.  subuligerum  12. 

b.  Zweige    gegenständig    oder   wirtelig,    gewöhnlich    nur 
wenig  verjüngt.  St.  lubricum  13. 

B.  Hauptfäden  mit  chorophyllärmeren,  dickwandigeren  und 
meist  längeren  Zellen  als  die  der  Zweige. 

a.  Hauptfäden  14—20  (x  dick. 


1)  Eine  Anzahl  Arten,  die  gar  zu  wenig  bekannt  sind,  sind  gänzlich  weggelassen 
worden.  Von  den  nicht  genügend  bekannten  Arten  sind  die  meisten  hier  aufgeführt 
worden,  soweit  die  Möglichkeit  vorzuliegen  scheint,  etwaige  Funde  mit  ihnen  identi- 
fizieren zu  können.  Es  sind  dies  meistens  Arten  mit  einfacherem  Thallusbau,  bei 
denen  indessen  manche  wichtigen  Eigenschaften  ganz  unbekannt  sind.  Mehrere  von 
ihnen   stellen  vielleicht  nur  Zustände  anderer  Arten  dar. 
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a.  Zweige     mit    pfriemlicher    Endzelle    oder    langen 

Haaren.    Makrozoosporen  und  2  wimperige  Gameto- 

zoosporen.  St.  flagelliferum  14. 

ß.  Hauptfäden    11,5 — 17   (x    dick,    Zweige   gewöhnlich 

ohne  Haare.  St.  amoenum  15. 

b.  Hauptfäden  30—47  [l  dick. 

a.  Thallus  ca.  iy2  cm  lang.  Makrozoosporen    und 

4 wimperige  Mikrozoosporen.     St.  nudiusculum  16. 

ß.  Thallus  10  cm  lang  St.  insigne  17. 

II.  Thallus  vorwiegend  aus  der  Sohle  bestehend.    Epiphy tisch  oder 

endophytisch1). 

1.  Thallus  epiphy  tisch,  meist  eine  pseudoparenchymatische 
Scheibe,  Wasserstämme  kurz,  gestreckt,  dazwischen  lange, 
gegliederte  Haare.  St.  farctum  18. 

2.  Thallus  mitunter  endophytisch,  meist  epiphytisch  mit 
kurzen  Wasserstämmen,  die  in  zugespitzte  Endzellen  oder 
lange  Haare  auslaufen.  St.  pygmaeum  19. 

3.  Thallus  in  gleichem  Maße  epiphytisch  und  endophytisch. 
Sohle  fadenförmig,  Wasserstämme  einseitig  verzweigt. 

St.  Hubert  20. 

4.  Thallus  epiphytisch  und  endophytisch.  Epiphytischer  Thallus 
scheibenförmig,  in  der  Kultur  am  Rande  in  Fäden  aus- 
wachsend. St.  polymorpbum  21. 

5.  Thallus  anscheinend  nur  endophytisch. 

St.  chroolepiforme  22. 

1.  Stigeoclonium  subsecundum  Kützing  (Fig.  93).  —  Bildet 
sehr  zarte  freudig  gelblichgrüne  schleimige  Flocken.  Haupt- 
fäden kaum  verzweigt  Zellen  10 — 20  (X  dick,  3— 10 mal  so 
lang,  mit  wenig  Chlorophyll.  Fäden  an  den  Querwänden  leicht 
eingeschnürt.  Sekundäre  Zweige  oft  nach  einer  Seite  gerichtet, 
nach  der  Spitze  zu  verjüngt.  Zellen  dieser  Zweige  meist  nur 
1 — 2  mal,  seltener  bis  4  mal  so  lang  wie  breit,  mit  breiten  Chro- 
matophoren.  —  In  schwefelhaltigem  Wasser,  z.  B.  Aarziel 
bei  Bern. 

Eine  etwas  abweichende  Form,  var.  javanicum  P.  Richter, 
ist  in  Java  in  einem  H.,S-haltigen  Kratersee  beobachtet:  Haupt- 
fäden .8—12  (x  dick,  Zellen  ebenso  lang,  selten  2 — 3  mal  so 
lang,  Äste  mit  Zellen,  die  7  \l  dick  und  1 — 2  mal  so  lang  sind, 
Zweige  mit  b-/u  dicken,  24  y.  langen  Zellen. 

Auch  aus  anderen  Gewässern  wird  die  Art  angegeben.  — 
Freischwimmend  kommt  sie  in  Irland  im  Plankton  vor  CWest, 
W.  u.  G.  S.):   Fäden   verlängert   12 — 16  \l   dick,   sehr  spärlich 


1;  Hierher  zählen  die  Arten,  die  gewöhnlich  zu  Endoclonium  gerechnet  werden. 
Es  ist  höchst  wahrscheinlich,  daß  auch  von  den  hier  unter  I.  aufgeführten  Arten 
mehrere  epi-  oder  endophytisch  vorkommen  können,  wie  es  in  mehreren  Fällen  an- 
gegeben wird.  Dann  würde  Endoclonium  nur  einen  Zustand  bezeichnen  und  nicht 
einmal  als  Sektion  anzusehen  sein.  Die  hier  aufgeführten  Arten  sind  nicht  mit 
anderen  zu  identifizieren  und  deshalb  als  besondere  Arten  behandelt.  Es  spricht  ja 
auch  nichts  dagegen,  daß  bei  einzelnen  Arten  die  endophytische  Lebensweise  zu  den 
Artcharakteren  gehört.  Auch  die  Gattung  Klebahtiiella  Lemmermann  scheint 
in  diesen  Formenkreis  zu  gehören.  Klebahniella  elegans  Lemm.:  Zweige  ver- 
schiedenartig, teils  rhizoidenförmig,  einfach  oder  verzweigt,  meist  einzellig,  in  die 
Gallerthülle  einiger  Algen  eindringend,  7 — 11  ij.  dick,  ca.  340  \i  lang,  teils  mehrzellig 
aufrecht,  7—10  y.  dick,  41 — 125  u.  lang,  zu  kleinen  Polstern  vereinigt.  Zellen  der  die 
Scheibe  bildenden  Äste  15 — -36  u.   dick,    15 — 55  jjl  lang. 
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Fig.  93 — 97.  93  Stigeoclonium  subsecundum.  94  St.  falklandiciim. 
95  St.  longearticulatum :  a  Scheindichotomie,  b  junger  Zweig.  96  St. 
setigerttm:  a  äußerste  Zweige  in  den  Palmellazustand  übergehend,  b 
Teil  eines  solchen  Zweiges  stärker  vergrößert,  c  Zellen  keimend.  97  St. 
nanum:  a  Entwicklungsstadien  des  aufrechten  Fadens  (die  unregel- 
mäßige Linie  zeigt  die  Cladophora-WLembrsm,  auf  der  die  Zoosporen  zur 
Ruhe  gekommen  sind) ;  am  Anheftungspunkt  ein  braunrotes  Korn,  b 
Sohle  mit  geschwollenen  Zellen.  (93  235  X  nach  Hazen,  94  200  X  nach 
Kützing,  95  Orig.,  96«  132x,  b,c  A6ÖX    nach  Gay,  97  250x  nach 

F.  E.  Fritsch.) 
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verzweigt.  Zweige  niemals  gegenständig,  verlängert  und  nach 
dem  Gipfel  zu  allmählich  verjüngt.  Zellen  zylindrisch  21/.2  bis 
10 mal  so  lang  als  dick.  Zellen  der  Hauptfäden,  von  denen 
die  Zweige  entspringen,  häufig  angeschwollen,  Zellen  der  Zweige 
gewöhnlich  länger  als  die  der  Hauptfäden,  3,5 — 7  jx  im  Durch- 
messer. Einige  Male  verspätete  Scheidewandbildung  beobachtet. 
Aus  vielen  Zeilen  der  basalen  und  älteren  Teile  waren  Zoosporen 
ausgetreten. 

Mehrere  Angaben  beziehen  sich  vielleicht  auf  die  folgende 
Art.  —  Ob  Stigeocloni?t))i  subseatnditm  überhaupt  nicht  einen 
arm  verzweigten  Zustand  einer  anderen  Art  darstellt,  ist  noch 
zu  untersuchen.  Fortpflanzung  und  Bildung  der  Sohle  sind 
nicht  bekannt.  Die  Abbildung  von  Kützing  zeigt  ein  Haft- 
organ, dessen  Natur  nicht  gut  erkennbar  ist. 

2.  Stigeoclonium  longearticulatum  (Hansg.)  Heering  {=Stigeo- 
clonium  falklandicum  var.  longearticulatum  Hansgirg)  (Fig.  95). 
—  Zellen  der  Hauptfäden  6 — 10  |x  dick,  meist  4 — 6-,  seltener  bis 
12  mal  so  lang  als  dick,  an  den  Scheidewänden  nicht  einge- 
schnürt, mit  einem  nur  den  mittleren  Teil  der  Zellen  ausfüllenden 
Chromatophor.  Zweige  am  unteren  Teile  des  Stammes  spärlich, 
langgliederig,  am  oberen  zahlreicher,  aus  kürzeren  Zellen  zu- 
sammengesetzt, die  Zoosporen  hervorbringen.  —  Die  Art  ist 
unsicher  und  wenig  bekannt.  —  Im  Gebiete  in  Böhmen  und 
in  Baden  in  einem  Moor.  Bei  Hamburg  (im  März)  in  einem 
flachen  Tümpel  große  Watten  bildend,  im  bergischen  Lande 
(im  April)  an  Zweigen  in  einem  Tümpel  spinnegewebartige 
Beutel  von  Handgröße. 

Vielleicht  gehören  einige  der  zu  Stigeoclonium  subsecundum 
gezogenen  Formen  hierher,  so  St.  stibsecundum  var.  tenuius 
Nordstedt:  Zweigchen  sehr  selten,  fast  fehlend,  am  Gipfel 
stumpf,  Zellen  5 — 6  [x  dick,  4 — 6 mal  so  lang,  unterste  Zellen 
7 — 10  \k  dick,  V/4 — 21/2mal  so  lang  —  Neuseeland.  Neuerdings 
auch  aus  Rumänien:  Zellen  4,5 — 6,5  {x  dick,  3— 9 mal  so  lang, 
sehr  selten  nur  2— 3  mal  so  lang.  Ferner  schließt  sich  hier 
wohl  St.  subsectmdum  var.  ulotrichoides  Teodoresco  am  besten 
an:  Rasen  freischwimmend,  Fäden  sehr  wenig  verzweigt,  die 
Hauptfäden  gewöhnlich  kraus,  Zellen  fast  doppelt  so  dick  wie 
lang,  ca.  11  [x  dick.  Zellen  der  Äste  6,6—8,8  [l  dick,  l1  /2  bis 
21/,,-,  selten  -bis  5  mal  so  lang  wie  dick. 

3.  Stigeoclonium  falklandicum  Kützing  (Fig.  94).  —  Zweige 
im  unteren  Teil  weit  entfernt  voneinander,  oben  dichter  und 
reichlicher.  Zellen  der  Hauptfäden  6 — 12  |x  dick,  meist  2 — 3-, 
seltener  4  mal  so  lang,  an  den  Scheidewänden  nicht  oder  sehr 
leicht  eingeschnürt,  an  den  am  Ende  peitschenförmig  verdünnten 
Ästen  dünner,  2 — 3  mal  so  lang.  —  Hauptsächlich  in  fließendem 
Wasser  beobachtet,  aber  noch  wenig  bekannt. 

4.  Stigeoclonium  setigerum  Kützing  (Fig.  96,  102).  —  Bildet 
gelbgrüne,  flutende,  sehr  schleimige,  bis  1  cm  lange  Rasen. 
Die  primären  Zweige  stehen  abwechselnd,  ebenso  die  sekun- 
dären Zweige.  Die  Zellen  der  Fäden  und  Hauptzweige  sind 
7—8 — 10  {x  dick,  ebenso  lang,  an  den  Querwänden  nicht  ein- 
geschnürt.   Chromatophor  freudig-grün,  ziemlich  breit.    Sekun- 
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däre  Zweige  einfach,  sehr  verlängert,  sehr  zart,  geißeiförmig. 
Zellen  bis  3,5 — 6  y.  dick,  2 — 3  mal  so  lang. 

Bei  Kultur  in  stehendem  Wasser  wurde  das  Entstehen 
eines  Palme  lla-ä\m\ichen  Zustandes  der  Zweige  beobachtet,  in- 
dem die  Zellwände  verschleimten  und  die  Zellen  sich  abrundeten 
(Fig.  96).  Bei  Durchlüftung  des  Wassers  begannen  die  Zellen 
zu  keimen.     Fortpflanzung  nicht  bekannt. 

Als  Fundort  werden  Bäche  angegeben.  Vielleicht  hängt 
die  Ausbildung  der  Verzweigung  damit  zusammen. 

5.  Stigeoelonium  variabile  Nägel i  (Sammelart).  —  Bildet  dünne 
lebhaft  grüne  Überzüge  oder  Flocken.  Spärlich  verzweigt, 
sekundäre  Zweige  kurz,  abstehend  oder  lang,  unverzweigt  oder 
wieder  ganz  kurze  Zweige  tragend.  Zellen  der  Hauptfäden 
meist  6—6,5  [x  dick,  ebenso,  seltener  bis  2  mal  so  lang  oder 
länger,  an  den  Enden  nicht  zusammengezogen.    Zellhaut  dünn. 

a.  Stigeoelonium  (variabile)  Bertholdiannm  (Fig.  99).  — 
Angewachsene  langgestreckte  Fäden,  die  zum  Teil  weithin 
keine  Verzweigung  zeigen.  Sind  Zweige  vorhanden,  so 
stehen  sie  entfernt,  scheinbar  regellos  und  sind  auch  bei 
großer  Länge  meist  noch  unverzweigt.  In  der  Kultur  dagegen 
kann  jede  Zelle  Äste  bilden.  Selten  stehen  an  derselben 
Zelle  zwei  Zweige  einander  gegenüber.  Zurückgerückte 
Scheidewände  kommen  vor.  Bei  der  Keimung  der  Zoo- 
sporen entsteht  erst  ein  aufrechter  Faden  und  aus  der 
unteren  Zelle   ein  kriechender  Faden.   —   Bei   Göttingen 

'  sehr  häufig. 

b.  Stigeoelonium  (variabile)  Gayanum  (Fig.  98).  —  Fort- 
pflanzung durch  4  wimperige  Makrozoosporen  mit  Stigma. 
(Die  Wimpern  werden  auffällig  dick  angegeben.)  Die 
Makrozoosporen  keimen  sofort.  Die  1  zellige  Keimpflanze 
verlängert  sich  auf  der  Oberfläche  des  Substrats  nach 
beiden  Richtungen.  Es  bildet  sich  so  ein  kriechender 
Faden,  dessen  kurze  mehr  oder  weniger  angeschwollene 
Zellen  die  aufrechten  Fäden  aussenden.  Ferner  bringt 
der  kriechende  Faden  Rhizoiden  hervor.  Gegen  Ende 
der  Vegetationszeit  entwickeln  sich  Aplanosporen,  1 — 4 
in  jeder  Zelle.  Die  Aplanosporen  sind  von  einer  zarten 
inneren  und  einer  dicken  äußeren  Membran  umgeben. 
Ihr  Inhalt  wird  reich  an  Öltröpfchen  und  die  Farbe 
rötlichbraun.  In  diesem  Zustande  können  sie  überwintern. 
Die  Keimung  der  Aplanospore  erfolgt  wahrscheinlich 
direkt  durch  Bildung  eines  einfachen  Fadens,  der  später 
ein  Rhizoid  hervorbringt  und  sich  so  verhält  wie  die 
Keimpflanzen  der  Makrozoosporen.  In  Kulturen  ist  auch 
die  Bildung  von  Akineten  beobachtet,  die  durch  Ver- 
dickung der  Zellwände  entstehen.  Diese  Akineten  bringen 
je  eine  Makrozoospore  hervor  oder  keimen  direkt  aus. 
In  Kultur  ist  ferner  nach  dem  Austreten  der  Makrozoo- 
sporen ein  weiteres  Wachstum  der  Fäden  konstatiert, 
erst  unter  einfachen  Querteilungen,  später  durch  Teilung 
in  mehreren  Richtungen,  wodurch  ein  aus  Zellhaufen 
gebildeter  Faden  entsteht,  der  sich  aus  angeschwollenen 
Gliedern  zusammensetzt.  —  Frankreich. 


Ulothrichales. 


73 


Fig.  98 — 101.  98  Stigeoclonium  (variabile)  Gayanum:  a  Zweig  in  Längs- 
teilung begriffen,  b  junger  Thallus,  c  Makrozoospore,  d  Keimpflanze  aus 
einer  Makrozoospore,  e  Zweig  mit  Aplanosporen,  /"Akineten,  die  Makro- 
zoosporen entlassen.  99  St.  (variabile)  Bertholdianum,  junge  Sohle  mit 
einem  langen  aufrechten  Aste,  der  nur  an  der  untersten  Zelle  einen 
kurzen  Zweig  trägt.  100  St.  (variabile)  Fritschianum :  a  Basis  mit 
einem  aufrechten  Faden,  von  Schleim  umhüllt,  b,  c  junge  Pflanzen.  101 
St.  tenue :  a  Teil  eines  Fadens  mit  den  verkürzten  zweigtragenden  Zellen, 
b  oberer  Teil  einer  Pflanze.  (98  a  335  X  ,  *  300  X  ,  c,  d  666  X  ,  e,  f 
466  X  nach  Gay,  99  360  X  nach  Berthold,  100a  280  X,  b,  c  250x 
nach  Fritsch,   101a  234  X    nach   Hazen,  b  Orig.) 
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c.  Stigeoclonium  (variabile)  Fritschianum  (Fig.  100).  — 
Die  Zellen  sind  beträchtlich  länger  als  dick,  die  Ver- 
zweigung nicht  sehr  reichlich,  viele  von  den  Zweigen 
enden  mit  einem  stumpfen  Haar.  Die  Sohle  ist  nur 
schwach  entwickelt  (mitunter  fehlt  sie  ganz),  meist  besteht 
sie  nur  aus  3—5  Zellen,  selten  bis  9  Zellen.  Die  auf- 
rechte junge  Pflanze  ist  im  4 — 5  zelligen  Zustand  noch 
unverzweigt,  ihr  etwas  spitzer  Gipfel  ist  in  Form  eines 
Hakens  gekrümmt.  Dieser  gekrümmte  Teil  entwickelt 
sich  später  zu  einem  Haar.  Bei  Kultur  in  stehendem 
Wasser  kann  sich  eine  dicke,  die  ganze  Pflanze  ein- 
hüllende Gallertschicht  ausbilden.  —  Großbritannien. 

6.  Stigeoclonium  nanu  in  Kützing  (Fig.  97).  —  Thallus  aus 
Sohle  und  aufrechten  Fäden  bestehend.  Die  Sohle  ist  oft  gut 
ausgebildet1).  Die  Zellen  sind  oft  ziemlich  angeschwollen.  Sie 
haben  einen  wandständigen  Chromatophor,  der  einen  beträcht- 
lichen Teil  der  Zelle  frei  läßt.  Aus  der  Sohle2)  entspringen 
zahlreiche  Wasserstämme,  meist  aus  jeder  Zelle  einer.  Die 
Fäden  verzweigen  sich  oft  schon  im  unteren  Teil.  Die  Zweige 
sind  kurz,  nach  der  Spitze  wenig  verjüngt,  stumpf  oder  mit 
einer  kurzen  Spitze  endigend,  nicht  in  Haare  auslaufend. 
Zellen  der  Hauptfäden  6 — 8  [l  dick,  etwas  kürzer  oder  bis 
2  mal  so  lang  wie  breit.  Chromatophor  wandständig  mit  einer 
Brücke  durch  die  Mitte  der  Zelle.  1  oder  häufiger  2  Pyrenoide 
in  jeder  Zelle.     Fortpflanzung  nicht  beobachtet. 

Möglicherweise   sind  auch  unentwickelte  Zustände  anderer 
Arten  hierher  gerechnet  worden. 

7.  Stigeoclonium  protensum  Kützing  (Fig.  106,  109,  110).  — 
Bildet  zarte,  kaum  1%  cm  lange,  schwach  grüne,  flutende 
Raschen  oder  Flocken.  Fäden  und  Hauptzweige  12 — 16(— 23)  \j. 
dick,  Zellen  fast  zylindrisch,  schwach  tonnenförmig,  so  lang  oder 
doppelt  so  lang  wie  dick.  Enden  der  Zweige  in  ein  farbloses 
Haar  verlängert.  Hauptzweige  einzeln  oder  opponiert.  Zweige 
2.  Ordnung  einzeln  oder  opponiert,  oft  in  lange  spitze  Haare 
auslaufend.  Nur  Makrozoosporen  bekannt.  —  Die  Art  scheint 
nicht  einheitlich.  Bei  der  geringen  Kenntnis  ist  es  aber  schwer, 
sie  zu  zerlegen.  Vielleicht  umschließt  sie  Formen  von  ein- 
facherem Bau  mit  alternierenden  Zweigen ,  niederliegendem 
Basalteil,  der  mit  Rhizoiden  befestigt  ist  (Fig.  1105)  und 
Formen  mit  opponierten  Zweigen.  Auch  die  von  Chodat 
abgebildete  Sohle  (Fig.  110a)  gehört  vielleicht  nicht  zu  der 
Kützing  sehen  Art. 

8.  Stigeoclonium  thermale  A.  Braun  (Fig.  103).  —  Thallus  am 
Grunde  aus  einer  kurzzelligen,  kriechenden  Sohle  bestehend, 
die  mit  Rhizoiden  befestigt  ist.  Aus  ihr  erheben  sich  die 
Wasserstämme,  die  auch  sekundäre  verzweigte  Rhizoide  hervor- 
bringen können.  Sekundäre  Zweige  meist  abwechselnd,  etwas 
voneinander  entfernt,  aufrecht  abstehend,  borstenförmig,  nach 
der  Spitze  zu  gehäufter.  Zellen  7 — 12  (i  dick,  am  Grunde  der 
Fäden  ebenso  oder  doppelt  so  lang  wie  dick  im  oberen  Teil 
und   an    den    sekundären  Zweigen  3 — öriial    so   lang   wie    dick. 


1)  Nach  Gay  ist  sie  mit  Rhizoiden  befestigt. 

2)  Mitunter  auch  aus  einem  Haufen  protocoeeoider  Zellen. 
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Chromatophor  breit,   bisweilen  das  Zellumen  ausfüllend.     Zoo- 
sporen   keimen   meistens,   indem  sie  sich  gabeln,    aber  von  den 


Fig.  102  — 106.  102  Stigeoclonnim  setigerum.  103  St.  thermale: 
a  unterster  Teil  mit  dem  Hauptrhizoid  und  Adventivrhizoiden,  b  unterer 
Zweig,  c  Hauptzweig  mit  vielen  kleinen  Zweigen,  d  Hauptzweig  mit 
verzweigtem  Rhizoid.  104  St.  longipilum.  105  St.  fasciculare.  106 
St.    protensum.      (102,    103,    104    150  X     nach    Kützing,     105    nach 

Pascher,   106  nach  Möbius.) 
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beiden  Zweigen  entwickelt  sich  nur  einer.  Palmelloider  Zu- 
stand beobachtet.  —  Bündner  Alpen:  Wormserbäder  in  rasch 
fließendem  Therraalwasser  von  25 — 35°  C,  lebhaft  flottierend, 
alles  mit  seinem  schönen  dunklen  Grün  garnierend.  Im  sickern- 
den mehr  abgekühlten  Abfluß  der  Pliniustherme  dagegen  sehr 
unscheinbar,  bis  auf  wenige  Linien  verkürzt,  bleich  und  überall 
reichlich  inkrustiert.  —  Thermen  in  Badenweiler  im  Februar. 
—  Thermen  von  Margitsziget  in  Ungarn.  Zoosporenbildung 
dauert  noch  im  November  an. 

Die  Art  scheint  weit  verbreitet  zu  sein,  ist  aber  auch  an- 
scheinend wenigstens  in  temperierten  Gegenden  auf  besonders 
heißes  Wasser1)  beschränkt.  Für  Nordamerika  wird  z.  B.  auch 
das  heiße  Wasser,  das  aus  Mühlen  herausläuft,  als  Fundort 
angegeben. 

9.  Stigeoclonium  longipilum  Kützing  (Fig.  104).  —  Bildet 
gewöhnlich  lebhaft  grüne,  schüpfrige,  polsterförmige,  meist 
2  cm,  seltener  ca.  1  cm  hohe  Lager.  Die  Hauptfäden  und 
Hauptäste  sind  strahlig  angeordnet,  nach  oben  zu  büschelig 
verzweigt.  Zellen  11  —  14  y.  dick,  ebenso  oder  doppelt  so  lang, 
an  den  Scheidewänden  deutlich  eingeschnürt,  mit  breiten  Chro- 
matophoren.  Endzellen  der  Zweige  alle  oder  die  meisten  in 
ein  langes,  farbloses  Haar  verlängert. 

Bei  einer  Form,  die  große  Flocken  bildete  und  reich  ver- 
zweigt war,  dagegen  kürzere  Haare  besaß  als  die  typische 
Form,  wurden  4  wimperige  Makrozoosporen,  4  wimperige  Mikro- 
zoosporen  und  2 wimperige  Zoosporen  beobachtet  (Pascher). 
Die  Makrozoosporen  sind  12 — 16  \l  lang,  mit  einem  Stigma  in 
der  Mitte.  Sie  setzen  schief  an  und  keimen  direkt  aus.  Die 
Mikrozoosporen  sind  9 — 12  \i  lang,  schlanker  als  die  Makro- 
zoosporen, besonders  nach  vorn  zu.  Stigma  deutlich  über  der 
Mitte.  Sie  kopulieren  nicht,  sondern  bilden  Aplanosporen  oder 
nach  dem  Ausschwärmen  die  üblichen  Ruhestadien.  Die 
2  wimperigen  Schwärmer  sind  durch  ihre  plumpere  Gestalt, 
durch  ihre  geringere,  vordere  Verschmälerung  und  durch  das 
Stigma,  das  zwarin  der  Mitte  gelegen  ist,  jedoch  nicht  leistig  vor- 
springt, verschieden,  durchschnittlich  auch  kleiner  als  die  Mikro- 
zoosporen, gewöhnlich  8  (/.  lang.  Ihre  Entwicklung  ist  nicht 
genügend  bekannt. 

Der  strahlige  Bau  ist  für  Stigeoclonium  auffällig.  Er  ist 
auch  bei  wenigen  anderen  Arten  vorhanden,  ob  bei  der  von 
Pascher  untersuchten  Form,  ist  fraglich.  Jedenfalls  ist  es 
wichtig  festzustellen,  ob  es  sich  bei  dem  strahligen  Aufbau 
des  Thallus  bei  diesen  Arten  um  ein  konstantes  Merkmal 
handelt,  und  wie  eine  Abgrenzung  gegen  Jugendstadien  von 
Chaetophora  möglich  ist.  —  Aus  dem  Genfer  See  ist  var.  lacustre 
Chodat  (Fig.  107)  beschrieben:  Fäden  an  der  Basis  mit  ver- 
längerten Zellen,   aus   denen    zahlreiche   Rhizoide   entspringen. 

10.  Stigeoclonium  fasciculare  Kützing  (Fig.  105,  108).  —  Bildet 
ca.  5  cm   lange   oder  längere  Rasen,   die  freudiggrün  und  sehr 


1)  Im  Gebiete  findet  sich  in  heißem  Wasser  (Karlsbad)  noch  eine  zweite  Art 
Stigeoclonium  uniforme  Raben h.  (St.  tenue  var.  uniforme  Kütz.).  Die  Art 
ist  auch  sonst  beobachtet,  z.  B.  in  Galizien,  scheint  aber  verschieden  aufgefaßt 
worden  zu  sein. 


Ulothrichales. 
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Fig.  107 — 110.  107  Stigeoclonium  longipilum  var.  lacustre.  108  St. 
fasciculare;  a  Makrozoospore,  b  Mikrozoospbre,  c  Kopulation,  d  Zygote, 
e  Zwergkeimling,  f  Zelle  dieses  Stadiums,  aus  der  die  2  wimperigen 
Schwärmer  g  hervorgegangen  sind,  h  Makrozoosporenkeimling,  der  wieder 
Makrozoosporen  hervorgebracht  hat.  109,  110  St.  protensum:  109a 
vegetativer  Thallus,  b  Thallus  in  Zoosporenbildung,  c  Makrozoospore,  d 
Makrozoosporenkeimling,  110  a  Sohle,  b  unterer  Teil  einer  Pflanze. 
(107  nach  Chodat,  108a,  b,  c  732x,  d,  g  532x,  e,  h  400x,  / 
932x    nach    Pascher,    109    nach    Thuret,     110a    nach    Chodat, 

b  200x  nach  K  ü  t  z  i  n  g.) 
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schleimig  sind.  Fäden  und  Hauptzweige  dichotomisch  ange- 
ordnet, nach  oben  zu  büschelig  verzweigt.  Zellen  ca.  11  ja  dick, 
ebenso  oder  doppelt  so  lang.  Sekundäre  Zweige  aufrecht  ab- 
stehend, kurz,  gedrängt,  alle  in  ein  farbloses  langgegliedertes 
Haar  sehr  lang  vorgezogen.  Chromatophoren  in  den  unteren 
Zellen  deutlich  bandförmig,  in  den  oberen  ausgebreitet,  in  den 
Haaren  fehlend.  Fortpflanzung  durch  4 wimperige  Makro-  und 
Mikrozoosporen  und  durch  2  wimperige  Schwärmer.  Makro- 
zoosporen 12—16  [i.,  meist  13 — 14  (X  lang  mit  einem  meist 
etwas  über  der  Mitte  liegenden  Stigma,  das  nicht  leistig  vor- 
springt. Vordere  Vakuolen  deutlich  ausgebildet.  Die  Mikro- 
zoosporen sind  8  —  12  meist  10  [L  lang,  sie  sind  nach  vorn  ver- 
jüngt, das  Stigma  liegt  etwas  unter  der  Mitte.  Sie  keimen 
nicht  direkt  aus,  sondern  sie  bilden  Dauerzellen  oder  kopu- 
lieren im  Schwärmerzustand.  Aus  den  Dauerzellen  entwickeln 
sich  wenigzellige  Fäden,  die  als  Zwergstadien  bezeichnet  werden 
können.  In  diesen  entwickeln  sich  2 wimperige  Schwärmer 
von  13  ja,  Länge  mit  einem  Stigma  in  der  Mitte.  Die  Keimung 
ist  nicht  bekannt.  Eine  Sohle  wird  anscheinend  nicht  gebildet. 
Im  Gebiete  mit  Sicherheit  bisher  nur  in  Böhmen. 

11.  Stigeoclonium  tenue  Kützing  (Sammelart).  —  Bildet  meist  we- 
nige Millimeter  bis  5  cm  lange  lebhaft  grüne  Büschel.  Die  Haupt- 
zweige sind  einzeln  oder  gegenständig.  Die  sekundären  Zweige 
sind  zahlreich,  zerstreut  oder  gegenständig,  kurz,  aufgerichtet, 
dornähnlich,  in  eine  scharfe  Spitze  oder  eine  zarte  Borste  aus- 
laufend. Zellen  zylindrisch  oder  sanft  angeschwollen,  7 — 15  \jl 
dick,  1—3  mal  so  lang,  bisweilen  in  den  unteren  Teilen  länger. 
Sekundäre  Zweige  5—6  [l  dick,  ebenso  lang. 

Die  einzelnen  Arten,  die  hier  mit  diesem  Namen  bezeichnet 
werden,  sind  vorläufig  nur  durch  die  verschiedenen  Fortpflanzungs- 
verhältnisse charakterisiert. 

In  ihrem  vegetativen  Bau  entsprechen  sie  alle  der  forma 
genuina  von  Stigeoclonium  tenue  der  Autoren.  Die  übrigen 
unter  dem  letzteren  Namen  gewöhnlich  vereinigten  Arten  werden 
hier  entweder  als  eigene  Arten  behandelt  (z.  B.  Stigeoclonium 
lubrzcum),  oder  sie  sind  unsicher  oder  sind  nur  Zustände, 
die  nicht  zu  einer  systematischen  Einheit  erhoben  werden 
dürfen,  wie  die  var.  irreguläre,  die  den  Zustand  darstellt,  der 
sich  durch  Teilung  der  Äste  und  Fäden  in  zwei  Richtungen 
bildet.  Bei  dieser  Art  ist  eine  direkte  Beziehung  zur  Zöo- 
sporenbildung  nachgewiesen,  da  bei  den  Zellteilungen  das 
Stigma  sich  bereits  gebildet  hatte.  Bei  der  Keimung  der 
Makrozoosporen  wird  eine  rhizoidale  Zelle  gebildet.  Die  basalen 
Verhältnisse  bei  den  erwachsenen  Pflanzen  sind  nicht  genügend 
bekannt.  Eine  zu  Stigeoclonium  tenue  gerechnete  epiphytisch 
und  endophytisch  lebenden  Pflanze  wird  später  (S.  85)  er- 
wähnt. Es  ist  aber  nicht  ausgeschlossen,  daß  tatsächlich  hierher- 
gehörende Arten  eine  solche  Lebensweise  führen.  Es  werden 
solche  Formen  angegeben.  —  Die  Art  gehört  zu  den  gemeinsten 
Algen.  Dagegen  ist  über  die  Fortpflanzungsverhältnisse  recht 
wenig  bekannt. 

a.   Stigeoclonium    (tenue)    Klebsi     (=  Stigeoclonium     tenue 
Klebs)   (Fig.    111).    —   Makrozoosporen   12 — 14   [L   lang, 
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5,5—6,5  [L  breit,  4  wimperig,  Stigma  etwas  undeutlich, 
ungefähr  in  der  Mitte  des  Körpers.  Mikrozoosporen 
7—9  (X  lang,  5—6,3  \l  breit,  4  wimperig,  Stigma  deutlich, 
stäbchenartig  vorspringend,  im  unteren  Teil  des  Körpers. 
Die  Mikrozoosporen  liefern  Dauerzellen. 

Stigeoclonium  (tenue)  Pascheri  (=  Stigeoclonium  tenue 
Pascher).  —  Makrozoosporen  13 — 16  \l  lang,  6 — 7  ^ 
breit,  4  wimperig.  Stigma  scharf  und  deutlich,  unter  der 
Mitte.  Mikrozoosporen  9  —  10  ;jl  lang,  6  ja  breit,  Stigma 
scharf,  fast  leistig  vorspringend  im  oberen  Teil  des  Körpers, 
4  wimperig.  Die  Mikrozoosporen  kopulieren  und  die  nicht- 
kopulierten  liefern  Dauerzellen. 


111 


P'ig.  111 — 112.  111  Stigeoclonüim  (tenue)  Klebsi:  a  Zweig  in  Makro- 
zoosporenbildung,  b  in  Mikrozoosporenbildung,  c  Zoosporenkeimling  in 
Wasser,  d  Makrözoospore,  e  Mikrozoospore,  f  Dauerzelle,  aus  einer 
Mikrozoospore  entstanden,  g  keimende  Dauerzelle.  112  St.  (tenue) 
IVesti:  a  Ausschlüpfen  der  Makrozoosporen,  b  der  Gameten,  c  Kopu- 
lation und  Zygote,  d  Makrozoosporenkeimlinge.  (111c  200x,  sonst 
666x   nach  Klebs,   112   332x   nach  G.   S.   West.! 


C.  Stigeoclonium  (teillie)  Westi  (=  Stigeoclonium  tenue 
G.  S.  West)  (Fig.  112).  —  4 wimperige  Makrozoosporen 
und  2  wimperige  Gametozoosporen,  die  in  normalen  vege- 
tativen Fäden  entstehen  und  schwärmend  kopulieren. 

12.  Stigeoclonium  subuligerum  Kützing  (Fig.  113).  —  Bildet 
kurze,  5  mm  lange  oder  längere  Büschel,  Fäden  stark  ver- 
zweigt. Hauptzweige  gegenständig  oder  genähert,  ausgebreitet,, 
oft  verlängert,   dicht   besetzt   mit   meist  gegenständigen  sekun- 
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dären  Zweigen.    Diese  sind  dornförmig;  aus  einer  dicken  Basis 
verschmälern  sie  sich  bis  zu  einer  scharfen  Spitze  oft  zu  ziem- 


«=fsCT.r 


Fig.  113 — 116.  113  Stigeoclonium  subuligerum.  114  St.  lubricum. 
115  St.  amoenum.  116  St.  insigne:  a  Zellfaden  mit  Seitenzweig, 
zweigtragende  Zelle  kurz,  b  ältere  Zelle  mit  Chromatophor,  c  jüngere 
Zelle,  d  Zelle  mit  Austrittsöffnung  der  Zoospore,  e  Austritt  der  Zoo- 
sporen^  f  Keimpflanze.     (113 — 115    175x    nach    Hazen,    116    nach 

Nägeli.) 


Ulotkrichales.  gl 

lieh  kurzen  Borsten.  Die  Zellen  sind  zylindrisch,  ungefähr  so 
lang  wie  breit  oder  etwas  länger  oder  kürzer,  von  dem  dichten 
Chromatophor  angefüllt.  Die  Zellen  der  Hauptzweige  sind 
11—16  y.  dick,  die  der  sekundären  Zweige  6 — 10  {*..  —  Wenig 
bekannt. 

Zu  dieser  Art  gehört  vielleicht  auch 

Stigeoclonium  subspinosum  Kützing.  —  Lager  lebhaft  grün, 
schlüpferig,  bis  l1.,  ?m  lang.  Zellen  der  spärlich  verzweigten 
Hauptfäden  etwa  10  [l  dick,  meist  1-,  seltener  bis  3  mal  so 
lang  als  dick,  Ästchen  zerstreut,  selten  gegenständig,  kurz. 
Endzellen  lang  pfriemenförmig,  nicht  mit  einer  längeren  hyalinen 
Haarspitze  endigend.  —  In  der  südlicheren  Hälfte  des  Gebiets 
häufiger  erwähnt. 

13.  Stigeoclonium  lllbricnm  Kützing  (=  Stigeoclonium  tenue  Kütz. 
var.  hibricum  Rbh.)  (Fig.  114,  117).  —  Bildet  bis  30  cm  lange1), 
dunkelgrüne,  glänzende  Büschel.  Fäden  stark  verzweigt.  Es 
finden  sich  noch  Zweige  4.  Ordnung.  Zweige  einzeln,  gegenständig 
oder  fast  quirlständig,  oft  2  oder  mehr  Zweigpaare  einander 
genäbert.  Die  Zweige  entspringen  von  etwas  kugelig  ange- 
schwollenen Zellen,  die  kürzer  sind  als  die  übrigen  Faden- 
zellen. Die  sekundären  Zweige  sind  sehr  zahlreich,  zerstreut, 
gegenständig  oder  im  oberen  Teil  der  Pflanze  dicht  gebüschelt. 
schlank,  gewöhnlich  nur  wenig  verjüngt,  in  eine  kurze  Spitze 
auslaufend  oder  bisweilen  haartragend.  Die  Zellen  im  unteren 
Teil  der  Pflanze  sind  etwas  angeschwollen,  mit  dicken  Zell- 
wänden versehen,  14—19  \l  dick,  2/3 — 2-  (selten  2— 4)mal  so 
lang,  mit  einem  breiten  gürtelförmigen  Chromatophor.  Zellen 
der  sekundären  Zweige  ö — 7  y.  dick,  ebenso  lang  oder  kürzer 
als  dick.  Die  Zoospore  wächst  bei  der  Keimung  nach  beiden 
Seiten  zu  einem  kriechenden  Faden  aus,  der  sich  später  mehr- 
fach auf  der  Unterlage  verzweigt  (Fig.  117). 

14.  Stigeoclonium  flagelliferum  Kützing  (Fig.  118,  119,  121). 
—  Bildet  bis  2  cm  lange,  seltener  noch  längere,  schlüpfrige, 
gelb-  oder  leuchtend  grüne  Flocken  oder  Raschen.  Haupt- 
zweige meistens  paarweise,  oft  2 — 5  genähert,  auf  kurzen  etwas 
kugeligen  Zellen,  seltener  zerstreut.  Die  Äste  treten  später 
auf  als  bei  St.  hibriczim  und  entwickeln  sich  langsamer.  Zweige 
3.  Ordnung  wurden  noch  beobachtet.  Die  sekundären  Zweige 
mit  pfriemenförmiger  Endzelle  oder  meistens  in  lange  ge- 
gliederte Haare  auslaufend.  Die  Haarbildung  findet  in  ganz 
rapider  Weise  statt.  Zellen  der  Hauptfäden  14—20  ja  dick, 
4— 8  mal  so  lang,  zylindrisch,  oder  leicht  angeschwollen,  Chro- 
matophor bandförmig,  schmal,  Zellhaut  ziemlich  dick.  Zellen 
im  unteren  Teil  der  sekundären  Zweige  9 — 12  y.  dick,  4  bis 
6  mal  so  lang. 

Fortpflanzung-)  durch  4 wimperige  Makrozoosporen,  die 
zu  16  und  mehr  entstehen,  und  im  Palmellazustand  durch 
2  wimperige  Gametozoosporen.  Bei  der  Keimung  entsteht  ein 
aufrechter  Faden.     Aus   der  unteren  Zelle  entwickelt  sich  ein 

1)  Eine  kleinere  Varietät  var.  varians  Hazen  bis  1,5  cm  lang,  Zellen  11  bis 
14   (X  dick,  Zellwand  dünner,  bisher  nur  in  Nordamerika. 

2)  Die  Fortpflanzung  ist   von  Tilden  an  einer   Pflanze   untersucht  worden, 
die  nicht  ganz  dem  Typus  entspricht. 

Pascher,  Süßwasserflora  Deutschlands.     Heft  VI.  6 
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Fig.  117 — 120.  117  Stigcoclonium  lubricum,  Sohle.  118,  119  St. 
flagelliferum:  118  a  Keimpflanze,  die  sich  nicht  festgesetzt  hat,  b  Sohle, 
119a  Teil  einer  Sohle,  die  Zoosporen  entwickelt,  b  Mikrozoosporen  und 
Zygoten,  c  isolierte  Zellen,  die  durch  dicke  Schleimhüllen  verbunden  sind, 
d  Gruppe  kurzer  zweigtragender  Zellen,  e  Thallus,  der  sich  aus  einer 
Zoospore  entwickelt  hat,  f  Makrozoospore,  g  Entwicklung  der  Makro- 
zoosporen, erstes  Auftreten  der  Verzweigung,  h  /Y/z'm'a-Stadium,  im 
Begriff,  Zoosporen  zu  bilden.  120  St.  amoemim,  junge  Pflanze.  (117 
nach  Berthold,  118  400x  nach  Berthold,  119  [a,  b,  d  200x] 
nach  Tilden,  120  332x   nach  Gay.) 
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kriechender  Faden.  Die  Wasserstämme  wachsen  aus  einer  reich 
verzweigten  Sohle  hervor.  Mitunter  kann  die  Entwicklung  ge- 
hemmt werden,  und  es  entsteht  ein  Zustand,  der  aus  einer 
Sohle  mit  kurzen  Wasserstämmen  besteht  und  Makrozoosporen 
hervorbringen  kann  {Pilinia- Zustand  nach  Tilden).  Die  Zahl 
der  Makrozoosporen  beträgt  4.  —  Im  Gebiete  zerstreut1). 


1U 


Fig.  121 — 122.   121  Stigeoclonnim  flagellifertcm.    122  St.  nudiuscuhim, 


unterer  Teil   der  Pflanze. 


(121    ca.    20  X    nach 
nach  Kützing.) 


Tilden,    122   200  X 


15.  Stigeoclonium  amoenum  Kützing  (Fig.  115,  120).  —  Bildet 
freudig    grüne    1/2 — ll/4    cm    lange,    flutende    Rasen.     Primäre 


1)  Royers  beobachtete  eine  Form,  die  handlange  flutende  Watten  bildete  in 
stark  fließendem  Wasser.  Stammzellen  11,7 — 13  \L  dick.  Astzellen  5,2  (i,  dick, 
1 — 2  mal  so  lang  mit  langer  hyaliner  Spitze.  Stammzellen,  die  Äste  tragen,  fast 
quadratisch. 

6* 
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Zweige  fast  überall  gegenständig,  aus  eckigen  Zellen,  die  kürzer 
als  die  übrigen  Fadenzellen  sind,  entspringend.  Oft  sind  2 
oder  3  Zweigpaare  genähert  Die  Zweige  sind  dicht  büschelig 
verzweigt.  Die  sekundären  Zweige  sind  kurz,  pfriemlich  und 
laufen  gewöhnlich  nicht  in  Haare  aus.  Die  Zellen  der  Haupt- 
fäden sind  zylindrisch,  oft  leicht  angeschwollen,  11,5 — 17  fx 
dick,  3 — 8  mal  so  lang,  die  oberen  Zellen  2 — 4  mal  so  lang 
und  die  Zellen  der  sekundären  Zweige  ebenso  lang  wie  dick. 
Chromatophor  in  den  unteren  Zellen  dünn  und  schmal,  in  den 
oberen  ausgebreiteter  und  satter  gefärbt.  Die  keimende  Makro- 
zoospore (Fig.  120)  bildet  einen  aufrechten  Zellfaden.  Die 
erwachsene  Pflanze  bildet  häufig  Rhizoide,  die  ihrerseits 
wieder  normale  vegetative  Zweige  hervorbringen  können.  — 
Im  Gebiete  zerstreut. 

16.  Stigeoclonium  nudiusculum  Kützing  (Fig.  122).  —  Bildet 
hellgrüne  1%  cm  lange,  selten  längere  schlüpfrige  Flocken 
oder  weiche  polsterartige  Überzüge.  Die  Hauptfäden  treten 
verhältnismäßig  scharf  hervor1).  Die  Zellen  sind  30 — 47  /u 
dick,  1 — 3  mal  so  lang,  zylindrisch  oder  fast  tonnenförmig,  an 
den  Scheidewänden  leicht  eingeschnürt,  mit  dicker  Membran 
und  schmalen  Chromatophoren.  Sie  bringen  keine  Zoosporen 
hervor.  Die  Hauptzweige  stehen  im  unteren  Teile  mehr  ab, 
nach  oben  zu  sind  sie  aufrecht.  Die  sekundären  Zweige  sind 
büschelförmig  gehäuft,  sehr  viel  dünner,  Zellen  oft  nur  9  [x  dick 
und  ebenso  oder  doppelt  so  lang.  Sie  enthalten  größere  Chromato- 
phoren. Die  Endzellen  laufen  in  lange,  farblose  Haare  aus. 
Fortpflanzung  durch  4 wimperige  Makro-  und  Mikrozoosporen. 
Makrozoosporen  16 — 18  jx  lang,  Stigma  deutlich,  etwas  über 
der  Mitte.  Mikrozoosporen  11 — 14  fx  lang,  schlanker  als  die 
Makrozoosporen,  besonders  nach  vorn  stärker  verschmälert. 
Das  Stigma  ist  um  ungefähr  1/3  der  Körperlänge  tiefer  als 
bei  den  Makrozoosporen.  Nach  längerer  Schwärmzeit  bilden 
sie  rote  kugelige  Zellen,  deren  Membran  sich  mit  der  Zeit 
verdickt,  oder  sie  kopulieren  in  unregelmäßiger  Weise.  Die 
Zygote  ist  kugelig.  —  Im  Gebiete  zerstreut. 

17.  Stigeoclonium  insigne  Nägel i  (Fig.  116).  —  Rasen  ca.  10  cm 
lang,  Fäden  am  Grunde  ca.  28 — 38  (X  dick,  mit  V/3 — 2  mal  so 
langen  farblosen  Zellen,  im  oberen  Teil  16 — 28  fx  dick  mit 
4 — 8 mal  so  langen  farblosen  Zellen.  Äste  einzeln  oder  bis  zu 
3  und  4  auf  kürzeren  Stammzellen  stehend,  in  lange  sehr 
dünne  Haare  auslaufend,  unterhalb  derselben  5 — 8  (x  dick,  mit 
grünen,  ebenso  langen  oder  bis  2  mal  so  langen  Zellen.  Makro- 
zoosporen einzeln  oder  zu  zweit  in  den  Zellen  der  Äste  und 
Zweige  unterhalb  der  haarförmigen  Enden  und  oberhalb  der 
hyalinen  Stamm-  und  Astglieder.  Die  die  Zoosporen  hervor- 
bringenden Zellen  sind  2,5 — 7  {x  dick.  Die  Makrozoosporen 
keimen  bald  und  bilden  einen  Zellfaden,  der  mit  einem  Haar 
endigt.  Bekannt  sind  auch  4  wimperige  Mikrozoosporen,  die 
kopulieren  und  eine  sternförmige  Zygote  bilden.  —  Deutschland 
bei  Göttingen.     Schweiz,  Kanton  Aargati  bei  Birmenstorf. 

18.  Stigeoclonium  farctnm  Berthold  (Fig.  123).  —  Lager  epi- 
phytisch,  fast  polsterförmig,  1,5  mm  im  Durchmesser,  teils  aus 

1)  Mehr  in  dem  nicht  abgebildeten  oberen  Teil  der  Pflanze. 
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kriechenden,  teils  aus  aufrechten  Zweigen  bestehend,  dunkelgrün. 
Sohle  aus  zahlreichen,  meist  zu  einer  fast  pseudoparenchyma- 
tischen  Scheibe  verwachsenen  Zweigen  bestehend:  aufrechte 
Fäden  kurz,  dicht  gedrängt,  zuweilen  wiederholt,  meist  spärlich 
verzweigt.  Zwischen  ihnen  lange  gegliederte  Haare,  die  aus 
verhältnismäßig  chlorophyllarmen  Zellen  entstehen.  —  Dort- 
mund, Böhmen,  in  Gräben  auf  Wasserpflanzen. 

Wenige  aufrechte  Fäden,  die  unverzweigt  sind,  charakteri- 
sieren die  var.  simplex  Fritsch,  die  bisher  nur  aus  Groß- 
britannien bekannt  geworden  ist. 

19.  Stigeoclonium  pygmaeum  Hansgirg  (Fig.  124).  —  Bildet 
dünne,  hellgrüne  von  kohlensaurem  Kalk  stark  inkrustierte 
Raschen.  Aufrecht  wachsende  Fäden  120—200  {/.  lang,  meist 
schon  an  der  Basis  verzweigt,  aus  4 — 5  (jl  dicken,  meist  ebenso 
langen  oder  etwas  kürzeren  oder  längeren  Zellen  zusammen- 
gesetzt, Ästchen  öfters  leicht  gekrümmt  mit  zugespitzten  oder 
in  lange  farblose  Haare  auslaufenden  Endzellen,  aus  etwa  3  bis 
4  (a  dicken,  fast  ebenso  langen  Zellen  bestehend.  Nieder- 
liegende, dem  Substrat  fest  angedrückte  Äste  zu  Coleochaete- 
ähnlichen,  unregelmäßigen  Scheiben  verwachsen,  meist  aus  2  mal 
so  großen  Zellen  als  die  der  aufrecht  wachsenden  Zweige  ge- 
bildet. Seltener  dringen  die  Fäden  in  die  Interzellularräume 
des  Parenchyms  ein.  Bildet  Palmella-  und  Protococcus-Zustände 
und  nicht  selten  meist  6—15  (jl  dicke,  kugelige  oder  eiförmige, 
fast  mennigrot  gefärbte  Akineten  mit  ziemlich  dünner  farb- 
loser Membran.   —  Bisher  nur  in  Bömen  und  bei  Verona. 

20.  Stigeoclonium  Hnberi  H  e  e  r  i  n  g  (=  Stigeoclonium  tenue  H  u  b  e  r) 
(Fig.  125).  —  Epiphytisch  oder  endophytisch  auf  bzw.  in  Lemna 
gibba.  Auf  den  Wurzeln  kriechende  Fäden  mit  sehr  zarten 
und  sehr  langen  mehrzelligen  Haaren  (Fig.  125 b).  In  einigen 
Fällen  dringen  die  Fäden  in  die  Oberflächenzellen  der  Wurzel 
ein,  in  anderen  füllen  sie  sie  derart  an,  daß  eine  kompakte 
Anhäufung  von  grünen  Zellen  in  ihnen  entsteht.  Bei  Kultur 
in  frischem,  oft  erneuertem  Wasser  bildeten  sich  Wasser- 
stämme, die  teils  aus  den  Zellen  der  kriechenden  Fäden  direkt, 
teils  aus  den  umgewandelten  Haaren,  teils  aus  den  endophy- 
tischen  Zellmassen  entstanden.  Die  Wasserstämme  treiben 
Seitenzweige,  die  sich  nochmals  verzweigen  können.  Die 
Seitenzweige  sind  einseitswendig.  Die  Zellen  der  Wasser- 
stämme sind  meist  5—7  [l  dick,  5 — 10  (i  lang.  Der  Chromatophor 
bedeckt  die  ganze  Zellwand  und  enthält  ein  Pyrenoid.  Die 
kriechenden  Fäden  besonders  an  der  Lemna-Wurzel  bilden  auf  der 
dem  Substrat  zugewendeten  Seite  Rhizoiden,  ebensolche  Rhizoiden 
werden  von  den  Zellhaufen  im  Innern  der  Oberflächenzellen  der 
Lemna  gebildet.  Die  kriechenden  Fäden  gehen  leicht  in  einen 
Palmella-Zustand  über.  Sie  teilen  sich  erst  in  mehreren  Rich- 
tungen ohne  zu  verschleimen.  Nachdem  auf  diese  Weise  un- 
regelmäßige Haufen  von  Zellen  entstanden  sind,  tritt  eine  starke 
Yergallertung  des  Thallus  ein.  (Gloeocystis-Zustand,  Fig.  125 d.) 
Außerdem  treten  im  Innern  der  Lemna  große  endophy tische 
Zellen  auf,  deren  Zusammenhang  mit  der  hier  behandelten 
Form  aber  nicht  sicher  ist,  Sie  bilden  einen  Palmella-Zustand, 
ähnlich    dem    der   epiphytischen  Zellen.     Einmal   ist  auch   die 
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Fig.  123 — 125.  123  Stigeoclonium  farctum:  a  Keimlinge,  b  kriechender 
Faden  mit  kurzen  aufrechten  Ästen  und  einem  Haar,  c  junge  Sohle  mit 
gleich  beginnender  sehr  reichlicher  Verzweigung  (Objektträgerkultur). 
124  St.  pygmaeum.  125  St.  Hubert;  a  oberer  Teil  eines  aufrechten 
Fadens,  b  Faden  auf  einer  Wurzel  kriechend,  mit  mehrzelligen  Haaren, 
c  epiphytischer  Thallus  in  den  palmelloiden  Zustand  übergehend,  d 
Crloeocystis-ähnWche  Zellen,  e  verhältnismäßig  kleine  Zellen  des  endo- 
phy tischen  Zustandes,  f  Zoospore  aus  einer  der  großen  Zellen  des  endo- 
phy  tischen  Zustandes.  (123  a,  c  493  X,  b  360  X  nach  Bert  hold, 
124  400  x  nach  Hansgirg,   125«,  c,  d,  e  200x,  b  266 X,  /  532x 

nach  Hube  r.) 
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Entstehung  von  Mikrozoosporen  (Gametozoosporen?)  aus  den 
endophytischen  Zellen  beobachtet.  Sie  sind  2  wimperig,  5,5  \l 
lang,  2,5  (A  breit  und  liefern  beim  Keimen  Zellfäden.  —  Bisher 
nur  in  einem  Sumpf  in  der  Bretagne  beobachtet. 

21.  Stigeoclonium  polymorph  um  (Franke)  Heering  (=  Endo- 
clonmm  Polymorphien  Franke)  (Fig.  126).  —  Die  Alge  lebt 
in  einer  endo-  und  einer  epiphytischen  Form  in  bzw.  auf 
Lemna.  Der  endophytische  Thallus  besteht  aus  Haufen  von 
Zellen,  die  unter  den  Spaltöffnungen  liegen.  Sie  sind  rundlich 
oder  gegenseitig  abgeplattet,  bis  27  \l  dick,  mit  mäßig  dicker 
Membran,  hellgrün  mit  großem  Pyrenoid.  Diese  Zellen  produ- 
zieren Mikrozoosporen,  deren  Größe  je  nach  der  Zahl  der  Zoo- 
sporen schwankt,  die  in  einer  Zelle  entstehen.  Durchschnittlich 
sind  sie  (ohne  die  Cilien)  7,5  \x  lang  und  3,5  [L  breit.  Sie 
haben  2  Cilien  am  vorderen  zugespitzten  Ende  und  1  Stigma. 


-^ 


Fig.   126.      Stigeoclonium  polymorphum:    a    epiphytische,   schildförmige 

Kolonie,  b  Bildung  von  Mikro-  und  Makrozoosporen,  c  Gametozoospore 

und  Zygospore,    Makrozoospore,    d   epiphytischer  Thallus   nach   14tägiger 

Kultur  in  feuchter  Luft.     (440x   nach  Franke.) 


Sie  kopulierten  nicht,  sondern  setzten  sich  auf  der  Lenma- 
Epidermis  fest  und  bildeten  die  epiphytische  Form.  Diese 
besteht  aus  einer  pseudoparenchymatischen  Scheibe,  die  sich 
am  Rande  verzweigt.  Die  Zellen  sind  durchschnittlich  4  \k 
breit,  5  y.  lang.  Ungeschlechtliche  Fortpflanzung  durch  Makro- 
zoosporen. Diese  sind  13,5  (x  lang,  10,8  ja  breit,  mit  4  Cilien 
und  Stigma.  Sie  entstehen  einzeln  in  jeder  Zelle  und  liefern 
neue  epiphytische  Thalli.  Außerdem  können  aber  auch  2- 
wimperige  Mikrozoosporen  entstehen,  zu  2  oder  4  oder  mehr 
in  jeder  Zelle,  die  den  Zoosporen  der  endophytischen  Form 
gleichen.  Sie  können  aber  kopulieren,  oder  können  sich  auch 
ohne  Kopulation  entwickeln,  indem  sie  in  die  Lemna-Sipa\t- 
öffnungen  eindringen  und  den  endophytischen  Thallus  bilden, 
dessen  runde  Zellen  wohl  alle  auf  einzelne  Zoosporen  zurück- 
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zuführen  sind,  die  nach  und  nach  miteinander  in  engeren  Zu- 
sammenhang getreten  sind.  —  Bei  Messina  zuerst  beobachtet, 
aus  dem  Gebiete  in  Norddeutschland  und  der  Schweiz  angegeben. 
22.  Stigeoclonium  chroolepiforme  (Szym.)  Heering  (=  Endo- 
clonium  chroolepiforme  Szymanski).  —  Endophytisch  in  Lemna. 
Die  typische  Form  des  Vorkommens  zwischen  den  Lemna- 
Zellen  sind  unregelmäßig  verzweigte  Fäden,  die  sich  aus  zylin- 
drischen, etwas  angeschwollenen  Zellen  zusammensetzen.  Diese 
produzieren  Makrozoosporen,  je  eine  in  einer  Zelle,  welche 
sofort  nach  ihrem  Austritt  einen  Keimschlauch  swischen  die 
Lemna-Zellen  treiben.  Andere  Zellen  bringen  zahlreiche  Mikro- 
zoosporen  hervor.  Diese  sind  5  (A  lang,  3  u.  breit  und  haben 
im  Innern  ein  Öltröpfchen.  Sie  bilden  Zellhaufen  bei  der 
Keimung.  In  anderen  Fällen  teilt  sich  der  Inhalt  stark  ver- 
größerter Zellen  in  zahlreiche  kleine  Zellen,  von  denen  einige 
in  rosenkranzförmige  Fäden  auswachsen.  Diese  Fäden  ent- 
sprechen anderen,  die  in  den  Interzellularen  vorkommen,  reicher 
verzweigt  sind  und  1  zellige  Haare  tragen,  die  über  die  Lemna- 
Epidermis  hervorragen.  Ein  Palmella-Zustand  entsteht  an- 
scheinend nur  aus  der  typischen  Form. 

Draparnaldia1)  Bory. 

Makroskopisch  große,  oft  viele  Zentimeter  lange  Algen,  die  in 
einen  weichen  durchsichtigen  Schleim  eingehüllt  sind.  Thallus 
aus  Lang-  und  Kurztrieben  zusammengesetzt.  Langtriebe  und 
Hauptstamm  sind  nur  durch  den  Zelldurchmesser  verschieden.  Sie 
werden  gebildet  von  chlorophyllärmeren  Zellen  und  haben  die 
Fähigkeit  zur  Zoosporenproduktion  verloren.  An  beiden  sitzen 
büschelförmig  verzweigte  Kurztriebe  mit  chlorophyllreicherem  Inhalt. 
Sie  können  Zoosporen  hervorbringen.  Einzelne  oder  fast  alle 
Zweige  dieser  Büschel  tragen  oft  Haare.  Der  Hauptstamm  ist  durch 
eine  wenig  ausgeprägte  Basalzelle  und  durch  sekundäre  Rhizoide, 
die  aus  den  unteren  Stammzellen  oder  auch  höher  an  den  Ver- 
zweigungsstellen entspringen,  am  Substrat  befestigt.  Der  Chromato- 
phor  der  Zellen  in  den  Langtrieben  ist  ein  gürtelförmiges,  am 
Rande  ausgezacktes  Band,  bisweilen  durchbrochen  oder  fast  netz- 
förmig mit  zahlreichen  Pyrenoiden.  In  den  Zellen  der  Kurztriebe 
bedeckt  der  Chromatophor  fast  die  ganze  Zellwand  und  enthält 
wenig  Pyrenoide. 

Ungeschlechtliche  Fortpflanzung  durch  4  wimperige  Makrozoo- 
sporen, die  unmittelbar  keimen  und  ein  Rhizoid  hervorbringen. 
Die  Makrozoosporen  sind  eiförmig,  länglich-zylindrisch,  im  Vorder- 
ende mit  2  kontraktilen  Vakuolen  und  1  roten,  schmalen,  nicht  leistig 
vorspringenden  Stigma.  In  jeder  Zelle  der  Kurztriebe  können  1  bis 
4  Makrozoosporen  entstehen.  Meist  geht  die  Entwicklung  in  allen 
Teilen  des  Astbüschels  gleichzeitig  vor  sich,  mitunter  in  allen  Ast- 
büscheln zugleich,  so  daß  nach  kurzer  Zeit  nur  noch  die  Langtriebe 
und  die  leeren  Zellen  der  Kurztriebe  übrig  sind.  Der  Austritt 
der  Zoosporen  geschieht  durch  ein  Loch  in  der  Membran,  das 
kleiner  ist  als  der  Durchmesser  der  Zoosporen,  so  daß  diese  sich 
unter  starker  Gestaltveränderung  herausarbeiten  müssen.  Außer 
den    Makrozoosporen    kommen    auch    4  wimperige    Mikrozoosporen 

1)  Auch  Draparnaudia  geschrieben. 
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vor.  Die  Mikrozoosporen  sind  etwas  kleiner,  stärker  eiförmig,  das 
Stigma  liegt  im  hinteren  Teil  und  springt  leistig  vor.  Sie  können 
entweder  kopulieren,  nachdem  sie  nach  Abstoßung  der  Wimpern 
in  einen  amöboiden  Zustand  übergegangen  sind,  oder  sie  kopulieren 
im  Schwärmerzustand.  Die  nichtkopulierten  Mikrozoosporen  liefern 
Dauerstadien.  An  Stelle  der  Zoosporen  können  sich  in  den  Zellen 
der  Zweigbüschel  auch  Aplanosporen  bilden.  Diese  machen  ein 
Ruhestadium  durch,  nachdem  sie  durch  Auflösung  der  Zellwände 
freigeworden  sind.  Mitunter  bleiben  sie  reihen-  oder  haufenweise 
zusammenliegen.  Der  Zellinhalt  ist  rotgefärbt,  die  Membran  ist 
stark  verdickt. 

Die  Gattung  kommt  vornehmlich  in  klarem  Wasser  vor,  sowohl 
in  stehendem  wie  fließendem. 

Bestimmungsschlüssel  der  Arten. 

I.  Kurztriebe    in    den   Zweigbüscheln    deutlich    in    dem    größeren 
Teil  sichtbar. 

1.  Zweigbüschel  lanzettlich,  verlängert.  D.  plumosa  1. 

2.  Zweigbüschel  rundlich  oder  breit  lanzettlich.       D.  acuta  2. 
II.  Kurztriebe  in  den  Zweigbüscheln  nur  im  untersten  Teil  unter- 
scheidbar. 

1.  Zellen     der    Langtriebe    tonnenförmig,     Chromatophor    ein 
schmales  Band.  D.  glomerata  3. 

2.  Zellen  der  Langtriebe  zylindrisch. 

A.  Chromatophor  2  senkrechte  Bänder.  D.  opposita  4. 

B.  Chromatophor   fast  die  ganze  Zellwand  bedeckend,  netz- 
förmig. D.  platyzonata  5. 

1.  Draparnaldia  plumosa  (Vauch.)  Agardh  (Fig.  131,  133).  — 
Stammzellen  zylindrisch  oder  schwach  tonnenförmig,  40 — 70  ja 
dick,  1 — 3  mal  so  lang  wie  breit,  selten  kürzer.  Chromatophor 
in  der  Mitte,  gürtelförmig,  etwa  1/4 — 1/3  der  Längswand  be- 
deckend. Langtriebe  gegenständig  oder  einzeln,  sehr  oft  mit 
ausgeprägter  Evektion.  Zellen  wie  im  Hauptstamm  nur  dünner 
und  verhältnismäßig  länger.  Am  Stamm  und  an  den  Langtrieben 
entspringen  Kurztriebe,  einzeln,  gegenständig  oder  in  Quirlen, 
die  mit  ihren  Verzweigungen  Büschel  von  lanzettlichem  oder 
eiförmig-zugespitztem  Umriß  bilden.  Bei  starker  Evektion  des 
Kurztriebes  ist  das  Zweigbüschel  aufgerichtet,  sonst  steht  es  ab. 
Der  Kurztrieb  läuft  meist  in  ein  mehrzelliges  farbloses  Haar 
aus,  er  ist  durch  das  ganze  Zweigbüschel  hindurch  zu  ver- 
folgen, da  die  Ausbildung  der  Seitenzweige  erst  vor  sich  geht, 
wenn  der  Kurztrieb  die  Länge  mehrerer  Zellen  erreicht  hat 
(Fig.  131).  Die  Seitenzweige  laufen  in  ein  Haar  aus  oder  sind 
pfriemlich  zugespitzt.  Sie  sind  6  — 10  \jl  dick.  Makrozoosporen 
12 — 16  [L  lang,  8—10  y.  breit,  einzeln  in  jeder  Zelle.  —  Im 
Gebiete  weit  verbreitet,  aber  nicht  so  häufig  wie  Draparnaldia 
glomerata,  auch  weniger  untersucht  wie  diese. 

Eine   etwas   abweichende  Form   ist  Draparnaldia  pulchella 
Kütz.,  die  sich  durch  losere  Verzweigung  unterscheidet. 

2.  Draparnaldia  acuta  (Ag.)  Kützing  (= Draparnaldia  glomerata 
Kütz.  var.  acuta  Agardh).  —  Zellen  der  Langtriebe  schwach 
tonnenförmig  oder  zylindrisch,  50 — 90,  selten  bis  110  (i  dick, 
1 — 3 mal  so  lang.    Chromatophor  in  den  Zellen  der  Langtriebe 
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die  Hälfte  der  Längswand  bedeckend  oder  kürzer.  Langtriebe 
abstehend  oder  aufgerichtet,  einzeln  oder  gegenständig  oder  in 
Quirlen.  Zweigbüschel  einzeln,  gegenständig  oder  in  Quirlen, 
gewöhnlich  etwas  gehäuft,  aufgerichtet  oder  abstehend,  im  Umriß 
breit  eiförmig  oder  ianzettlich-eiförmig,  zugespitzt.  Die  Ver- 
zweigungen der  Kurztriebe  aufgerichtet,  der  Kurztrieb  selbst 
durch  das  ganze  Büschel  hindurch  sichtbar.  Die  Zweige  pfriem- 
lich zugespitzt  oder  in  spitze  Haare  auslaufend,  oft  gekrümmt, 
6 — 10  [L  dick.  —  Im  Gebiete  häufig.  Die  Art  steht  in  der  Mitte 
zwischen  Draparnaldia  phunosa  und  Draparnaldia  glomerata 
Möglicherweise    sind    alle    drei  Arten    nur  Formen    einer   Art. 


a 


Ol  b  d 


?J  150 


Fig.  127 — 131.  127 — 130  Draparnaldia  glomerata:  127  Entstehung 
der  jüngsten  Zweige.  128a  Keimpflanze,  b  Zweigbüschel  mit  Aplano- 
sporen,  c  Aplanospore,  die  drei  Membranschichten  zeigend.  129  a  Aplano- 
sporen,  b  desgl.,  mit  granulierter  Membran.  130a  Makrozoospore,  b 
Mikrozoospore,  c,  c'  Kopulation,  c"  Zygote.  131  Draparnaldia  plumosa, 
Entstehung  der  jüngsten  Zweige.  (127,  131  266 X  nach  Berthold, 
128a,  b  332  x,  c  666  X  nach  Gay,  129a  332x  nach  Klebs, 
b  332  x  nach  G.  S.  West.,  130  666 X  nach  Klebs.) 
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Hier  schließt  sich  auch  Draparnaldia  spinosa  Kütz.  an,  die 
vielleicht  nur  einen  Zustand  dieser  Art  {D.  acuta)  darstellt,  in 
dem  die  Zweigbüschel  noch  wenig  entwickelt  sind. 

3.  Draparnaldia  glomerata  (Vauch.)  Agardh   (Fig.  127—130. 
132).    —    Zellen    des    Stammes    und    der    Langtriebe    deutlich 

tonnenförmig,  50 — 90,  selten  bis  125  (jl 
dick,  Y2 — 2  mal  so  lang.  Chromatophor 
ziemlich  schmal,  etwa  halb  so  breit 
wie  der  Zelldurchmesser.  Die  Lang 
triebe     entstehen     einzeln     oder 


zu 


Fig.  132  — 136.  132  Draparnaldia  glomerata,  Zweigbüschel.  133  D. 
plumosa,  Spitze  eines  Langtriebes  mit  mehreren  Zweigbüscheln.  134 — 136 
Chaetophora  elegans:  134  Endverzweigung  mit  Haar.  Scheinsympodium 
{Ch.  pisiformis  Berthold).  135  Zweigbüschel  in  Akineten  umge- 
wandelt. 136  Junger  verzweigter  Ast.  Verzweigung  monopodial  {Ch. 
elegans  Berthold).  (132  128 x  nach  Hazen,  133  Orig.,  134 
200  x,   136  145  X    nach  Bert  hold,  135  nach  Schmidle.) 
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zweien  aus  einer  Zelle,  im  letzteren  Fall  sind  sie  meist  deut- 
lich gegenständig.  Sie  zeigen  gewöhnlich  gar  keine  Evektion, 
dagegen  scheinen  halbe  und  ganze  Transvektionen  nicht  selten 
zu  sein.  Sie  stehen  oft  senkrecht  vom  Hauptstamm  ab.  Die 
Kurztriebe  stehen  einzeln,  oder  sie  sind  gegenständig  oder 
quirlständig.  Sie  zeigen  meist  ebenfalls  keine  oder  nur  schwache 
Evektion.  Sie  verzweigen  sich  bereits  bald  nach  ihrer  Ent- 
wicklung (Fig.  127)  und  sind  in  dem  ausgebildeten  Zweig- 
büschel meist  nur  im  untersten  Teile  erkennbar.  Wenn  bereits 
die  Basalzelle  zweigbildend  ist,  erscheint  das  Büschel  sitzend. 
Der  Umriß  ist  breit  eiförmg,  oft  fast  kreisrund,  seltener  ellip- 
tisch. Die  einzelnen  Zweige  sind  pfriemlich  zugespitzt  und 
oft  haartragend.  Durchmesser  der  Zweige  6 — 9  (x,.  Makro- 
zoosporen zwischen  12  und  18  [x  lang,  die  Mehrzahl  14,  15  und 
16  p.  Mikrozoosporen  zwischen  8  und  13  jx  lang,  meist  10  [L. 
Aplanosporen  entstehen  ebenfalls  in  den  Zweigbüscheln, 
meist  in  dem  größten  Teil  der  Zellen.  Sie  verdicken  ihre 
Membran,  der  Zellinhalt  wird  durch  Hämatochrom  rot  gefärbt. 
Die  Aplanosporen  scheinen  meistens  glatt  zu  sein,  sie  werden 
aber  auch  mit  einer  warzigen  Außenhaut  abgebildet  (Fig.  129  b). 

—  Im  Gebiete   besonders   im  Frühjahr  sehr  häufig   sowohl   in 
stehendem  wie  fließendem  Wasser. 

Es  sind  mehrere  Formen  beschrieben  worden,  die  wohl 
nur  besondere  Zustände  der  Alge  darstellen.  Auffälliger  ist 
f.  biformis  Wittrock,  bei  der  die  Zweige  der  Büschel  zum 
Teil  in  ein  Haar  auslaufen,  zum  Teil  stumpf  endigen. 

4.  *Draparnaldia  opposita  (Lyngb.)  Agardh  (=  Drapamaldia 
plumosa  var.  opposita  Lyngb.).  —  Langtriebe  wirteiförmig  ge- 
stellt, gegenständig  oder  einzeln  und  deshalb  der  Thallus  etwas 
unregelmäßig  verzweigt.  Kurztriebe  gegenständig,  senkrecht 
abstehend,  im  unteren  Teil  nicht  verzweigt,  dann  sehr  dicht 
verzweigt  und  Büschel  von  rundlichem  und  breit  lanzettlichem 
Umriß  bildend.  Statt  des  gürtelförmigen  Chromatophors  nur 
zwei   senkrechte  Streifen.     Zellen   der  Langtriebe   zylindrisch. 

—  Norwegen. 

5.  *Draparnaldia  platyzonata  Hazen.  —  Der  vorigen  Art  sehr 
ähnlich.  Zellen  der  Langtriebe  50 — 90  y.  dick,  der  Endver- 
zweigungen 6—11  {*..  Chromatophor  in  den  Zellen  der  Lang- 
triebe sehr  ausgedehnt,  fast  die  ganze  Längswand  bedeckend 
und  oft  deutlich  netzförmig.  —  Bisher  nur  aus  Nordamerika 
bekannt. 

Chaetophora  Schrank. 

Der  im  erwachsenen  Zustand  meist  mehrere  Millimeter  bis 
mehrere  Zentimeter  große  Thallus  besteht  aus  Sohle  und  Wasser- 
stämmen. Die  Sohle  ist  schwach  entwickelt,  stellt  oft  nur  locker 
verbundene  rundliche  Einzelzellen  dar  (palmelloide  Basis)  oder  be- 
steht aus  kurzen  Fäden,  deren  Zellen  ebenfalls  eine  rundliche 
Form  zeigen.  Von  diesen  Zellen  wachsen  die  Wasserstämme  aus. 
Wenn  diese  radial  ausstrahlen  und  gleich  schnell  wachsen,  entsteht 
ein  polsterförmiger  Thallus,  der  durch  ausgeschiedene  Gallerte  ge- 
festigt wird.     Bei  ungleich  schnellem  Wachstum  und  Lagerung  der 
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Wasserstämme  in  eine  Ebene  entstehen  unregelmäßig  gelappte 
Thallusformen,  die  ebenfalls  in  Gallerte  eingehüllt  sind.  Ein  durch- 
greifender Unterschied  zwischen  den  Hauptstämmen  und  ihren 
Verzweigungen  besteht  im  allgemeinen  nicht.  Der  Übergang  erfolgt 
infolge  der  aufeinander  folgenden  Scheindichotomien  allmählich. 
Nur  bei  den  flächenförmig  wachsenden  Formen  tritt  in  den  älteren 
Teilen  des  Thallus  ein  stärkerer  Unterschied  zwischen  den  jüngeren 
Zweigen  und  den  Hauptzweigen  hervor.  In  älteren  Pflanzen  treten 
sehr  oft  sekundäre  Rhizoide  auf,  die  selbst  in  ziemlich  hochgelegenen 
Zellen  entspringen  können.  Die  Endzelle  älterer  Zweige  in  den 
Endverzweigungen  läuft  oft  in  ein  langgegliedertes  hyalines  Haar 
aus.  Chromatophor  ein  wandständiges  Band  mit  1  bis  mehreren 
Pyrenoiden.  Die  im  Innern  des  Thallus  gelegenen  Zellen  sind 
meist  chlorophyllärmer  als  die  der  Endverzweigungen.  Vermehrung 
durch  Akineten,  die  besonders  aus  den  Zellen  der  Endverzweigungen 
aber  auch  aus  tiefer  gelegenen  Zellen  entstehen.  Fortpflanzung 
durch  Zoosporen  sehr  wenig  bekannt.  Makrozoosporen  mit  4  Cilien, 
Gametozoosporen  mit  2  Cilien.  Kopulation  beobachtet.  Aplano- 
sporen  kommen  vor. 

Die  Arten  dieser  Gattung  gehören  zu  den  häufigsten  Süßwasser- 
algen. Die  polsterförmigen  Arten  sind  äußerlich  den  Rivnlaria- 
Arten  ähnlich  (vgl.  Fig.  137).  Ebenso  sind  manche  Stigeoclonium 
sehr  ähnlich  und  'bei  oberflächlicher  Betrachtung  nur  durch  die 
geringere  Entwicklung  der  Gallerthülle  verschieden.  In  kalkhaltigem 
Wasser  tritt  oft  eine  starke  Inkrustation  des  Thallus  mit  Kalk  ein. 

Bestimmungsschlüssel  der  Arten. 

I.  Wasserstämme  mit  deutlich  gehäufter  Endverzweigung. 

1.  Thallus  kugelig,  halbkugelig  oder  gehirnförmig. 

A.  Endverzweigung    verschiedenartig    gestaltet,    aber    nicht 
dicht  pinselförmig  zusammengedrängt.       Ch.  elegans  1. 

B.  Endverzweigung  pinselförmig  gehäuft. 

a.  Neben  den  Endverzweigungen  auch  seitlich  geschlosse- 
nere Verzweigungssysteme,  weniger  dicht  als  die  End- 
verzweigungen. Thallus  höckerig.     Ch.  tuberculosa  2. 

b.  Nur  die  Endverzweigungen  als  geschlossenere  Ver- 
zweigungssysteme vorhanden.     Thallus  glatt. 

Ch.  pisiformis  3. 

2.  Thallus   gelappt   oder   in    einzelne   verzweigte  Stränge   auf- 
gelöst. Ch.  incrassata  4. 

II.  Wasserstämme  ohne  besonders  hervortretende  Endverzweigung. 

1.  Zellen  der  Hauptzweige  ca.  5  \jl  dick.         Ch.  attenuata  5. 

2.  Zellen  der  Hauptzweige  18 — 20  |x  dick.     Ch.  flagellifera  6. 

1.  Chaetophora  elegans  (Roth)  Agardh  sens.  ampl.  (Fig.  134 
bis  140).  —  Wasserstämme  von  der  Sohle  radial  ausstrahlend, 
verzweigt,  durch  Gallerte  zu  einem  polsterförmigen  Lager  ver- 
bunden. Die  zweigtragenden  Zellen  der  Wasserstämme  sind 
oft  weit  voneinander  entfernt,  nur  die  peripherische  Ver- 
zweigung ist  dichter.  Von  einer  Zelle  entspringt  meist  ein 
Zweig,  seltener  zwei  gegenständige.  Evektion  deutlich,  mit- 
unter fast  dislozierend.  Zellen  der  Hauptzweige  zylindrisch 
oder  schwach  tonnenförmig,  6 — 15  ja  dick,  3— 10  mal  so  lang. 
Haare    vorhanden    oder   fehlend,    zwischen   den   Zweigen  wird 
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eine  ziemlich  feste  Gallertmasse  ausgeschieden,  die  die  Wasser- 
Stämme  mit  ihren  Verzweigungen  zu  einem  kugeligen  oder 
halbkugeligen  Polster  verbindet,  das  meist  die  Größe  einer 
Erbse  erreicht,  aber  oft  größer  wird.  Auf  der  Oberfläche  ist 
das  Polster  glatt,    elastisch.     Die  Farbe   ist   oft   hellgrün.     Die 


Fig.  137 — 143.  137 — 140  Chaetophora  elegans:  137  In  der  Mitte 
Chaetophora,  darüber  und  darunter  Rivularia.  138«  Endverzweigung 
derselben  Pflanze,  b  stärker  vergrößert.  139  Sohle  und  Keimpflanze. 
140  Keimpflanze  mit  Haar.  141,  142  Ch.  tuberculosa:  141  Habitus. 
142  Endverzweigung.  143  Ch.  incrassata,  Habitus.  (137,  143  2/3  X, 
Orig.,  138  Orig.,  139  360 X  nach  Berthold,  140  466 x  nach  Gay, 
141   73X,   142  200X  nach  Kützing.) 
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Thalli  sitzen  oft  dicht  beieinander  und  verschmelzen  zu  großen 
Klumpen.  —  In  fließendem  wie  in  stehendem  Wasser  mitunter 
in  großer  Menge,  meist  an  anderen  Pflanzen,  an  Steinen, 
Molluskenschalen,  gelegentlich  auch  losgerissen  freischwimmend. 

Es  sind  hier  in  diese  Art  auch  zahlreiche  Formen  ein- 
gerechnet, die  gewöhnlich  als  Ch.  pisiformis  bezeichnet  werden. 
Nur  eine  dieser  Formen  ist  als  eigene  Art  (unter  3)  behandelt 
worden;  und  auch  diese  steht  einigen  Formen  von  Ch.  elegans 
sehr  nahe.  Chaetophora  pisiformis  und  Ch.  elegans  sind  bereits 
von  Lyngbye  vereinigt  worden.  Die  späteren  Autoren,  die 
sie  wieder  getrennt  haben,  haben  dabei  vielfach  zu  viel  Wert 
auf  sekundäre  Merkmale,  wie  Haarbildung  und  Zelldicke,  ge- 
legt. Wie  verschieden  die  Resultate  sind,  zeigt  eine  Ver- 
gleichung  der  Fig.  142  und  134.  Die  erstere  stellt  den  Typus 
der  Verzweigung,  wie  sie  bei  Chaetophora  pisiformis  nach  Hazen 
vorkommt,  die  letztere  Ch.  pisiformis  nach  Berthold,  dar. 
Möglich  ist  es,  daß  auch  bei  der  hier  vorgenommenen  Be- 
grenzung mehrere  Arten  zusammengefaßt  sind,  aber  vorläufig 
lassen  sie  sich  nicht  sicher  unterscheiden,  da  zwischen  den 
einzelnen  Formen  Übergänge  bestehen.  Nach  der  Beschaffen- 
heit der  Endverzweigung  lassen  sich  wrohl  folgende  Formen 
unterscheiden : 

1.  Zweige  meist  einzeln  nach  verschiedenen  Richtungen  ge- 
wendet. Scheindichotomien  nicht  sehr  ausgeprägt  (Fig.  136 
Chaetophora  elegans  Bert  hold). 

2.  Zweige  meist  einzeln,  Scheindichotomieen  stärker  hervor- 
tretend (Fig.  137). 

Hierher  gehört  als  akinetenbildender  Zustand  Chaeto- 
phora pachyderma  Wittrock  und  wahrscheinlich  auch 
Ch.  monilifera  Kütz.  Ferner  als  Jugendform  Ch.  radians 
Kütz. 

3.  Zweige  einzeln  oder  opponiert,  Verzweigung  allseitig 
(Fig.  135  Chaetophora  elegans  var.  pachyderma  Schmidle 
im  akinetenbildenden  Zustand).  Hierher  gehören  auch 
Chaetophora  longipila  Kütz.,   Ch.  cervicomis  Kütz. 

4.  Zweige  einzeln,  zum  Teil  einseitswendig  (Fig.  134  Chaeto- 
phora pisiformis  Berthold). 

Zu  beachten  ist,  daß  die  wTeiter  im  Innern  liegen- 
den Zweigbüschel  bei  allen  hierher  gerechneten  Formen 
vielfach  diese  lockere  sparrige  Verzweigung  zeigen,  ebenso 
bei   Chaetophora  tuberctilosa. 

2.  Chaetophora  tuberculosa  (Roth)  Agardh  (Fig.  141.  142).  — 
Hauptfäden  dichotomisch  verzweigt  mit  einer  dichten  End- 
verzweigung, in  der  der  mittlere  Zweig  oft  in  ein  langes  Haar 
ausläuft.  Die  Gallerte  verbindet  die  einzelnen  Verzweigungen 
so,  daß  die  endständigen  Zweigbüschel  als  erhabene  Punkte 
über  die  übrige  Thallusoberf lache  hervorragen.  Der  Zwischen- 
raum zwischen  den  Höckern  wird  durch  tiefer  entspringende 
Zweigbüschel  ausgefüllt,  die  viel  lockerer  und  sparriger  ver- 
zweigt sind.  Bei  schwacher  Vergrößerung  sind  die  Endverzwei- 
gungen in  den  Höckern  als  grüne  Punkte  sichtbar.  In  kalk- 
haltigem Wasser  pflegt  sich  besonders  an  diesen  Stellen  eine 
Inkrustation  von  Kalk  zu  bilden.    Durch  das  ungleiche  Wachs- 
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tum  bei  den  2  Arten  von  Verzweigungen  wird  der  in  der  Jugend 
kugelige  Thallus  im  Alter  sehr  unregelmäßig,  gehirnförmig, 
mit  wulstigen  Ausbuchtungen.  Er  erreicht  oft  beträchtliche 
Größe  und  wird  durch  zahlreiche  sekundäre  Rhizoide,  die  selbst 
dicht  unter  den  Endverzweigungen  entspringen  können,  be- 
festigt. Akineten  und  2  wimperige  Zoosporen  sind  beobachtet. 
—  In  klarem  und  torfigem  Wasser  verbreitet  und  wo  vorhanden, 
oft  massenhaft. 

3.  Chaetophora  pisiformis  (Roth)  Agardh  sec.  Hazen1).  — 
Wasserstämme  dichtstehend,  nach  allen  Seiten  ausstrahlend, 
gestreckt,  verzweigt,  Zweige  einzeln,  Evektion  deutlich  (Schein- 
dichotomieen),  seltener  Zweige  opponiert,  dann  Evektion  weniger 
stark,  Zweige  aufrecht.  Letzte  Zweige  zart,  spitz  oder  bisweilen 
haartragend.  Zellen  der  Hauptzweige  5,5 — 8  ja  dick,  3— 6  mal 
so  lang,  der  Endzweige  4 — 6  (x  dick.  Thallus  durch  eine  dichte 
und  zähe  Gallerte  zu  dunkelgrünen  halbkugeligen  oder  kugeligen 
Polstern  vereinigt,  die  bis  5  mm  Durchmesser  erreichen.  — 
Meist  in  fließendem,  seltener  in  stehendem  Wasser. 

4.  Chaetophora  incrassata  (Hudson)  Hazen  (=  Chaetophora 
endiviaefolia  Ag. ,  Ch.  Cornu-damae  Ag.)  (Fig.  143).  —  Haupt- 
fäden wachsen  mehr  oder  weniger  in  einer  Richtung.  Sie  sind 
dichotomisch  verzweigt  (Scheindichotomieen).  Zweige  abwech- 
selnd oder  nach  einer  Seite  gerichtet.  Die  Endverzweigung  ist 
pinselförmig  angeordnet.  Der  Hauptzweig  läuft  meist  in  ein  langes 
Haar  aus.  Die  äußeren  Jaden  des  Thallus  senden  auch  Seiten- 
verzweigungen aus,  die  an  die  Kurztriebe  von  Drapamaldia 
erinnern.  Das  Verzweigungssystem  wird  durch  Gallerte  zu- 
sammengehalten. Der  Thallus  weist  eine  ungemeine  Mannig- 
faltigkeit in  seiner  Form  auf.  Er  ist  meist  verhältnismäßig 
flach,  entweder  schmal  dichotomisch  geteilt  (f.  linearis),  oder 
breit,  gelappt  (f.  genuina,  =  Ch.  endiviaefolia  Ag.),  oder  nach 
dem  Grunde  zu  dichotomisch  verzweigt,  nach  vorn  zu  ver- 
breitert, wiederholt  fiederförmig  geteilt,  am  Rande  mit  zahl- 
reichen kurzen  Läppchen  (Seitenverzweigungen)  besetzt  (f. 
polyclados),  oder  geweihförmig  mit  fast  drehrunden  Zipfeln,  mit 
Kalk  inkrustiert  (f.  crystallophora),  oder  ausgebreitet,  buchtig- 
gelappt,  am  Rande  mit  kurzen  Läppchen,  mehr  oder  weniger 
mit  Kalk  inkrustiert  (f.  incrustans),  oder  kurz,  dick,  fast  eben, 
mit  dornförmigen  Zipfeln  (f.  crassa),  oder  drehrund  mehrfach 
mit  Zipfeln  versehen,  Zipfelchen  sehr  kurz,  abstehend,  sehr 
zahlreich  und  fast  keulenförmig  (f.  clavata)  oder  von  der  Form 
einer  Drapamaldia,  aus  wenigen  langen  Fäden  bestehend,  die 
sehr  reich  und  zart  verzweigt  sind  (f.  draparnaldioides).  — 
Vermehrung  durch  Akineten  und  Aplanosporen  beobachtet.  — 
Die  Art  ist  im  Gebiete  gemein,  in  fließendem  und  stehendem 
Wasser,  auf  anderen  Pflanzen,  Steinen  und  Molluskenschalen 
festsitzend,  aber  nicht  selten  auch  frei  treibend.  Im  allgemeinen 
scheint  sie  klares  Wasser  zu  bevorzugen.  Die  größten  beobach- 
teten Exemplare  gehören  der  f.  draparnaldioides  an.  Sie  er- 
reichten eine  Länge  von  40  cm  (Müggelsee  bei  Berlin). 

5.  *Chaetophora  atteimata  Hazen.  —  Zweigtragende  Zellen  mit 
1    oder  2   opponierten  Zweigen,  alle  Zweige  aufrecht  und  fast 


1)  Die  Art  der  Verzweigung  entspricht  der  Fig.  142. 
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parallel,  dichtere  Endverzweigungen  fehlen.  Die  letzten  Zweige 
in  feine  Spitzen  auslaufend  oder  haartragend.  Zellen  des 
Hauptfadens  5—5,5  u,  im  Durchmesser,  5— 10  mal  so  lang.  Die 
Mutterzellen  der  Zweige  mit  Matrikaldichotomien.  Thallus 
kugelig  oder  leicht  höckerig,  2 — 5  mm  im  Durchmesser,  leuch- 
tend grün,  Gallerte  dicht  und  zähe.  Zahlreiche  Rhizoiden 
entstehen  innerhalb  der  Verzweigung  und  von  der  palmelloiden 
Basis  aus.  —  .Bisher  mit  Sicherheit  nur  aus  Nordamerika  be- 
kannt.    Sommerform. 

6.  Chaetophora  flagellifera  Kützing.  —  Wasserstämme  und 
ihre  Äste  verlängert,  scheindichotomisch  verzweigt,  fast  parallel, 
Äste  sehr  zart,  fast  peitschenförmig,  alle  in  ein  langes,  viel- 
zelliges Haar  auslaufend.  Untere  Zellen  etwas  geschwollen, 
18—20  (x.  dick,  1% — 2%  mal  so  lang,  die  oberen  allmählich 
länger  werdend.  —  Wenig  bekannt. 

Fridaea  Schmidle. 

Hellgrüne,  gelbliche,  unregelmäßige  Flecken  bildend.  Fäden 
zunächst  niederliegend,  dann  aufsteigend,  mit  dicht  gedrängten, 
kurzen,  oft  wieder  verzweigten,  aufrecht  stehenden  Ästchen.  Zellen 
unregelmäßig  mit  geschichteter,  oft  zerfaserter  Zellhaut,  nur  die 
oberen  chlorophyllgrün  mit  zartem,  wandständigem,  fast  die  ganze 
Zelle  bedeckendem  Chromatophor  mit  viel  freier  Stärke,  1  oder 
2  Pyrenoiden  und  oft  Öl  enthaltend.  Ein  medianer  Zellkern.  End- 
zellen der  aufrechten  Äste  vielfach  in  äußerst  lange,  nach  aufwärts 
sich  nicht  verschmälernde,  sondern  an  den  Enden  oft  etwas  ver- 
breiterte, nicht  gegliederte  Haare  mit  oft  zart  chlorophyllgrünem 
Inhalt  ausgehend.  Die  ganze  Pflanze  ist  dicht  mit  Kalk  inkrustiert, 
aus  welchem  nur  die  Endzellen  mit  ihren  Haaren  hervorsehen. 

Einzige  Art: 

Fridaea  torrenticola  Schmidle.  —  Wasserstämme  bis  300  [x  lang, 
Fadenzellen  9 — 15  [L  breit  Haare  ca.  2  jx.  breit  und  bis  700  [i 
lang.  —  Meersburg  (am  Bodensee),  auf  Kalksinter  eines 
Wasserfalles. 


Ectochaete  (Hub er)  Wille. 

Thallus  mikroskopisch  klein,  endophytisch  in  den  Membranen 
innerhalb  der  Cuticula  anderer  Algen.  Die  Verzweigungen  sind 
hauptsächlich  2  seitig,  monopodial  oder  bisweilen  dichotomisch;  es 
kann  aber  auch  Pseudoparenchym  gebildet  werden.  Die  Zellen 
sind  langgestreckt  oder  beinahe  kugelig  und  können  auf  dem  Rücken 
lange,  dünne  Borsten  ausbilden,  welche  durch  die  Cuticula  der 
Wirtspflanze  herausdringen.  Die  Borsten  können  an  der  Basis 
eingeschnürt  oder  angeschwollen  sein,  haben  aber  keine  Querwände 
oder  Scheiden.  Der  Chromatophor  ist  parietal,  scheibenförmig  oder 
netzförmig  mit  mehreren  Pyrenoiden.  Zoosporangien  (?)  wenig  von 
den  vegetativen  Zellen  verschieden  und  viele,  breit  eiförmige  Zoo- 
sporen (oder  Gameten?)  mit  2  Cilien,  aber  ohne  Stigma  bildend. 
Befruchtung  unbekannt. 

Eine  Art  im  Meere.     Einzige  Süßwasserart: 

Pascher,  Süßwasserflora  Deutschlands.     Heft  VI.  7 
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Ectoehaete  endopliytum  (M  ö b  i  u  s)  W i  1 1  e  (=  Endoderma  jadinianum 

Hub  er,  Bolbocoleon  endophytem  Möbius)  (Fig.  145).  —  Inner- 
halb der  Lagen  der  C/adophora-^lemhran  bildet  die  Alge  ver- 
zweigte Fäden.  Wachstum  durch  Teilung  der  Scheitelzelle 
oder  interkalarer  Zellen.  Die  Verzweigung  ist  meist  unregel- 
mäßig. Scheindichotomien  kommen  auch  vor.  Die  Zellen  sind 
8—20,  selten  bis  80  [L  dick,  meist  mehrere  Male  so  lang  wie 
dick.  Die  Borsten,  die  sich  hier  und  da  erheben,  haben  bis 
zur  Spitze  einen  dichten,  glänzenden  protoplasmatischen  Inhalt. 
Durch  starke  Verzweigung  und  Zusammenstoßen  mehrerer 
Thalli  bildet  sich  ein  Polster.  Da  die  Cladophora-Membran 
durch  den  Druck  bald  zu  zerbrechen  scheint,  wachsen  die 
Polster  außen  weiter.  Die  Alge  kommt  hauptsächlich  in  den 
basalen  Teilen  der  Cladophora  vor,  und  so  entsteht  durch  die 
Anhäufung  der  Polster  oft  ein  dichter  Überzug  der  Unterlage 
an  der  Stelle,  wo  die  Cladophora  wächst.  Die  Zoospore  bildet 
bei  der  Keimung  einen  Schlauch,  der  in  die  Cladophora-MembrRii 
eindringt,  oder  sie  wächst  zu  einer  1  zelligen  Pflanze  aus,  die 
eine  Borste  auf  dem  Rücken  trägt.  Mit  dieser  Zelle  steht  oft 
ein  endophytischer  Teil  in  Zusammenhang,  so  daß  wahrschein- 
lich der  Keimschlauch  nicht  sofort  hat  eindringen  können,  und 
die  Zoospore  sich  erst  epiphy tisch  entwickelt  hat.  —  Im  Ge- 
biete mit  Sicherheit  nur  von  Heidelberg  bekannt,  auch  von 
Plön  angegeben. 

Chaetonema  Nowakowski. 

Thallus  unregelmäßig  verzweigt,  in  den  Schleimhüllen  anderer 
Algen.  Hauptfäden  am  Stamm  der  bewohnten  Algen  kriechend, 
mehr  oder  weniger  senkrecht  abstehende,  oft  wieder  verzweigte 
sekundäre  Zweige  aussendend.  Zellen  meist  haartragend.  Haare 
einzeln  oder  zu  zweien,  bald  in  der  Mitte,  bald  näher  dem  Ende 
der  Zelle  oder  in  den  Endzellen  der  Fäden  terminal.  Nach 
der  Haarbildung  kann  die  Zelle  weiter  wachsen.  Die  Zellen 
können  wiederholt  Haare  hervorbringen.  Daher  finden  sich  auf 
den  älteren  Zellen  oft  mehrere  Basalteile  von  abgebrochenen  Haaren. 
Die  Haare  sind  durch  eine  Querwand  von  der  Mutterzelle  ab- 
gegliedert und  am  Grunde  etwas  angeschwollen.  Eine  Scheide 
fehlt.  Sie  ragen  alle  aus  der  Gallertschicht  heraus  und  sind  wie 
die  Zweige  nach  einer  Seite  gewendet.  Zellen  zylindrisch,  oft  an 
der  haartragenden  Seite  etwas  gewölbt.  Chromatophor  plattenförmig, 
fast  die  ganze  Längswand  bedeckend  mit  1  oder  mehreren  Pyrenoiden. 
Fortpflanzung  durch  Makrozoosporen  mit  4  Cilien  und  gewöhnlich 
1  roten  Stigma.  Sie  entstehen  zu  2  durch  Quer-  oder  Längsteilung. 
Sie  setzen  sich  auf  dem  Schleim  einer  Alge  fest  und  treiben  einen 
fadenförmigen  Keimling  durch  den  Schleim  hindurch  nach  dem 
Körper  der  Alge.  Dann  biegt  der  Faden  um,  um  als  Hauptfaden 
am  Thallus  der  Alge  entlang  zu  wachsen.  Haare  und  Zweige  sind 
homologe  Gebilde  und  können  einander  ersetzen.  In  freischwimmen- 
dem Zustand  kultiviert,  gehen  die  Haare  verloren.  Die  Zellen  der 
sonst  die  Zoosporen  bildenden  Zweige  verschleimen  ihre  Membranen. 
Die  Zellen  runden  sich  ab,  und  es  entsteht  ein  palmellaartiger  Zu- 
stand. Andere  Zellen  können  anschwellen  und  beginnen  zu  knospen. 
Die  Knospen,  die  anfänglich  halbkugelig  sind,  runden  sich  ab  und 
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werden  von  der  Mutterzelle  durch  eine  Scheidewand  getrennt. 
Durch  Verschleimung  der  Trennungswand  wird  die  Tochterzelle 
frei.  Isolierte  Zellen  können  ebenfalls  knospen.  Die  Einzelzellen 
bringen  schließlich  zahlreiche  Aplanosporen  hervor,  selten  wachsen 
sie  direkt  zu  einem  Faden  aus. 

Einzige  Art: 

Chaetonema  irreguläre  Nowak owski  (Fig.  144).  —  Zellen  9  bis 
15  [x  dick,  2— 4 mal  so  lang.  Haare  am  Grunde  4—5  [l  dick, 
oft  gebogen.     Zellmembran  mitunter  rostrot. 


Fig. 


144.    Chaetonema  irreguläre  auf  Batrachospermum.    (Nach  Hub  er 

aus  Oltmanns.) 


In  der  Gallerte  verschiedener  Algen  wie  Tetraspora,  Schizo- 
chlamys,  Chaetophora,  Batrachospermum  etc.  —  Im  Gebiete 
zerstreut,  wahrscheinlich  viel  häufiger  als  angegeben. 

Eine  kräftigere  Form  ist  var.  subvalfdzimH&nsgirg:  Vege- 
tative Zellen  ungleich  groß,  öfters  bis  15  und  18  ja  breit,  1  bis 
über  2  mal  (18 — 48  y.)  so  lang.  Haare  10—20-  oder  mehrmal  so 
lang  als  die  sie  tragende  Zelle,  farblos,  an  der  Basis  etwa  6  \i, 
weiter  oben  nur  3  und  zuletzt  nur  1  u,  breit.  —  Böhmen,  in 
der  Gallerte  von   Chaetophora  elegans. 

7* 
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Fig.  145 — 148.  145  Ectochaete  endophytuni'.  a  junger  Faden  mit 
2  Haaren,  b  Keimungsstadien,  c  Faden  in  der  Membran  einer  leeren 
Ciadop  ho  ra-Ze\\e.  146  Gonatoblaste  rostrata:  a  Faden,  b  Austritt  einer 
Zoospore,  die  noch  von  der  inneren  Membran  der  Mutterzelle  umgeben 
ist,  c  Zoospore  mit  Jod  fixiert.  147  Thamniochaete  Hubert,  einzelne 
Pflanzen  und  einzelne  Zellen,  die  durch  Zerfallen  freigeworden  sind. 
148  Th.  aculeata.  (145  [a,  c  200  X]  nach  Hub  er,  146  532  X  nach 
Hub  er,   147  466  X    nach  Gay,  148  280  X    nach  G.  S.  West.) 
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In  Großbritannien  1912  zuerst  beobachtet  auf  dem  Palmella- 
Zustand  einer  Chlamydomonas- Art  in  einer  zierlichen  Form 
(vegetative  Zellen  nur  5 — 8  [i  dick). 

Gonatoblaste  Hub  er1). 


Thallus  mikroskopisch  klein,  aus  wenig  verzweigten,  kurzen 
Fäden  bestehend,  die  außer  dem  oberen  Teil  der  Haare  von  den 
Schleimmassen  der  bewohnten  Pflanze  umgeben  sind.  Die  Zellen 
haben  1 — 3  lange  1  zellige  Haare,  die  an  der  Scheitelzelle  zuerst  nach 
vorn,  später  nach  oben  gerichtet  sind,  indem  die  Zelle  unter  dem 
Haar  vorwärts  wächst.  Der  Chromatophor  ist  eine  parietale  Platte 
oder  eine  unregelmäßiges  Mittelband  mit  1  bis  mehreren  Pyrenoiden. 
Die  Zoosporen,  welche  zu  2  (selten  einzeln)  durch  Querteilung 
entstehen,  entschlüpfen  in  einer  Blase  durch  ein  Loch  aus  der 
wenig  umgebildeten  Mutterzelle.  Sie  sind  eiförmig  oder  beinahe 
kugelig,  haben  4  Cilien,  2  kontraktile  Vakuolen  und  1 — 8  Pyre- 
noide,  aber  kein  Stigma.  Die  Zoospore  setzt  sich  mit  dem  Vorder- 
teil auf  dem  schleimigen  Überzug  der  Alge  fest  und  beginnt  nach 
Verlust  der  Cilien  schräg  in  diesen  einzudringen.  Sobald  sie  auf 
die  feste  Membran  stößt,  biegt  sie  plötzlich  ab  und  bildet  einen 
farblosen  Schnabel.  Während  sich  der  Schnabel  verlängert  und 
durch  eine  Scheidewand  abgrenzt,  um  ein  Haar  zu  bilden,  wächst 
die  Zelle  unter  ihm  weiter,  so  daß  das  Haar  auf  den  Rücken  der 
Zelle  gerät. 

Einzige  Art: 

Gonatoblaste   rostrata  Hub  er  (Fig.  146)    an  Zyg-nema-Fäden   in 
Frankreich. 

Thamniochaete  Gay. 

Thallus  mikroskopisch  klein,  epiphy tisch,  eine  aufgerichtete, 
durch  eine  Basalzelle  befestigte,  aus  wenigen  Zellen  zusammengesetzte 
Zellreihe.  Terminal,  subterminal,  bisweilen  auch  lateral  wird  ein  farb- 
loses, 1  zelliges  Haar  durch  eine  Wand  abgegrenzt.  Die  Zellen  ent- 
halten 1  Zellkern  und  1  parietalen,  scheibenförmigen  Chromatophor 
mit  1  Pyrenoid.  Die  Zellen  können  sich  aus  dem  Verbände  trennen, 
eine  braune  Farbe  annehmen  und  Akineten  bilden,  die  Öltropfen 
enthalten. 

2  Arten.     Zur  Bestimmung  vgl.   Fig.   147,  148. 

1.  »Thamniochaete  Huberi  Gay  (Fig.  147).  —  Thallus  4—6- 
oder  mehrzellig,  Zellen  mehr  oder  weniger  rundlich.  Basal- 
zelle nach  unten  verjüngt,  festgewachsen.  Am  Scheitel  ein 
langes,  sich  verschmälerndes,  von  der  Endzelle  durch  eine 
Scheidewand  getrenntes  Haar.  Länge  der  Pflanze  ohne  Haar 
ca.  38  y..  Durchmesser  einer  Zelle  7—8  (z.  —  Epiphytisch 
auf  Oscillatoria.     Frankreich  (Montpellier). 

2.  «Thamniochaete  aculeata  W.  u.  G.  S.  West  (Fig.  148).  — 
Zellen  5,5 — 13  [L  dick.  Das  Haar  entspringt  unter  dem  Gipfel 
einer  angeschwollenen  Endzelle.  Es  ist  kurz  und  scharf.  — 
Epiphytisch  im  Thallus  von  Gloiotrichia  natans.    Großbritannien. 


1)  Im  Habitus  AphanocJiaete  ähnlich  (S.  126). 
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Gomontieae  Wille. 

Thallus  kalkbohrend,  aus  dorsiventral  verzweigten  haarlosen 
Zellen.  Zoosporen  mit  4  Cilien.  Die  Ruheakineten  trennen  sich 
vom  Mutterfaden,  wachsen  unregelmäßig  aus,  bilden  selbständige 
Rhizoide  und  vermehren  sich  durch  Aplanosporen  oder  Schwärmer 
(Gameten?)  mit  2  Cilien. 

Gomontia  Bornet  et  Flahault. 

Der  Thallus  besteht  aus  radial  ausstrahlenden,  unregelmäßig 
verzweigten  Fäden,  die  auf  der  Unterseite  Äste  entwickeln,  welche 
in  die  Unterlage  eindringen.  Die  Zellen  sind  von  unregelmäßiger 
Gestalt  mit  1  Zellkern  und  1  parietalen,  Scheiben-  oder  band- 
förmigen, bisweilen  netzförmig  anastomosierenden  Chromatophor 
mit  1  bis  mehreren  Pyrenoiden.  Die  Zoosporangien  entstehen 
einzeln  oder  reihenweise,  interkalar  aus  kurzen,  etwas  angeschwol- 
lenen Zellen  und  bilden  2—4  eiförmige  Zoosporen  mit  4  Cilien 
und  Stigma.  Durch  unregelmäßiges  Auswachsen  entstehen  Game- 
tangien  (?),  die  Rhizoide  und  Fortsätze  mit  verdickten  Wänden 
besitzen.  In  diesen  entstehen  eine  große  Anzahl  birnförmiger, 
2  geißeliger  Schwärmer  von  verschiedener  Größe.  Befruchtung  un- 
bekannt. In  ähnlichen  Behältern  entsteht  eine  große  Anzahl  rund- 
licher Aplanosporen,  die  direkt  zu  vegetativen  Fäden  auskeimen 
oder  zuerst  wieder  ein  Aplanosporangium  bilden. 

Einzige  Süßwasserart: 

Gomontia  codiolifera  (Chodat)  Wille  (Fig.  151).  —  Die  Pflanze 
bohrt  sich  in  Kalksteine  ein,  die  dadurch  ein  grünes  Aussehen 
erhalten.  Zellen  der  kriechenden  Fäden  vieleckig  mit  sehr 
dicken  Membranen.  Die  Fäden  sind  entweder  locker  und 
verzweigt,  oder  sie  bilden  eine  parenchymatische  Scheibe.  Auf- 
rechte Fäden  verzweigt.  Zweige  dicht  gedrängt.  Zellen  länglich 
viereckig,  Chromatophor  mit  1  oder  2  Pyrenoiden.  Die  Spo- 
rangien  (oder  Gametangien  ?)  sind  von  sehr  mannigfaltiger  blasen- 
förmiger  Gestalt,  mit  rhizoidartigem  Zellulosefortsatz  der  dicken 
Membran.  Wegen  der  Ähnlichkeit  dieser  Gebilde  mit  Codiolum 
wird  dieser  Zustand  auch  als  Codwlum -Zustand  bezeichnet.  — 
Genfer  See  in  Kalksteinen. 

Tellamia  Batters 

(einschließlich  Foreliella  Chodat). 

Thallus  endozootisch  in  den  Schalen  von  Schnecken,  faden- 
förmig oder  pseudoparenchymatisch,  aus  2  verschiedenen  Zellformen 
bestehend.  Die  äußeren  mit  der  Oberfläche  der  Schneckenschale 
parallel  laufenden  Fäden  sind  kurz,  unregelmäßig  angeschwollen 
oder  gekrümmt,  verzweigt,  oft  pseudoparenchymatisch;  die  inneren 
Zellreihen  sind  senkrecht  gegen  die  Oberfläche  gestreckt,  dicho- 
tomisch  verzweigt,  mit  langen,  dünnen  Zellen,  die  als  Rhizoiden 
ausgebildet  und  am  innersten  Teil  unregelmäßig  angeschwollen  sind. 
Chromatophor  parietal,  scheibenförmig  mit  1  Pyrenoid.  Assimi- 
lationsprodukt ist  Stärke.  In  den  Rhizoiden  kann  aber  fettes  Ol 
auftreten.     Die    äußeren    Zellen    können    sich    aus    dem   Verbände 
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trennen  und  Vermehrungsakineten  bilden,  Zoosporangien  entstehen 
durch  Umbildung  der  äußeren  vegetativen  Zellen  und  enthalten 
viele  Zoosporen.  Ruheakineten  von  unregelmäßiger  Form  werden 
durch  Verdickung  der  Wand  und  Konzentration  des  Inhalts  gebildet. 


ssch. 


^-bl-scK 


'bisch 


Fig.  149.     Tellamia  perforans  in  der  Schale  einer  Muschel,  s-sch  Säulen- 
schicht,   bl-sch    Blätterschicht,    i-sch   Innenschicht.     (Nach  Chodat  aus 

Ol  t  manns.) 


Einzige  Süßwasserart : 

Tellamia  perforans  (Chodat)  Wille  (Fig.  152).  —  Perforierende 
Zellen  4 — 5  \l  dick.  Auf  Schalen  lebender  Muscheln  wachsend 
und  sich  in  die  Schalen  einbohrend,  ohne  dem  Tier  zu  schaden. 
—  Schweizer  Seen. 
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150 


Fig.  150 — 151.  150  Tellamia  perforans:  a  aufrechter  Faden  mit 
Codwlum-'ähnWchem  Sporangium,  b  isoliertes  Sporangium.  151  Gornontia 
codiolifera:  a  Rand  des  bohrenden  Thallus,  b  Faden,  c  Faden  mit 
Cod/o  htm-ahnWchen  Zellen,  d,  d  losgelöstes  Sporangium.     (150,  151   nach 

Chodat.) 


Leptosireae  Wille. 


Thallus  nicht  kalkbohrend,  aus  verzweigten,  aufrechten  oder 
kriechenden  Zellreihen  bestehend.  Haarbildungen  fehlen.  Zoo- 
sporen mit  2  oder  4  Cilien.  Ruheakineten  meist  rundlich,  ohne 
Rhizoide. 

Chloroclonium  Borzi. 

Thallus  epiphytisch  in  der  Schleimhülle  verschiedener  Algen. 
Er  besteht  aus  alternierend  oder  unregelmäßig  verzweigten  Fäden, 
die  mit  einer  Scheitelzelle  wachsen.  Die  vegetativen  Zellen  sind 
mehr  oder  weniger  langgestreckt  zylindrisch  mit  einem  parietalen, 
scheibenförmigen ,  in  der  Kante  unregelmäßig  eingeschnittenen 
Chromatophor,  welcher  ein  Pyrenoid  enthält.  Keine  Haarbildungen. 
Die  äußersten  Zweigzellen  bilden  durch  2— 8-Teilung  des  Inhaltes 
ovale  oder  eiförmige  Zoosporen  mit  Stigma  und  2  Cilien.  Diese 
schlüpfen  durch  ein  seitliches  Loch  aus  und  bilden  direkt  neue 
Fäden.  Akineten  können  einzeln  oder  reihenweise  in  den  Fäden 
gebildet  werden.  Die  Akineten  gehen  durch  Teilung  in  einen 
Palmel/a-Zustand  über,  und  die  so  entstandenen  Zellen  bringen 
kleinere  2  wimperige  Zoosporen  hervor,  die  anscheinend  auch  kopu- 
lieren können. 


Bestimmungs Schlüssel  der  Arten. 

Zellen  8—12  [x  dick.  C.  elongatum  1. 

Zellen  4 — 5  \l  dick,  Zweige  sehr  lang.  C.  gloeophilum  2. 

Zellen  bis  4  y>  dick,  Zweige  kurz.  C.  parvnlum  3. 

1.  *Chloroclonium  elongatum  Borzi  (Fig.  152).  —  Fäden  weit 
ausgebreitet,  Äste  abstehend  oder  auseinandergespreizt,  sehr 
verlängert,  Zellen  8 — 12  ja  dick,  2 — 4 mal,  selten  mehrmal 
länger.  Zoosporen  entstehen  in  einer  Reihe  übereinander  an 
der  Spitze  der  Zweige.  —  Im  Schleime  verschiedener  Algen 
bei  Messina  auf  Sicilien  und  in  Etrurien. 
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2.  *Chloroclonium  gloeophilum  Borzi.  —  Fäden  weit  ausgebreitet. 
Zweige  zerstreut,  sehr  lang,  sehr  zierlich;  Zellen  4 — 5  (i  dick, 


Fig.  152 — 155.  152  Chloroclonium  elongatum;  a  Thallus,  der  Zoo- 
sporen hervorbringt,  b  Faden  mit  Akineten,  c  Entwicklung  der  Akineten. 
Bildung  von  Mikrozoosporen.  153  Ch.  parvulum.  154  Leptosira 
Willeana.  155  L.  Mediciana:  a  Thallus  in  Zoosporenbildung,  b  Zoo- 
spore.    (152   266  x,    153   266  x,   155  a  420  x,  b  966  x    nach  Borzi, 

154  400  X    nach  Hansgi rg.) 
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4— 8  mal  so  lang.  Zoosporen  in  mehr  als  einer  Reihe  an 
der  Spitze  der  Zweige.  —  In  der  Schleimhülle  von  Tetraspora 
lubrica  bei  Messina. 

3.  *Chloroclonium  parviilum  Borzi  (Fig.  153).  —  Fäden  rasen- 
förmig  zusammenstehend,  Zweige  ausgebreitet,  sehr  kurz,  Zellen 
bis  4  {x  dick,  2 —  3 mal  so  lang.  Zoosporen  in  mehr  als 
einer  Reihe  an  der  Spitze  der  Zweige.  —  In  der  Scheide  von 
Rivularia  und  Phaeococctis  Clementi  bei  Montecatini  (Etrurien). 

Leptosira  Borzi. 

Fäden  verzweigt,  Evektion  wenig  ausgesprochen,  daher  keine 
ausgeprägten  Scheindichotomien.  Fäden  zu  einem  kleinen  rasen  - 
förmigen,  lebhaft  grünen  Lager  vereinigt,  das  am  Grunde  aus 
kriechenden  Fäden  besteht.  Zellen  eiförmig-  oder  elliptisch-zylin- 
drisch. Chromatophor  wandständig  ohne  Pyrenoid,  aber  mit  zer- 
streuten Stärkekörnern.  Zellmembran  dünn,  fest,  hyalin,  homogen. 
Vegetative  Zellen  bei  der  Bildung  der  Zoosporangien  oder  Game- 
tangien  nur  wenig  vergrößert.  Zoosporen  oder  Gametoozosporen  zahl- 
reich in  jeder  Zelle,  durch  simultane  Zellteilung  entstehend.  Sie 
werden  durch  ein  seitliches  Loch  der  Mutterzelle  frei  und  sind 
beim  Austritt  von  einer  gemeinsamen  Blase  umgeben,  die  sich 
bald  erweitert  und  auflöst.  Zoosporen  oder  Gametozoosporen 
(morphologisch  nicht  unterscheidbar)  mit  2  Cilien  und  rotem  Stigma. 
Die  Zoosporen  setzen  sich  fest  und  wachsen  direkt  zu  Characium- 
ähnlichen  Pflänzchen  aus.  Ihr  Inhalt  teilt  sich  in  2—8  Aplano- 
sporen,  die  durch  Yerschleimung  der  Membran  frei  werden  und 
neue  Pflanzen  liefern.  Die  Gametozoosporen  kopulieren  mit  dem 
Hinterende  und  liefern  Zygosporen,  die  in  einen  Ruhezustand  über- 
gehen.    Weiterentwicklung  nicht  bekannt. 

Bestimmungsschlüssel  der  Arten. 

Zellen  10 — 20  {/,  dick,  Verzweigung  allseitswendig.    L.  Mediciana  1. 
Zellen  3 — 5  [x  dick,  Verzweigung  oft  einseitswendig.   L.  Willeana  2. 

1.  Leptosira  Mediciana  Borzi  (Fig.  155).  —  Verzweigung  all- 
seitswendig, äußerste  Zweige  sehr  kurz,  allmählich  verdünnt. 
Zellen  10 — 20  \i  dick.  Alle  können  in  Sporangien  oder  Game- 
tangien  verwandelt  werden,  die  unteren  zuerst.  Zoosporen  und 
Gametozoosporen  2,5  \i  lang,  0,5 — 2  [l  dick,  zu  20—60  oder 
mehr  in  einem  Sporangium  entstehend.  Ruhende  Zygoten 
10  [x  Durchmesser.  —  Die  Alge  bildet  lebhaft  grüne  winzige 
Raschen,  die  unter  der  Lupe  wie  grüne  Pünktchen  aussehen. 
In  Mooren,  moorigen  Tümpeln,  in  Sümpfen.  Im  Gebiet  an- 
geblich einmal  im  Wesergebirge  gefunden,  sonst  aus  Sizilien, 
Großbritannien  und  Nordamerika  bekannt.    Anscheinend  selten. 

2.  Leptosira  Willeana  Hansgirg  (Fig.  154).  —  Fäden  reich 
verzweigt,  Zweige  gedrängt,  so  dick  wie  die  Hauptfäden,  öfters 
leicht  gekrümmt,  mjäist  aber  dem  Hauptstamm  eng  anliegend. 
Evektion  etwas  stärker  als  bei  der  vorhergehenden  Art.  Zweige 
oft  nach  einer  Seite  gerichtet.  Vegetative  Zellen  3—5  \x  dick, 
1 — iy2-,  selten  bis  2  mal  so  lang,  an  den  Scheidewänden  leicht 
eingeschnürt,  mit  dünner,  farbloser  Zellhaut  und  breiten  wand- 
ständigen Chromatophoren.     Akineten  je   eine  aus  einer  vege- 
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tativen  Zelle  entstehend,  meist  6 — 9  {A  dick,  kugelig,  eiförmig 
oder  von  unregelmäßiger  Form,  mit  blaß  mennig-  oder  rosen- 
rotem, ölartig  glänzendem,  dicht  gekörntem  Inhalt  (Hämatochrom 
enthaltend).  Bildet  stark  von  kohlensaurem  Kalk  inkrustierte 
niedrige  Raschen  von  hellgrüner  Farbe.  —  Bisher  nur  in 
Böhmen  in  einem  See  bei  Laun  auf  verschiedenen  Wasser- 
pflanzen (Phanerogamen). 

Gongrosira  Kützing  (—  Stereococcus  Kütz.). 

Der  Thallus  bildet  kleine  Polsterchen  oder  ausgebreitete,  oft 
mit  Kalk  inkrustierte  Lager.  Diese  bestehen  am  Grunde  aus 
kriechenden,  meist  dicht  gedrängten,  unregelmäßig  und  reich  ver- 
zweigten Fäden,  aus  welchen  meist  kurze  und  gedrängt  stehende, 
verzweigte  Äste  nach  aufwärts  sprossen.  Die  Zweige  gehen  vom 
oberen  Ende  der  Tragzelle  ab,  sind  wieder  kurz  verzweigt,  nicht 
oder  kaum  verschmälert  und  haarlos.  Die  Zellen  sind  meist  dünn- 
wandig, der  Gestalt  nach  unregelmäßig  und  variabel.  Die  Zellhaut 
zeigt  Zellulosereaktion.  Das  Zellinnere  besteht  aus  einem  parie- 
talen, oft  zerrissenen  Chromatophor  mit  1  oder  2—3  Pyrenoiden 
und  1  Zellkern.  Vegetative  Vermehrung  durch  Akineten.  Un- 
geschlechtliche Fortpflanzung  durch  Makrozoosporen.  Die  Zoo- 
sporangien  sind  teils  mehr  oder  weniger  angeschwollen  und  ent- 
halten viele  2  geißelige  Schwärmer.  Sie  sind  endständig,  teils 
befinden  sich  unterhalb  der  endständigen  Sporangien  noch  andere, 
kleine,  nur  2 — 3  Schwärmer  enthaltende,  die  von  den  vegetativen 
Zellen  nicht  verschieden  sind.  Mikrozoosporen  oder  Gametozoo- 
sporen  scheinen  seltener  zu  sein,  ebenso  Aplanosporen. 

Bestimmungsschlüssel  der  Arten. 

I.  Endständige  Sporangien  viel   größer  als  die  vegetativen  Zellen. 

Sect.  Eugongrosira. 

A.  Thallus  knotenförmig,  Wasserstämme  wenig  verzweigt. 

1.  Sohle   eine  pseudoparenchymatische   Scheibe.     Zellen   15 
bis  30  [L  dick. 

a.  Wenigzellige    Wasserstämme,    sehr    kurz,    kaum    ver- 
zweigt. G.  Debaryana  1. 

b.  Wasserstämme  500  [i  lang,  wenig  und  kurz  verzweigt. 

G.  stagnalis  2. 

2.  Sohle  mit  Fäden,  die  in  das  Substrat  eindringen.    Zellen 
bis  14  [L  dick.  G.  lacustris  3. 

B.  Thallus  polsterförmig.  Wasserstämme  reich  verzweigt. 

1.  Zellen  15 — 20  [x  breit.  G.  pygmaea  4. 

2.  Zellen  10  \l  breit.  G.  Sclerococcus  5. 

3.  Zellen  6—8  \l  breit.  G.  trentepohliopsis  6. 

II.  Endständige  Sporangien  kaum  größer  als  die  vegetativen  Zellen. 

Sect.  Ctenocladus. 
A.  Wenigstens  die  oberen  Zellen  der  Wasserstämme  chlorophyll- 
grün. 

1.  Zellen  10 — 15  \i  dick. 

a.   Zweige    zurückgekrümmt,    Verzweigung    kammförmig. 

G.  cireinnata  7. 
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b.    Zweige  aufrecht,  Verzweigung  gleichhoch  endigend. 

G.  fastigiata  8. 

2.    Zellen  6— 10  u  dick.  G.  incrustans  9. 

B.  Nur  die  Endzeile  mit  Chlorophyll.  G.  Schmidlei  10. 

Sect.  Eugongrosira  Schmidle. 
Endständige  Sporangien  groß,  angeschwollen,  mit  vielen  Makro- 
zoosporen. 

1.  Gongrosira  Debaryana  Raben  hörst  (Fig.  156).  —  Sohle 
eine  pseudoparenchymatische  Scheibe  bildend,  bei  deren  Wachs- 
tum am  Rande  auch  ausgelappte  Zellen  auftreten,  deren  Lappen 
sich  durch  Scheidewände  von  der  Mutterzelle  abgrenzen.  Zellen 
rundlich,  Membran  dick.  Wasserstämme  sehr  kurz,  wenigzellig, 
kaum  verzweigt.  Zellen  15—50  \l  breit.  Chromatophor  mit 
einem  großen  Pyrenoid.  Stärkekörner  zahlreich.  Vermehrung 
durch  losgelöste  Zellen,  oft  Spitzenzellen,  entweder  von  nicht 
oder  von  sehr  veränderter  Form  (Codwluw -ähnlich)  oder  durch 
Zellen,  die  sich  innerhalb  der  Mutterzellen  mit  einer  neuen 
Membran  umgeben  haben  [Akineten  nach  Wille1)].  Diese 
können  unmittelbar  keimen  oder  sie  runden  sich  ab  und 
werden  Zoosporangien,  die  bis  150  [jl  Durchmesser  haben.  Am 
Thallus  entstehen  kugel-  oder  keulenförmige  Makrozoosporangien 
mit  zahlreichen  2  wimperigen  Makrozoosporen.  Lager  aus 
gebreitet,  stark  grün.  —  Im  Gebiet  wohl  die  häufigste  Art. 

2.  *Gongrosira  stagnalis  (G.  S.  West)  Schmidle  (Fig.  158). 
—  Sohle  oft  ein  pseudoparenchymatisches  Lager  bildend, 
Wasserstämme  ca.  500  y.  lang,  wenig  und  kurz  verzweigt,  Zellen 
16—25  \l  (die  der  liegenden  Fäden  16—31  \l)  dick.  2— 6  mal  so 
lang,  Zoosporangien  endständig,  rund,  eiförmig  oder  fast  birn- 
förmig.  Thallus  knotenförmig,  stark  grün,  uneben.  —  An 
Schneckenschalen.     Großbritannien. 

3.  Gongrosira  lacustris  Brand.  —  Sohle  kriechend,  zum  Teil 
mit  Fäden,  die  in  das  Substrat  eindringen.  Diese  sind  etwa 
6  {x  dick,  während  die  auf  der  Oberfläche  lebenden  bis  14  (x 
dick  sind.  Wasserstämme  kurz,  aufgerichtet,  wenig  verzweigt. 
Zellen  zum  Teil  kurz,  von  ziemlich  wechselnder  Gestalt  und 
dicht  mit  Protoplasma  gefüllt,  zum  Teil  länger,  zylindrisch, 
leer  oder  fast  leer.  Vermehrung  durch  Akineten,  die  durch 
Verschleimung  der  äußeren  Membranschicht  frei  werden  und 
sofort  keimen,  indem  sie  zuerst  in  die  Länge  wachsen  und 
dann  Querteilung  eingehen.  Nicht  selten  sind  vergrößerte 
runde  Endzellen  vorhanden  (Sporangien?).  Thallus  sehr  klein, 
fast  eben,  dunkelgrün,  oft  inkrustiert.  An  altem  Holz  und 
inkrustierten  Steinen  im  Würmsee  und  in  einer  unreinen 
Quelle  (Oberbayern). 

4.  Gongrosira  pygmaea  Kützing  (Fig.  157).  —  Wasserstämme 
bis  200  [x  lang,  mit  mehrzelligen  Zweigen,  reich  verzweigt, 
Zweige  aufrecht  abstehend,  oft  einseitig,  fast  gleichhoch  endigend. 
Zellen  15—20  y.  breit,  ebenso  lang  oder  (am  Grunde)  2— 3  mal 
länger,  rechteckig.  Lager  polsterförmig,  oft  zusammenfließend, 
blaßgrün.  —  Eine  oft  angezweifelte,  wenig  bekannte  Art. 

1)  Nach  der  hier  gebrauchten  Terminologie  Aplanosporen. 
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5.  Gongrosira  Sclerococcus  Kützing  (=  G.  viridis  Kütz.) 
(Fig.  159).  —  Wasserstämme  reich  verzweigt.  Evektion  aus- 
geprägt. Sckeindichotomien  häufig  (anscheinend  auch  Matrikal- 
dichotomien)  Verzweigung  allseitswendig.  Zellen  der  End- 
verzweigungen  abgerundet,  ca.  10  [l  lang  und  breit.  Thallus 
mit  Kalk  inkrustiert,  polsterförmig,  ca.  1  mm  groß,  grün.  — 
Aus  dem  Gebiete  mehrfach  angegeben,  aber  doch  wenig  bekannt. 

6.  Gongrosira  trentepohliopsis  Schmidle  (Fig.  162).  —  Sohle 
reich  verzweigt,  oft  fast  geschlossen,  Wasserstämme  dicht- 
gedrängt, von  ihr  ausstrahlend,  reich  verzweigt.  Zellen  6  bis 
8  [i  dick,  2 — 3  mal  so  lang,  selten  rechteckig,  meist  hin  und 
her  gebogen  oder  auf  der  einen  Seite  bauchig  vorgewölbt. 
Evektion  der  Zweige  ausgeprägt,  daher  Scheindichotomien 
häufig.  Aus  den  Zweigen  können  sich  noch  nachträglich 
Seitenzweige  entwickeln,  die  bald  aus  dem  oberen,  bald  aus 
dem  unteren  Teil  der  Mutterzelle  entspringen.  Sie  stehen 
meist  stärker  ab,  oft  rechtwinklig.  Mitunter  verspätete  Scheide- 
wandbildung. Ein  endständiges  großes  Sporangium  mit  keulig 
verengtem  Halse  oder  rund,  in  dem  32 — 64  Makrozoosporen 
gebildet  werden,  und  2  Sporangien  darunter  von  der  Form 
vegetativer  Zellen.  In  ihnen  nur  2 — 4  Makrozoosporen.  — 
Lager  polsterförmig,  mohn-  bis  erbsengroß,  oft  schwarz  glänzend. 
An  Thorea  ramosisssima  und  an  Sandsteingeröllstücken  im  Neckar 
bei  Mannheim. 

Sect.  Ctenocladus   (Borzi  als  Gattung)  Schmidle. 

Makrozoosporangien    endständig,    von    den    vegetativen    Zellen 
nur  wenig  verschieden. 

7.  Gongrosira  circinnata  (Borzi)  Schmidle  (Fig.  161).  — 
Sohle  je  nach  der  Unterlage  netzförmig  ausgebreitet  oder  knäuel- 
förmig  verdichtet,  aus  einzelnen  unregelmäßigen  Fäden  be- 
stehend. Wasserstämme  bogenförmig  aufsteigend,  dicht,  oben 
meist  einseitig  kammförmig  verzweigt.  Entweder  wächst  die 
ganze  Mutterzelle  seitlich  zu  einem  Zweig  aus,  oder  der  Zweig 
entspringt  im  oberen  Teil.  Scheidewandbildung  in  der  Regel 
verspätet.  Zellen  rechteckig,  etwas  an  den  Enden  eingeschnürt, 
10 — 15  y.  dick  und  meist  ebenso  lang.  Die  Zellen  der  Zweig- 
spitzen werden  zu  Makrozoosporangien.  Sie  sind  meist  länger 
als  die  vegetativen  Zellen.  Durch  wiederholte  Teilung  ent- 
stehen 8 — 32,  selten  nur  4  oder  mehr  als  32  Makrozoosporen,  die 
durch  eine  Öffnung  an  der  Spitze  oder  Seite  frei  werden.  Sie 
sind  eiförmig  oder  ei.förmig-ellipsoidisch,  5 — 7  (/.  dick,  mit 
2  Cilien  und  rotem  Stigma.  Nach  der  Zoosporenbildung  geht 
beinahe  die  ganze  Pflanze  unter  Verschleimung  der  Membranen 
in  einen  palmelloiden  Zustand  über.  Die  Zellen  dieses  Stadiums, 
können  Mikrozoosporen  hervorbringen.  Diese  entstehen  zu 
4 — 16  und  sind  den  Makrozoosporen  ähnlich,  nur  kleiner, 
2 — 3  (i  dick.  Ihre  Entwicklung  ist  nicht  mit  Sicherheit  be- 
kannt. Aus  anderen  Zellen  des  Palmellastadiums  entwickelt 
sich  direkt  eine  Sohle  mit  meist  sehr  langen,  unregelmäßig 
verzweigten  Zellen.  In  den  Fäden  entstehen  auch  kürzere 
chlorophyllreichere  Zellen,   die  einzeln  oder  in  Reihen  liegen. 
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Aus  diesen  kann  sich  wieder  der  vegetative  Thallus  bilden. 
Bei  ungünstigen  Bedingungen  werden  diese  Zellen  wieder  pal- 
melloid  und  bringen  Mikrozoosporen  hervor.  Bei  dem  Über- 
gang der  Pflanze  in  den  palmelloiden  Zustand  bleiben  einige 
Zellen  von  der  Verschleimung  verschont  und  bilden  große 
Cod/ohim-ährtiiche  Akineten  mit  dichtem  Inhalt  und  dicker 
Membran.  Sie  sind  bis  80  y.  groll.  Diese  machen  eine  mehrere 
Monate  dauernde  Ruhe  durch  und  bringen  dann  30— 60  Gameten 
hervor,  die  bis  3  (x  dick  und  den  Mikrozoosporen  sehr  ähnlich 
sind.  Die  Entwicklung  der  Zygoten  ist  nicht  bekannt.  — 
Thallus  knotenförmig,  ca.  1  mm  dick,  fast  warzig,  kräftig  grün, 
an  Steinen  und  untergetauchten  Pflanzenteilen  in  Brackwasser- 
sümpfen bei  Messina.     Angeblich  im  Wesergebiet. 

8.  *Gongrosira    fastigiata    (ßorzi)    Schmidle    (=  Ctenocladus 
fastigiatus  Borzi).  —   Sohle  ein  System  zarter  unregelmäßiger 

Fäden,  die  wenig  und  unregelmäßig  verzweigt  sind.  Aus  ihnen 
entstehen  aufrechte  Fäden,  die  sich  wieder  verzweigen.  Jede 
Zelle  des  Fadens  bringt  einen  Zweig  hervor,  der  stets  auf  der 
gleichen  Seite  des  Fadens  entspringt.  Alle  diese  Zweige  endigen 
in  der  gleichen  Ebene.  Das  Wachstum  wird  beendigt  durch 
Umwandlung  der  Terminalzellen  in  Makrosporangien.  Durch 
sukzessive  Teilungen  entwickeln  sich  gewöhnlich  8  Makrozoo- 
sporen Diese  werden  frei,  durch  völlige  Auflösung  des  oberen 
Teils  des  Sporangiums.  Die  Makrozoosporen  und  ihre  Keim- 
linge sind  etwas  kleiner  als  bei  der  vorhergehenden  Art.  Ihre 
Entwicklung  ist  die  gleiche.  Nach  dem  Austritt  der  Makro- 
zoosporen verlängern  sich  die  Zwreige  wieder,  indem  sie  kleinere 
Zellen  hervorbringen.  Diese  werden  zu  Akineten,  indem  sie 
eine  kugelige  Gestalt  annehmen.  Ihre  Membranen  verdicken  sich, 
und  es  werden  Reservestoffe  gespeichert.  Dann  fallen  sie  ab 
und  es  bleiben  nur  die  Hauptfäden  übrig,  die  sich  zersetzen. 
Ein  Teil  der  Akineten  geht  in  einen  Ruhezustand  über,  der 
andere  teilt  sich  in  2 — 8  und  mehr  Teile,  die  Mikrozoosporen 
hervorbringen.  Ein  palmelloider  Zustand  fehlt.  Thallus  krusten- 
förmig,  dünn,  fein,  warzig,  grün,  ca.  2  mm  hoch.  —  Bei  Messina 
an  den  Wänden  eines  alten  Aquädukts. 

9.  Gongrosira  incrustans  (Rein seh)  Schmidle  (=  Chlorotylium 
tnertestans  Rein  seh)  (Fig.  163).  —  Wasserstämme  dicht  ge- 
drängt, aufrecht,  parallel,  wenig  verzweigt.  Zweige  meist  einseits- 
wendig.  Zellen  rechteckig,  6 — 10  \l  breit,  2— 3  mal  so  lang. 
Außer  der  Endzelle  meist  auch  die  folgenden  Zellen  mit  Chloro- 
phyll. Nur  die  Zellen,  die  Zoosporen  entlassen  haben,  hyalin. 
Fortpflanzung  nicht  bekannt.  —  Lager  knotenförmig,  mit  Kalk 
inkrustiert,  lebhaft  grün.  —  In  Österreich  mehrfach  beobachtet, 
in  Deutschland  nur  in  Bayern  und  bei  Osnabrück. 

10.  Gongrosira  Schmidlei  P.  Richter  (Fig.  162).  —  Sohle  ein 
kriechender  Faden,  ohne  Rhizoide.  Aus  ihm  entspringen  die 
AVasserstämme,  die  nach  allen  Seiten  ausstrahlen.  Die  Wasser- 
stämme sind  sehr  reich,  meist  einseitig  verzweigt.  Alle  Zweige 
erreichen  die  Dicke  des  Hauptstammes.  Evektion  findet  nicht 
statt.  Häufig  ist  eine  verspätete  Scheidewandbildung,  so  daß 
die  Mutterzelle  gleichsam  schlauchartig  in  den  Zweig  hinein- 
ragt.    Der  Thallus  ist  in  Schleim  eingehüllt,  aus  dem  nur  die 
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Fig.  156 — 160.  156  Gongrosira  Debaryana:  a  junger  Thallus,  b  Thallus 
mit  Sporangium,  c  beginnende  Entwicklung  aufrechter  Fäden,  d  Ent- 
stehung der  Akineten,  e  keimende  Akineten,  f  Sporangium,  g  geöffnetes 
Sporangium,  h  Zoosporen.  157  G.  pygmaea:  a  Keimungsstadien,  b 
ältere  Pflanze.  158  G.  stagnalis'.  a  Habitus,  b  Teil  des  Thallus  mit 
Sporangium.  159  G.  Sclerococcus.  160  G.  trentepohliopsis:  a  Faden 
mit  Scheindichotomie.  b,  c  Sporangien,  d  Endsporangium  abgefallen  und 
die  nächste  Zelle  als  Sporangium  ausgebildet,  e  leeres  Sporangium.  (156a, 
e,  f  132  X ,  b,  c,  d,  g,  h  320  X  nach  Wille,  157,  159  200  X  nach 
Ktitzing,    158    132  X     nach    G.    S.    West,    160    nach    Seh  midie.) 
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Fig.  161 — 168.  161  Gongrosira  circinnata:  a  Thallus  in  Zoosporen- 
bildung, b  Makrozoospore.  162  G.  Schmidlei.  163  G.  incrustans. 
164  Chlorotylnim  cataractarum.  165  Ch.  mammiforme.  166  Pleur- 
astnim  instgnc:  a  Thallus,  b  keimende  Akineten,  c  Zoospore.  167 
Gloeoplax  Weberi:  a  älteres  Exemplar,  fast  alle  Zellen  abgerundet,  b 
junge  Pflanze  mit  2  Zweigen,  c  mit  beginnender  Verzweigung.  168 
Protoderma  viride,  Thallus.  (161a  266  X ,  b  440  X  nach  Borzi,  162 
nach  Richter,  163  166  X  nach  H  an  sgi  rg.  164,  165  nach  Migula, 
166  nach   Chodat,  167  nach  Schmidle,  168  346  X   nach  G.  S.West.) 
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Zweigspitzen  herausragen.  Chlorophyll  meist  nur  in  den  oberen 
Zellen.  Chromatophor  eine  wandständige,  oft  durchbrochene 
Platte  mit  einem  Pyrenoid.  Zellmembran  nicht  geschichtet. 
Zellen  9 — 12  y.  dick,  1 — 5  mal  so  lang.  In  den  Endzellen 
2 — 4  ca.  4  [z  große  Zoosporen,  die  durch  eine  Öffnung  frei 
werden.  Oft  teilen  sich  die  Zellen  vor  der  Zoosporenbildung 
in  eine  Reihe  auffallend  kurzer  Zellen,  die  dann  meist  je  2 
Zoosporen  enthalten.  In  längeren  Zellen  einmal  16  Zoosporen. 
Akineten  scheinen  vorzukommen. 

Bis  2  mm  hohe  kugelrunde,  von  kohlensaurem  Kalk  in- 
krustierte Ballen  an  Holz  und  Pflanzen  in  einem  Brunnen 
bei  Rüdesheim.  —  Großbritannien. 

Chlorotylium  Ktitzing. 

Thallus  aus  Sohle  und  Wasserstämmen  bestehend,  halbkugelig 
oder  krustenförmig,  oft  stark  mit  Kalk  inkrustiert  und  an  der 
Oberfläche  gewöhnlich  schleimig.  Wasserstämme  dicht,  oft  einseitig 
verzweigt.  Scheindichotomien  die  Regel.  Fäden  nicht  in  Haare 
auslaufend.  Zellen  von  verschiedener  Länge,  Abschnitte  mit  1 — 3 
längeren  chlorophyllarmen  und  3 — 7  kürzeren  chlorophyllreicheren 
Zellen  wechseln  ab,  mitunter  so  regelmäßig  in  den  Fäden,  daß 
hellere  und  dunklere  Zonen  entstehen.  Chromatophor  breit  platten- 
oder  bandförmig,  mit  Pyrenoid,  welches  in  den  langen,  hyalinen 
Zellen  nicht  immer  nachzuweisen  ist.  Ungeschlechtliche  Fort- 
pflanzung durch  Makrozoosporen  mit  4  Cilien.  Sie  entstehen  in 
Akineten,  die  durch  Verschleimung  des  Thallus  frei  geworden  sind. 
Im  vegetativen  Thallus  bilden  sich  in  den  etwas  geschwollenen  End- 
zellen kleine  eiförmige  Zoosporen  mit  2  Cilien,  die  nicht  kopulieren. 
Außerdem  sind  rotgefärbte  Dauerzellen  (Akineten  oder  Aplano- 
sporen?)  bekannt. 

Bestimmungsschlüssel  der  Arten. 

Thallus  deutlich  geschichtet.  C.  cataractarum  1. 

Thallus  nicht  geschichtet.  C.  mammiforme  2. 

1.  Chlorotylium  cataractarum  Kützing  (Fig.  164).  —  Fäden 
meist  einseitig,  scheinbar  dichotomisch  verzweigt,  mit  parallel 
laufenden,  dichtgedrängten,  mehrzelligen  Zweigen.  Zellen 
6 — 12  (x  dick,  von  zweierlei  Art:  kurze  3/4 — iy2 mal  so  lange 
als  breite,  lebhaft  chlorophyllgrün  gefärbte  und  2 — 6  mal  so 
lange,  blaßgrüne,  oft  fast  farblose  Zellen,  die  gewöhnlich 
schichtenweise  miteinander  abwechseln  und  dadurch  die  Zonen- 
bildung im  Innern  des  Tallus  hervorrufen.  Im  Frühjahr  ent- 
stehen in  je  einer  Zelle  zahlreiche  Zoosporen  (Gametozoo- 
sporen?)  mit  2  Cilien,  die  keimen,  ohne  vorher  zu  kopulieren. 
Nach  Erzeugung  mehrerer  Generationen  vergallerten  die  Fäden 
im  Sommer,  indem  nun  auch  Längsteilungen  in  den  Zellen 
auftreten.  Es  entsteht  eine  Gloeocystis  -  Form ,  deren  Zellen 
durch  gekreuzte  Teilungsebenen  sich  vermehren;  dabei  wird 
die  äußere  resistentere  Schicht  der  Hülle  oft  ähnlich  gesprengt 
und  abgeworfen  wie  bei  Schizochlamys.  Diese  Gloeocysü's-Genera- 
tion  bildet  in  den  Zellen  4 — 16  Zoosporen  mit  4  Cilien. .  Aus 
ihnen  geht  die  ursprüngliche  Fadengeneration  des  Chlorotylium 
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direkt  wieder  hervor.  Außerdem  modifizieren  sich  im  Sommer 
zu  der  Zeit,  wo  die  Vergallertung  beginnt,  einzelne  Äste  der 
Fadengeneration  derart,  daß  ihre  Zellen  sich  abrunden,  rot 
färben  und  voneinander  trennen.  Diese  Dauerzellen  haben 
einen  Durchmesser  von  10 — lb*  [l.  —  Lager  lebhaft  oder  blaß- 
grün, trocken  graugrün  oder  gelblichgrau  bis  rötlichbraun,  stark 
mit  kohlensaurem  Kalk  inkrustiert  und  hart,  im  Innern  meist 
geschichtet,  polsterförmig.  Polster  meist  klein,  einzeln,  mohn- 
korngroß,  allmählich  bis  hanfkorngroß  und  zusammenfließend. 
—  In  schnell  fließendem  Wasser  an  Holz  und  Steinen. 

2.  Chlorotylium  maninüforme  (Balbis)  Kützing  (Fig.  165).  — 
Fäden  aufrecht,  verzweigt,  etwa  10  (x  dick,  mit  kürzeren  und 
längeren  aufrecht  abstehenden,  abwechselnden  Zweigen,  die  wie 
bei  C.  cataractarum  abwechselnd  aus  kurzen  grünen  und  langen 
farblosen  oder  blaßgrünen  Zellen  gebildet  sind;  doch  stehen 
die  Zellen  nicht  schichtweise  abwechselnd,  sondern  regellos,  so 
daß  keine  Zonenbildung  im  Thallus  zustande  kommt.  Thallus 
polsterförmig,  freudiggrün,  mit  Kalk  inkrustiert.  —  An  nassen 
Felsen  und  in  Bächen.     Zürich.     Österreich. 

Zoddaea  Borzi. 

Thallus  aus  dicht  und  einseitig  verzweigten  Fäden  bestehend. 
Die  primären  Fäden  (Sohle?)  sind  niederliegend-aufgerichtet  mit 
kurzen,  kugeligen  oder  ovalen  Zellen,  die  mehr  oder  weniger  fest 
verbunden  sind.  Die  äußersten  Zweige  dagegen  sind  aufrecht  ab- 
stehend mit  dünneren  oval-zylindrischen  Zellen.  Ein  scheiben- 
förmiger Chromatophor  ohne  Pyrenoid  in  jeder  Zelle.  Zoosporangien, 
die  aus  den  Zellen  der  älteren  Zweige  entstehen,  sind  den  vege- 
tativen Zellen  ähnlich  und  bilden  1 — 4  Zoosporen  mit  2  Cilien 
und  Stigma,  welche  durch  eine  laterale  Öffnung  ausschlüpfen. 

Einzige  Art: 

Zoddaea  viridis  Borzi.  —  Thallus  krustenförmig-häutig,  freudig- 
grün, 200—300  \i  hoch.  Primäre  Fäden  5—8  [l  dick,  die 
jüngsten  Zweige  3 — 5  ja.  —  Feuchte  vulkanische  Felsen  auf  der 
Insel  Linosa  in  Italien. 

Gloeoplax  Seh  midie. 

Der  epiphytische  Thallus  bildet  horizontal  ausgebreitete,  ein- 
schichtige, hyaline  weiche  Schleimplatten  mit  zerstreut  eingelagerten, 
chlorophyllgrünen  Zellen,  die  ursprünglich  in  seitlich  verzweigter 
Anordnung  stehen,  später  aber  verschoben  und  teilweise  aufrecht  im 
Schleim  gestellt  werden.  Teilungen  sowohl  terminal  wie  interkalar.  Die 
Zellhaut  ist  dünn.  Chromatophor  1  bis  mehrere  parietale  Chloro- 
phyllplatten ohne  Pyrenoide.  Assimilationsprodukt  Stärke.  Ein 
zentraler  Zellkern.  Zoosporen  entstehen  einzeln  in  den  aufrecht 
gestellten  Zellen,  werden  durch  ein  Loch  an  der  Dorsalseite  frei 
und  wachsen  zuerst  zu  einem  kurzen  Zellfaden  aus,  der  sich  dann 
verzweigt. 

Einzige  Art: 

Gloeoplax  Weberi  Schmidle  (Fig.  167).  —  Zellen  in  der  Jugend 
ca.  5  [L  dick,   2 — 4  mal  so  lang,  im  Alter  rund,   8 — 10  jx  dick. 
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—    Epiphytisch     an    Sphagnum  -  Blättern    im    Ahlenmoor    bei 
Bremen. 

Pleurastrum  C ho  dat. 

Thallus  nur  aus  der  Sohle  bestehend,  die  ein  unregelmäßig 
kurz  verzweigter  Faden  ist.  Die  Zellteilungen  erfolgen  in  mehreren 
Richtungen.  Zellen  mit  1  Zellkern  und  1  —  2  wandständigen, 
plattenförmigen  Chromatophoren  mit  1  Pyrenoid.  Vermehrung 
durch  Akineten,  die  durch  Auflösung  der  äußeren  Membranschichten 
frei  werden  (Vermehrungsakineten).  Dauerakineten  haben  eine 
skulpierte  Membran  und  entstehen  einzeln  oder  bleiben  zu  meh- 
reren vereint.  Zoosporen  (GametozoosporenV)  entstehen  aus  einem 
Gioeocyst/s-StSidium.     Sie  haben  2  Cilien,  aber  keine  Stigma. 

Die  beiden  bekannten  Arten  sind  Luftalgen  und  bilden  Pleuro- 
coccus -ähnliche  Zellhaufen. 

In  Europa: 

Pleurastrum  insigne  Chodat  (=  Psendopleurococcus  vulgare  Snow) 
(Fig.  166). 

ülvelleae  Wille. 

Der  Thallus  besteht  aus  einer  1-  bis  mehrschichtigen,  mehr 
oder  weniger  regelmäßigen  Zellscheibe.  Die  Zellen  mit  oder  ohne 
Haare  mit  einem  oder  mehreren  Zellkernen. 

Chaetobolus  Rosenvinge. 

Thallus  epiphytisch  oder  an  Steinen  angewachsen,  meistens 
beinahe  halbkugelig  oder  beinahe  kugelig.  Die  Zellen  teilen  sich 
nach  allen  Richtungen.  Die  Basalkante  des  Thallus  besteht  aus 
radialen  Serien  von  Zellen  und  bildet  bisweilen  rhizoidartige  Aus- 
wüchse. Die  freien  Oberflächenzellen  tragen  ein  langes  ungeglie- 
dertes Haar,  das  von  der  Tragzelle  nicht  durch  eine  Querwand 
getrennt  ist.     Vermehrung  durch  Zoosporen  ? 

*Chaetobolus  lapidicicola  Lagerheim.  —  Thallus  knotenförmig, 
fest  angeheftet.  Fäden  verzweigt,  senkrecht  angeordnet.  Basal- 
zellen sehr  verlängert,  rhizoidförmig,  die  mittleren  abgerundet- 
rechteckig, 5—10  \l  im  Durchmesser,  die  Spitzenzellen  mit 
einem  Haare.  —  In  langsam  fließendem  Wasser  in  der  Nähe 
des  Meeres  an  Steinen.     Im  arktischen  Norwegen. 

Protoderma  Kützing. 

Thallus  epiphytisch.  Er  besteht  nach  außen  aus  kurzen  Zell- 
fäden, die  von  einer  zentralen  Gruppe  eckiger,  pseudoparenchyma- 
tischer  Zellen,  die  sich  in  allen  Richtungen  teilen,  ausstrahlen. 
Die  Zellen  sind  von  verschiedener  Gestalt,  in  den  Zweigen  bis- 
weilen ein  wenig  zugespitzt  und  enthalten  1  Zellkern.  Der  Chro- 
matophor  ist  wandständig,  scheibenförmig  mit  1  Pyrenoid.  Die 
Zoosporen  sind  kugelig  oder  eiförmig  mit  2  Cilien,  Stigma  und 
2  kontraktilen  Vakuolen  im  vorderen  Ende.  Sie  entstehen  zu 
4—18,  selten  16  in  einer  Zelle.     Sie  werden  frei  durch  Auflösung 
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der   Zoosporangienmembran.     Aplanosporen  eiförmig  oder  kugelig. 
Palmellastadium  infolge  teilweiser  Verschleimung  der  Zellwände. 

Die  Gattung  ist  sehr  schwer  von  manchen  anderen  sohlen- 
förmigen  Gebilden  zu  unterscheiden,  namentlich  von  Stigeoclonium 
(s.  S.  66).  Daher  sind  verschiedene  Algen  zu  ihr  gerechnet  worden. 
Auch  über  die  systematische  Stellung  gehen  die  Ansichten  noch 
weit  auseinander.  G.  S.  West  führt  sie  bei  den  Protococcaceae, 
C  0 1 1  i  n  s    bei    den    Ulvaceae,  Wille    bei    den   Chaetophoraceae   auf. 

Protoderma  viride  Kützing  (Fig.  168).  —  Thallus  zuerst  kreis- 
rund, im  Alter  unregelmäßig.  Zellen  im  jungen  Thallus  3  bis 
6  {X  breit,  gewöhnlich  2 — 3  mal  so  lang,  in  der  Mitte  des  er- 
wachsenen Thallus  6 — 12  (X  breit,  1 — 2  mal  so  lang.  Zoosporen 
3 — 3,5  [X  im  Durchmesser;  Aplanosporen  kugelig  bis  elliptisch, 
2—3  fx  im  Durchmesser.  —  Auf  Holz,  Steinen  und  Wasser- 
pflanzen in  stehendem  Wasser. 

Ulvella  Crouan  (=  Derniatophyton  Peter). 

Der  Thallus  bildet  20  ju  bis  1,5  mm  große  Scheiben  ohne 
Haare.  In  der  Mitte  der  Scheibe,  wo  die  Zoosporangien  gebildet 
werden,  stehen  die  Zellen  scheinbar  ordnungslos,  gegen  den  Rand 
zu  sind  sie  in  radialen  Reihen  angeordnet.  Randzellen  oft  dicho- 
tomisch  eingeschnitten.  Chromatophor  parietal  ohne  Pyrenoid.  Zellen 
mit  mehreren  Zellkernen.     Zoosporen  mit  2  Cilien. 

Einzige  Süßwasserart: 

*Ulvella  involveilS  (Savi)  Seh  midie  (=  Dermatophyto?i  radians 
Peter).  —  Zentrale  Zellen  20—40  [x  im  Durchmesser,  die 
rechteckigen  dem  Rande  zu  20—30  fx  breit,  30 — 50  (X  lang,  die 
randständigen  20—30  jx  breit,  80—200  fx  lang.  —  Auf  dem 
Panzer  von  Schildkröten  in  Südeuropa  und  Nordafrika. 

Anhang. 
Pseudochaete  W.  u.  G.  S.  West. 

Thallus  epiphytisch.  Die  verzweigten  Hauptfäden  kriechend, 
aus  zylindrischen  oder  tonnenförmigen  Zellen  bestehend,  die  einen 
wandständigen  Chromatophor  mit  1  Pyrenoid  enthalten.  Von  den 
kriechenden  Hauptfäden  gehen  rechtwinklige,  aufrechte  Haarzweige 
ab.  Diese  sind  fein  zugespitzt  und  bestehen  aus  5 — 8  langen  Zellen, 
die  meistens  einen  Chromatophor,  aber  kein  Pyrenoid  enthalten. 
Vermehrung  und  Befruchtung  unbekannt. 

In  Europa  nur 
*Pseudochaete  gracilis  W.  u.  G.  S.  West  (Fig.  169). 

Microthamniaceae. 

Thallus  verzweigt.  Haarbildungen  fehlen.  Alle  Zellen  außer 
der  Basalzelle  gleichartig  mit  einem  Zellkern  und  einem  platten- 
förmigen,  wandständigen  Chromatophor  ohne  Pyrenoid.  Sekundäres 
Assimilationsprodukt  ölartig.  Fortpflanzung  durch  Makrozoosporen, 
die  in  allen  außer  der  Basalzelle  entstehen  können.  Makrozoosporen 
eiförmig   zugespitzt   mit   2    Cilien    ohne    Stigma      Vegetative   Ver- 
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mehrung    durch    Zerfall    der    Pflanze.      Ausschließlich    Süßwasser- 
bewohner. 

Einzige  Gattung: 

Microthamnion  Nägeli. 

Thallus  klein  (nicht  höher  als  1  mm)  mit  einer  Basalzelle  fest- 
sitzend (im  Alter  auch  freischwimmend),  aus  einem  mehr  oder 
weniger  ausgebildeten  Zweigsystem  bestehend.  Haarbildungen  fehlen. 
Zweige  und  Stamm  nicht  verschieden.  Evektion  der  Zweige  sehr  ver- 
schieden, mitunter  dislozierend  (schraubelähnliche  Verzweigung),  oder 
normal  (Schein- 
dichotomien),oder 
verlangsamt  (fal- 
scheDichotomien, 
selten) .  Anormale 

Zweiginsertion 
häufig,   anormale 

Scheidewand- 
bildung die  Regel. 
Am  häufigsten  ist 
eine      verspätete 

Scheide  wand  - 
bildung,  häufig 
ßind  auch  zurück- 
gerückte Scheide- 
wände und  etwas 
seltener  vorge- 
rückte. Zellen 
(außer  der  Basal- 
zelle) mehr  oder 
weniger  zylind- 
risch. Zellhaut 
dünn.  Chromato- 
phor  wandständig 
über  die  Hälfte 
der  Längswand 
bedeckend,  blaß- 
grün oder  lebhaft 
grün.  PyrenoicL 
fehlt.  Sekundäres    Fig.    169 — 171.      169    Pseudochaete    gracüis.      170 

Assimilations-  Microthamnion  Kützingianum.  171  M.  strictissi- 
produkt  ölartige  mum  (169  346  X  nach  G.  S.  West,  170,  171  nach 
Tropfen.    Makro-  Schmidle). 

zoosporen  zu  4 — 8 

in  jeder  Zelle   (außer   der  Basalzelle),  eiförmig,  mit  2  Cilien,  ohne 
Stigma,  direkt  keimend. 

Bestimmungsschlüssel  der  Arten. 

Verzweigung  dicht.  An  einigen  unteren  Zellen  oft  mehrere  Zweige, 
sonst  fast  jede  Zelle  mit  einem  Zweig  oder  einer  Zweiganlage. 
Zellen  meist  2 — 4  mal  so  lang  als  dick.     M.  Kützingianum  1. 

Verzweigung  weniger  dicht.  Meist  nur  ein  Zweig  auch  an  den 
unteren  Zellen.  Hauptzweige  deutlich  zu  unterscheiden.  Zellen 
meist  5 — 6  mal  so  lang  als  dick.  M.  strictissimum  2. 
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1.  Micröthamnion  Kützingianum  Nägeli  (Fig.  170).  —  Pflänz- 
chen  zuletzt  bis  200  /li  hoch,  selten  höher,  äußerst  dicht,  reich 
und  unregelmäßig  von  unten  an  verzweigt.  Verzweigung  aus- 
gebreitet, Hauptstamm  und  größere  Zweige  zuletzt  nicht  mehr 
erkennbar.  Zweigchen  1-  oder  mehrzellig,  mehr  oder  weniger 
abstehend,  meist  etwas  gekrümmt,  nach  der  Spitze  zu  nicht 
verschmälert.  Zellen  3  — 5  (x  dick,  zylindrisch  oder  nach  oben 
keulig  erweitert,  2 — 4  mal  so  lang,  seltener  kürzer  oder  länger, 
bis  8  mal  so  lang  mit  lebhaft  grünem,  fast  die  ganze  äußere 
Zellwand  bedeckendem  Chromatophor.  Einzeln  oder  in  dichten 
Raschen,  besonders  auf  abgestorbenen  Pflanzen  in  stehendem 
und  fließendem  Wasser,  oft  in  Moorgewässern.  Am  häufigsten 
im  Frühjahre  (März,  April).     Verbreitet. 

2.  Micröthamnion  strictissimnm  Rabenhorst  (Fig.  171).  — 
Pflänzchen  zuletzt  1/2 — '2/3  mm  groß,  steif  aufrecht.  Verzwei- 
gung locker,  unregelmäßig,  unterer  Teil  des  Hauptstammes 
und  große  Zweige  immer  erkennbar.  Ästchen  mehr  oder 
weniger  anliegend,  aufrecht,  gerade,  1-  oder  mehrzellig,  gegen 
das  Ende  nicht  oder  wenig  verschmälert.  Zellen  zylindrisch, 
3 — 4  \l  breit,  5 — 6-  (selten  2 — 3-  oder  7 — 8-)mal  so  lang. 
Chromatophor  parietal,  blaßgrün.  Pflänzchen  einzeln  oder 
schleimige  Büschel  bildend.  —  Verbreitet. 

var.  macrocystis  Schmidle  hat  dünnere  Zellen,  2,5 — 3  u 
dick,  die  Zweige  sind  nach  der  Spitze  zu  verschmälert, 
die  Länge  der  Zellen  ist  oft  größer,  meist  sind  sie  6  bis 
8-,  selten  9— 12  mal  so  lang  als  dick. 

Ahlenmoor  bei  Bremen,  an  Sphagnumblättern. 

Trentepohliaceae. 

An  der  Luft  lebende  Algen,  keine  Wasserformen.  Der  Thallus 
besteht  gewöhnlich  aus  einfachen  oder  verzweigten  Fäden,  die  mehr 
oder  weniger  in  eine  dem  Substrat  anliegende  Sohle  und  in  auf- 
rechte Fäden  differenziert  sind.  Bei  anderen  Formen  tritt  die 
Sohle  stärker  hervor.  Diese  Formen  bilden  den  Übergang  zu  den- 
jenigen, wo  die  Sohle  als  mehr  oder  weniger  geschlossene  ein- 
schichtige Scheibe1)  oder  schließlich  als  mehrschichtiger  Zellkörper 
ausgebildet  ist.  Haare  und  Rhizoide  fehlen  bei  den  heimischen 
Arten.  Die  Zweige  sind  meist  nach  verschiedenen  Seiten  gerichtet. 
Sie  entspringen  aus  dem  obersten  Ende  der  Mutterzelle  oder  sub- 
terminal oder  in  der  Mitte.  Oppositionen  sind  bei  den  heimischen 
Arten  selten.  Evektion  findet  nicht  statt.  Die  vorhandenen  Schein- 
dichotomien  erklären  sich  dadurch,  daß  die  obere  Querwand  der 
Mutterzelle  bereits  für  einen  Zweig  genügend  Platz  bot,  so  daß  er 
unmittelbar  hier  entstehen  konnte,  oder  sie  sind  auf  Durchwachs- 
ungen interkalarer  Zellen  zurückzuführen,  vielleicht  auch  auf  Spal- 
tung einer  Zelle.  Bei  der  Bildung  der  Seitenäste  werden  die  älteren 
Membranen  der  Mutterzelle  einfach  durchbrochen,  da  sie  an- 
scheinend starr  und  wenig  nachgiebig  sind.  Das  Wachstum  der 
Fäden  erfolgt  durch  Teilung  der  Spitzenzelle.  Die  Zellen  sind 
zylindrisch    oder  mehr  oder  weniger  tonnenförmig.     Die  Membran 

1)  Von  diesen  ist  nur  eine  Art  mit   einschichtigem  scheibenförmigen  Thallus 
im  Gebiete  wirklich  heimisch. 
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der  ausgewachsenen  Zellen  ist  meist  dick,  oft  auf  der  Oberfläche 
schuppig  oder  zottig.  Sie  besteht  aus  Zellulose,  die  schichtenweise 
gebildet  wird.  Mit  der  Lagerung  der  Schichten  hängen  die 
Wachstumsverhältnisse  eng  zusammen.  Entweder  sind  die  Schich- 
ten parallel,  dann  besteht  das  Spitzenwachstum  in  einer  gleich- 
mäßigen Vergrößerung  aller  Schichten,  oder  die  Schichten  divergieren 
nach  oben  und  außen,  dann  wachsen  nur  die  zuletzt  gebildeten 
Schichten  weiter,  während  die  älteren  durchbrochen  werden.  Bei 
den  Arten  mit  schrägliegenden  Schichten  wird  auf  der  Endzelle 
eine  Kappe  gebildet,  die  aus  Pektose  besteht.  Diese  stellt  an- 
scheinend einen  Transpirationsschutz  dar,  der  die  wachsende  Spitzen- 
zelle schützt.  Je  weniger  Schichten  die  Spitze  bilden,  desto  stärker 
pflegt  die  Kappe  entwickelt  zu  sein.  Bei  den  Arten  mit  parallel 
geschichteter  Membran  pflegt  die  Endwand  dieselbe  Dicke  wie  die 
übrigen  Membranen  zu  haben,  und  hier  fehlt  meist  eine  solche 
Kappe  ganz.  Wo  die  Kappe  beim  Wachstum  hinderlich  ist,  wird 
sie  durch  eine  Änderung  der  Wachstumsrichtung  auf  die  Längs- 
wand verschoben  und  eine  neue  Kappe  entwickelt.  Die  Querwände 
der  Trentepohlia-Y'ii^w  zeigen  sehr  oft  Tüpfelbildungen.  In  jungen 
Zellen  ist  ein  Zellkern,  in  alten  oft  mehrere.  In  jeder  Zelle 
mehrere  Chromatophoren  in  Form  flacher  Scheiben,  ohne  Pyrenoid. 
Bei  ausländischen  Arten  ist  die  Entstehung  dieser  Scheiben  durch 
Zerfall  von  bandförmigen  Chromatophoren  nachgewiesen,  bei  den 
einheimischein  Arten  deutet  eine  bandförmige  Aneinanderreihung 
der  Scheibchen  auf  eine  ähnliche  Entstehung.  Die  grüne  Farbe 
wird  meist  durch  den  starken  Hämatochromgehalt  der  Zellen  völlig 
verdeckt.  Dieser  dient  wohl  als  Lichtschutz  v).  Vermehrung  durch 
Zerfall  des  Thallus  in  Einzelzellen  kommt  vor.  Gewöhnlich  erfolgt 
sie  durch  Zoosporen.  Diese  werden  stets  in  besonderen  Sporangien 
gebildet.  Von  Sporangien  lassen  sich  drei  Formen  unterscheiden. 
Die  einfachste  Form  ist  das  sitzende  Sporangium  (Kugelsporangium). 
Dieses  entsteht  durch  Abschnürung  aus  einer  gewöhnlichen  vege- 
tativen Zelle  (Fig.  173  a).  Es  kann  terminal,  lateral  oder  auch 
interkalar  liegen,  besitzt  keine  Ringverdickungen  und  entleert  die 
Sporen  stets,  wenn  es  sich  noch  im  Zusammenhang  mit  der  Pflanze 
befindet.  Die  zweite  Form  des  Sporangiums  ist  das  Stielsporangium 
(Hakensporangium).  Diese  Form  tritt  nur  an  der  Spitze  oder  an 
der  Seite  der  Fäden  aber  nicht  interkalar  auf.  Sie  entsteht  dadurch, 
daß  die  meist  etwas  angeschwollene  Tragzelle  an  ihrer  Spitze  einen 
schlauchförmigen  Auswuchs  treibt  (Fig.  175  £).  An  seiner  Spitze 
wird  durch  eine  Querwand  das  Sporangium  abgeschnürt.  In  dieser 
Querwand  treten  konzentrische  Verdickungsringe  auf,  und  das 
Sporangium  löst  sich  bereits  vor  Austritt  der  Sporen  von  dem 
Stiele  ab.  Das  Trichtersporangium  (Fig.  176a)  ist  stets  terminal. 
Es  entsteht  dadurch,  daß  sich  an  der  stets  zylindrischen  Tragzelle 
durch  subapikale  Einschnürung  ein  kurzer  Membrantrichter  bildet, 
innerhalb  dessen  die  Anlage  des  Sporangiums  durch  eine  mit  zwei 
übereinander  liegenden  Ringverdickungen  versehene  Scheidewand 
abgeschnitten  wird.  Das  Trichtersporangium  fällt  stets  vor  Ent- 
leerung der  Zoosporen  von  seiner  Tragzelle  ab. 

In  den  Kugelsporangien  entstehen  stets  2  wimperige  Zoosporen, 
von  denen  in  manchen  Fällen  eine  Kopulation  nachgewiesen  wurde. 

1)  Bei  Kulturen    und  auch,    wenn    die  Algen    als  Flechtengonidien  leben,  ist. 
der  Hämatochromgehalt  viel  geringer. 
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Ebenso  wurde  beobachtet,  daß  sie  ohne  Kopulation  keimen  können. 
In  den  Stielsporangien  entstehen  ebenfalls  Zoosporen,  die  unmittel- 
bar keimen.  Sie  haben  4  oder  auch  2  Cilien.  Über  die  Zoosporen 
der  Trichtersporangien  ist  nichts  bekannt.  Gewöhnlich  bezeichnet 
man  die  Kugelsporangien  als  Gametangien  und  die  Stiel sporangian 
als  Zoosporangien.  Ob  diese  Unterscheidung  sich  aufrecht  erhalten 
läßt,  müssen  weitere  Untersuchungen  zeigen.  Die  Zoosporen  (und 
Gametozoosporen)  sind  flachgedrückt  und  besitzen  kein  Stigma. 

Die  Familie  ist  ganz  besonders  in  den  Tropen  vertreten,  be- 
sonders die  epiphyllen  Arten  sind  mit  einer  Ausnahme  nicht  im 
Gebiete  heimisch. 
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Fig.  172 — 174.  172  Phycopeltis  epiphyton:  a  Thallus,  b  Gametangium, 
c  Gametozoosporen.  173  Trentepohlia  aurea:  a  Basaler  Teil  mit  zwei 
sitzenden  Sporangien  (Gametangien),  b  Stielsporangium  (Zoosporangium). 
174  T.  odorata  mit  Gametangien  (172  nach  Miliar  de  t  aus  Chodat, 
173  nach  Brand,   174  nach  Kützing). 

Übersicht  der  Gattungen. 

Thallus  fadenförmig.  Trentepohlia  (S.  120). 

Thallus  flächenförmig.  Phycopeltis  (S.  125). 

Trentepohlia  Martius  (=Chroolepus  Agardh). 

Thallus  nur  aus  Fäden  bestehend.  Kugel-,  Stiel-  und  Trichter- 
sporangien. Die  Kugelsporangien  (Gametangien)  bringen  zahlreiche 
2  wimperige  Gametozoosporen  hervor.  Die  Stielsporangien  (Zoo- 
sporangien) 4  wimperige  Zoosporen.  Die  verschiedenen  Zoosporen- 
typen, ihre  Funktion  und  Verteilung  auf  die  einzelnen  Sporangien- 
formen  sind  noch  wenig  bekannt. 


Ulothrichales. 
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Die  heimischen  Arten  wachsen  auf  Felsen  und  an  Bäumen. 
Hier  sind  sie  nur  als  Epiphyten  anzusehen.  Ferner  kommen  sie 
in  Flechten  (z.  B.  Coenogonnori)  vor.      Manche  Arten,    die   in    den 


Fig.  175 — 177.  177  Trentepohlia  Jolithus :  a  Habitus,  b  Entwicklungs- 
reihe des  Stielsporangiums.  176  T.  annulata:  a  Entwicklungsgeschichte 
des  Trichtersporangiums,  b  zwei  vegetative  Zellen,  deren  Außenschicht 
durch  Chromscäure  zerstört  ist.  177  T.  calamicola :  a  Oberer  Teil  mit 
Gametangium,  b  unterer  Teil  (175a  200  X  nach  Kützing,  b  266  X  nach 
Brand,  176  300  X    nach  Brand,    177  332  X    nach  G.  S.  West). 
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Tropen    heimisch    sind,    sind    durch    Kulturgewächse    eingeschleppt 
worden. 

Bestimmungsschlüssel  der  Arten. 

I.  Zellen  wenigstens  der  aufrechten  Fäden  zylindrisch. 

1.  Reich  an  Hämatochrom.     Mit  Stielsporangien. 

A.  Stielsporangien  nicht  gehäuft. 

a.  Fäden   nicht   von   einer  braunen  Substanz  überzogen. 

a.  Fäden  über  10  [L  dick.  T.  anrea  1. 

ß.  Fäden  4— 10  \l  dick.  T.  abietina  2. 

b.  Fäden  von  einer  braunen  Substanz  überzogen. 

T.  calamicola  3. 

B.  Stielsporangien  gehäuft.  T.  arborum'). 

2.  Arm  an  Hämatochrom.     Mit  Trichtersporangien. 

T.  annulata  4. 
IL  Zellen  meist  angeschwollen,  ellipsoidisch. 

1.  Felsen  bewohnend  (Veilchenstein).  T.  Jolithus  5. 

2.  Rinden  bewohnend. 

a.  Zellen  zu  längeren  Fäden  vereinigt.  T.  odorata  6. 

b.  Zellen    oft   einzeln    oder   in  kürzeren  leicht  zerfallenden 
Fäden.  T.  nmbrium  7. 

8.  In  Warmhäusern.     Gametangien  flaschenförmig. 

T.  lagenifera  8. 

1.  Trentepohlia  aurea  (L.)  Martius  (Fig.  173, 178 j).  —  Thallus 
goldgelb  bis  orangerot,  trocken  gelblich-  bis  grünlichgrau,  als 
dichte  filzige  Überzüge  oder  Raschen  dem  Substrat  anliegend. 
Kriechende  Fäden  aus  zylindrischen  oder  etwas  angeschwollenen 
Zellen  bestehend,  aufrechte  Fäden  zylindrisch,  höchstens  an 
den  Scheidewänden  schwach  eingeschnürt.  Fäden  mehr  oder 
weniger  reich  verzweigt.  Zellen  gewöhnlich  10—20  \k  dick 
(8 — 30  [L  sind  die  äußersten  Grenzen),  1% — 3  mal  so  lang. 
Zellhaut  glatt  oder  etwas  schuppig,  geschichtet.  Die  Schichten 
sind  deutlich  zu  sehen  nach  Behandlung  mit  starker  Schwefel- 
säure. Die  Gipfelzelle  setzt  sich  an  ihrem  Ende  aus  mehreren 
Schichten  zusammen.  Nur  die  älteren  Schichten  werden  beim 
Wachstum  durchbrochen,  während  die  neueren  Schichten  gleich- 
zeitig weiterwachsen.  Die  Pektosekappe  findet  sich  vor, 
ist  aber  nicht  kappenförmig  entwickelt,  sondern  sieht  wie  ein 
zylindrischer  Stumpf  aus.  Die  Kappe  wird  beim  Wachstum 
oft  zur  Seite  geschoben.  Gametangien  (9  — )18 — 38  [L  Durch- 
messer, kugelig  oder  elliptisch  in  sehr  verschiedener  Stellung, 
Zoosporangien  [=  T.  uncinata  (Gobi)  Hariot]  ähnlich,  aber 
gestielt  (Fig.  178  j).  —  Es  werden  zahlreiche  Varietäten  und 
Formen  unterschieden.  Oft  an  Felswänden,  seltener  an  Holz 
oder  Baumstämmen,  wohl  die  häufigste  Art. 

2.  Trentepohlia  abietina  (Flotow)  Hansgirg.  —  Thallus  röt- 
liche oder  fast  goldgelbe  Rasen  bildend,  die  trocken  grau 
werden.  Fäden  verzweigt,  mit  meist  deutlich  gekrümmten 
Ästen.      Zellen    der   niederliegenden   Fäden   und   des   unteren 


1)  Trentepohlia  arborum  Hariot  wird  aus  dem  Gebiete  bei  Wien  angegeben. 
Es  ist  eine  in  den  Tropen  weit  verbreitete  Art.  Ohne  Stielsporangien  ist  sie  schwer 
von  T.  au7-ea  zu  unterscheiden,  sonst  leicht,  da  2 — 7  Stielsporangien  in  charak- 
teristischer Weise  auf  der  geschwollenen  Endzelle  eines  Zweiges  sitzen. 
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Teils  der  aufrechten  Fäden  etwas  geschwollen,  sonst  vorwiegend 
zylindrisch,  4 — 10  [X  dick,  1 — 3  mal  so  lang.  Die  Zellwand  ist 
geschichtet,  und  die  Schichten  divergieren.  Die  Zellwand  am 
Ende  der  Spitzenzelle  ist  ziemlich  dick.  Die  Kappe  ist  nur 
schwach  entwickelt.  Die  Gametangien  sind  end-  oder  seiten- 
ständig. Zoosporangien  kugelig  oder  eiförmig,  12—20  (x  im 
Durchmesser.  —  Auf  der  Rinde  verschiedener  Nadelhölzer, 
besonders  auf  Tanne  und  Fichte.     Im  Gebiet  zerstreut. 


»• 


3.  *Trentepohlia  calamicola  (Zell.)  De- Toni  et  Levi  (Fig 
177).  —  Raschen  verflochten,  grünlich,  in  trockenem  Zustande 
gelblich.  Fäden  gabelig  verzweigt,  Zweige  verjüngt,  fast  nach 
einer  Seite  gerichtet.  Untere  vegetative  Zellen  9  fx  dick, 
l^/g  mal  so  lang,  die  oberen  7 — 12  \i  dick,  2 — 4  mal  so  lang, 
Fäden  und  Zweige  sind  von  einer  braunen  Substanz  eingehüllt, 
die  sie  oft  zu  einer  Art  Netzwerk  vereinigt.  Gametangien 
meist  seitlich,  selten  endständig,  sitzend,  kugelig  oder  elliptisch, 
12  \l  dick,  einzeln  oder  in  Reihen.  —  Großbritannien.  —  Im 
tropischen  Asien  auf  Calamtis  zuerst  gefunden. 

4.  Trentepohlia  annulata  Brand  (=  Trentepohlia  malleiformis 
Gutwinski)  (Fig.  176).  —  Die  bräunlichen,  gegen  1  mm 
hohen  Raschen  bestehen  aus  verbogen  aufstrebenden,  mäßig 
verzweigten  Fäden,  die  aus  einer  nicht  auffallend  entwickelten, 
moniliform  verzweigten  oder  pseudoparenchymatischen  Sohle 
entspringen.  In  den  aufrechten  Fäden  sind  die  Zellen  12  bis 
17  [L  dick,  2 — 3  mal  so  lang,  zylindrisch  mit  meist  ziemlich 
glatter,  nur  an  den  Insertionsstellen  der  Äste  deutlich  schup- 
piger Membran.  Zellmembran  schräg  geschichtet  (Fig.  176  £). 
Der  Zellinhalt  ist  auch  an  den  natürlichen  Standorten  stets 
arm  an  Hämatochrom.  An  den  Querwänden  keine  Tüpfelung. 
Trichtersporangien,  queroval,  ca.  22  jx  breit,  bis  44  [L  lang, 
einzeln  auf  zylindrischen,  trichterförmig  endenden  und  oft 
inhaltsarmeren  terminalen  Tragzellen.  —  Auf  Nadelholzstöcken 
in  Oberbayern,  selten.  Die  in  der  Tatra  an  der  Rinde  von 
Picea  gefundene  Alge  (T.  malleiformis  Gutwinski)  gehört  nach 
der  Beschreibung  und  Abbildung  auch  zu  dieser  Art. 

5.  Trentepohlia  Jolithus  (L.)  Wallroth  (Fig.  175).  —  Bildet 
rotbraune,  trocken  graugrüne  oder  schmutzig-grün-bräunliche, 
dünne,  aber-stark  verfilzte  und  intensiv  nach  Veilchen  riechende 
Überzüge  (Yeilchenmoos,  Veilchenstein).  Fäden  niederliegend 
und  aufrecht.  Ein  Unterschied  zwischen  beiden  tritt  nicht 
hervor,  höchstens  haben  die  ersteren  etwas  stärker  angeschwol- 
lene Zellen.  Ein  Zerfall  der  Fäden  tritt  nur  schwer  ein. 
Fäden  reichlich,  aber  unregelmäßig  verzweigt,  mit  den  Zweigen 
eine  dicht  verfilzte  und  verworrene  Masse  bildend.  Zellen 
12—35  fx  dick1)»  1 — 2-,  die  Endzellen  bis  6 mal  so  lang  als 
breit,  dickwandig,  in  der  Mitte  etwas  angeschwollen.  Game- 
tangien 36 — 42  [x  im  Durchmesser.  Zoosporangien  rund,  20  bis 
48  \l  im  Durchmesser  oder  eiförmig,  36 — 40  {x  breit,  45 — 54  [X 
lang.  —  Besonders  auf  Urgestein  in  höheren  Lagen  in  den 
Mittelgebirgen  und  den  Alpen. 


1)  Eine   in    Neuseeland    gefundene   Form    (f.    crassior    Nordstedt)   ist   bis 
44   (X   dick. 
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verzweigt 


Fig.  178.  Trentepohlia  utn- 
brina.  I  Fäden,  sich  in  Einzel- 
zellen auflösend.  2  Gametan- 
gien.  3  T.  aurea  mit  Zoospor- 
angien  (/,  3  nach  Gobi,  2  nach 
Karsten    aus    Oltmanns). 


6.  Trentepohlia 
odorata 

(W  i  g  g  e  r  s) 
Wittrock 
(Fig.  174).  - 
Lager     filzig, 

rötlichgelb, 
mennigrot,  zu- 
weilen orange- 
farbig,trocken 
gelblich-  oder 
schmutzig- 
graugrünlich, 
in  dünnen 
Raschen.  Fä- 
den teils  nie- 
derliegend, 
teils  aufrecht, 
Zellen  meist  abgerundet, 
eiförmig-ellipsoidisch  oder  fast  zylin- 
drisch, 9 — 30  \l  dick,  ebenso  lang  bis 
fast  doppelt  so  lang,  mit  dicker  Mem- 
bran. Diese  ist  geschichtet,  Schichten 
fast  parallel,  Kappen  klein.  Game- 
tangien  fast  kugelig  bis  ellipsoidisch, 
seitenständig,  endständig  oder  inter- 
kalar,  20  —  30  [L  (15—50  [l)  im  Durch- 
messer.    Zoosporangien  ähnlich. 

Fast  nur  auf  der  Rinde  verschie- 
dener Laubbäume,  sehr  selten  an 
Nadelhölzern.  —  An  diese  Art  oder 
an  die  folgende  schließt  sich  wohl 
auch  Trentepohlia  Bleischü  (Rabe  n  h.) 
Wille  an. 

Trentepohlia  umbrina  (Kütz.)  Bornet 
(Fig.  178  /,  2).  —  Lager  dünn  oder 
dick,  rotbraun,  ausgedehnt,  geruchlos. 
Fäden  kurz,  niederliegend,  unregel- 
mäßig verzweigt,  mit  unregelmäßig 
und  oft  nur  wenig  entwickelten 
Zweigen.  Zellen  mit  dicker,  konzen- 
trisch geschichteter  Membran,  rundlich 
bis  länglich-elliptisch,  unregelmäßig  zu- 
sammenhängend, an  den  Scheidewän- 
den stark  eingeschnürt,  sich  leicht 
voneinander  trennend1).  Zellen  (7—) 
14  —  27  [i  dick,  1  —  2  mal  so  lang. 
Gametangien  den  vegetativen  Zellen 
ähnlich.  Gametozoosporen  9 — 13  (i  lang, 
4 — 8  \jl   breit,    ca.    3  [i.    dick.    —    Zoo- 


staubig 


1)  Daher  ist  der  Thallus  leicht  zerreiblich  und 


abfärbend. 


Ulothrichales.  125 

sporangien  einzeln  {Trentepohlia  pseudouncinata  Meyer)  bringen 
4  wimperige  Zoosporen  hervor 

An  der  Rinde  von  Laubhölzern,  an  Brettern  und  anderem 
Holz  werk,  selten  an  Felsen  oder  an  der  Rinde  von  Nadel- 
hölzern. 

8.  Trentepolilia  lagenifera  (Hildebrandt)  Wille.  —  Thallus 
gelb-  bis  olivgrün  oder  gold-  bis  orangegelb,  wenig  nach  Veilchen 
riechend.  Fäden  unregelmäßig  verzweigt,  in  Form  und  Dicke 
sehr  wechselnd,  etwas  brüchig  und  trocken,  leicht  zerreiblich. 
Die  Zellen  sind  oft  nur  3 — 6  \l,  andererseits  bis  15  \l  dick, 
deutlich  geschwollen,  1—4 mal  so  lang  wie  dick.  Charak- 
teristisch sind  die  Gametangien,  die  oft  eine  ausgesprochen 
flaschenförmige  Gestalt  haben.  Sie  sind  9 — 24  (x  dick  und 
bringen  32  oder  64  Gametozoosporen  hervor.  —  In  Warm- 
häusern auf  Warmhauspflanzen  oder  auf  Mauern  und  Brettern 
und  an  der  Erde. 

Phycopeltis  Miliar d et 

Thallus  epiphytisch,  bildet  eine  einschichtige  Zellfläche  oder 
netzförmig  verbundene,  oft  fächerförmig  ausgebreitete  Fäden  ohne 
Haare  oder  Rhizoiden;  nur  kurze  1-  oder  mehrzellige,  unverzweigte 
Fäden  können  sich  über  die  Scheibe  erheben,  um  die  Stielsporan- 
gien  zu  tragen.  Die  Zellen  enthalten  Hämatochrom  und  haben 
orangegelbe,  selten  bläuliche  Farbtöne.  Die  Chromatophoren  sind 
ovale,  parietale  Scheiben  ohne  Pyrenoide.  Die  Zoosporangien  stehen 
auf  einer  mehr  oder  weniger  gebogenen  Halszelle  und  bilden  nach 
dem  Abfallen  mehrere  eiförmige  Zoosporen  mit  2  Cilien  ohne 
Stigma.  In  der  Zellfläche  entstehen  Gametangien,  die  nur  wenig 
umgebildete  Zellen  sind  und  viele  eiförmige  Gameten  mit  2  Cilien 
ohne  Stigma  enthalten. 

Einzige  einheimische  Art1): 

Phycopeltis  epiphyton  Millardet  (Fig.  172).  —  Thallus  scheiben- 
förmig, bis  130  \l  groß,  grün,  gelbbraun  oder  goldgelb,  oft 
sehr  unregelmäßig,  mitunter  unter  ungünstigen  Verhältnissen 
(Einwirkung  von  Pilzen)  fadenförmig  mit  kurzen  Seitenzweigen. 
Zellen  4 — 2  eckig,  nach  der  Peripherie  zu  mehr  rechteckig,  oft 
lappig  geteilt,  ca.  4  [L  breit.  Gametangien,  von  den  vegetativen 
Zellen  nicht  wesentlich  verschieden,  nur  größer,  bis  14  [l 
(Fig.  172  5),  bringen  20  —  30  Gametozoosporen  hervor,  die 
orangegelb,  5  (X  lang  und  von  eiförmiger  Gestalt  sind.  Sie 
werden  durch  ein  rundes  Loch  der  Oberseite  frei,  setzen  sich 
nach  einigen  Minuten  fest  und  runden  sich  ab.  Kopulation 
noch  nicht  beobachtet.  Zoosporangien  anscheinend  beobachtet, 
aber  nicht  näher  bekannt.  —  Punktförmige,  zuweilen  zusammen- 
fließende grüne  bis  orangegelbe  Flecke  auf  den  Nadeln  von 
Abies  pectinata\  auf  Blättern  von  Efeu,  Rubus,  Leskea.  —  Im 
Schwarzwald  bei  Freiburg  i.  B.,  Allerheiligen,  St.  Peter,  im 
Odenwald  bei  Schriesheim  und  ferner  bei  Zweibrücken. 


1)  In  Warmhäusern  kommt   gelegentlich  Phycopeltis  flabelligera  (De  Toni) 
Hansgirg  vor. 
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Aphanochaetaceae1). 

Thallus  mikroskopisch  klein,  nur  in  Form  einer  aus  einfachen 
oder  verzweigten  Fäden  bestehenden  Sohle  ausgebildet,  die  auf 
anderen  Algen  wächst.  Jede  Zelle  trägt  auf  der  dem  Substrat  ab- 
gewendeten Seite  meist  ein-  oder  mehrere  einzellige  Haare  ohne 
deutliche  Scheide  und  enthält  einen  zentralen  Zellkern  und  einen 
scheibenförmigen  wandständigen  Chromatophor  mit  1 — 2  Pyrenoiden. 
Ungeschlechtliche  Fortpflanzung  durch  Makrozoosporen,  die  zu  1 — 4 
in  wenig  veränderten  vegetativen  Zellen  entstehen.  Sie  sind  beim 
Freiwerden  aus  der  Mutterzelle  von  einer  Blase  eingeschlossen. 
Sie  haben  4  Cilien,  ein  Stigma  nach  der  Mitte  zu,  im  Vorderende 
2  kontraktile  Vakuolen  und  im  Hinterende  einen  Chromatophor 
mit  1  Pyrenoid  und  bisweilen  Öltropfen  oder  Stärkekörnern.  Sie 
keimen  bald  nach  dem  Freiwerden,  setzen  sich  mit  dem  Vorder- 
ende fest,  und  wachsen  nach  einer  oder  nach  entgegengesetzten 
Richtungen  in  einen  Faden  aus.  Seltener  ist  die  Fortpflanzung 
durch  Aplanosporen,  die  wohl  meist  in  der  Einzahl  entstehen. 
Durch  Auflösung  der  Mutterzellmembran  werden  sie  frei2).  Ge- 
schlechtliche Fortpflanzung:  Befruchtung  großer,  wenig  beweglicher 
weiblicher  Gametozoosporen  (Oosphären)  mit  4  Cilien  durch  viel 
kleinere  männliche  Gametozoosporen  (Spermatozoiden)  mit  4  Cilien. 
Die  Oosphären  entstehen  einzeln  in  stark  vergrößerten  Zellen  des 
Fadens  (Oogonien),  sie  treten  von  einer  Blase  umgeben  heraus. 
Die  Spermatozoiden  entstehen  in  Antheridien,  die  1—3  zellig  sind 
und  in  jeder  Zelle  2  Spermatozoiden  hervorbringen.  Die  Spermato- 
zoiden hervorbringen.  Die  Spermatozoiden  sind  beim  Austritt  in 
eine  Blase  eingeschlossen,  die  sich  bald  auflöst.  Ein  Spermatozoid 
dringt  dann  in  das  farblose  Vorderende  der  zur  Ruhe  gekommenen 
Oosphäre  ein.  Die  Oospore  hat  eine  doppelte  Membran,  enthält 
viel  rotes  Öl  und  geht  in  einen  Ruhezustand  über.  Die  Keimung 
ist  nicht  bekannt. 


Aphanochaete  A.  Braun  (=  Herposteiron  Nägeli). 

Mit  den  Merkmalen  der  Familie. 

Bestimmungsschlüssel  der  Arten. 

I.  Zoosporen  nicht  metabolisch  oder  amöboid.    Haare  am  Grunde 
zwiebeiförmig  verdickt. 


1)  Nach  der  hier  gegebenen  Umgrenzung  kann  die  Familie  nur  heterogame 
Formen  umfassen,  wie  sie  in  der  Gattung  Aphanochaete  bekannt  geworden  sind. 
Da  die  Differenzierung  der  Gametozoosporen  noch  verhältnismäßig  wenig  fortgeschritten 
ist,  dürften  sich  wohl  auch  noch  weniger  differenzierte  Formen  finden.  Pascher 
erwähnt,  daß  es  eine  Reihe  von  Formen  gibt,  die  trotz  habitueller  Ähnlichkeit  mit 
Aphanochaete  sich  von  dieser  durch  typische  Isogamie  unterscheiden.  Diese  gehören 
nach  der  jetzigen  Umgrenzung  zu  den  Chaetophoraceae.  Wahrscheinlich  wird  sich 
aber  nach  weiterer  Untersuchung,  besonders  der  Schwärmer,  eine  Sonderung  der  näher 
mit  Aphanochaete  verwandten  Gattungen  aus  den  Chaetophoraceae  ermöglichen 
lassen.  Besonders  nahe  verwandt  erscheint  mir  Gonatoblaste  (vielleicht  auch  Thamnio- 
chaete,  die  zu  wenig  bekannt  ist),  ferner  Chaetonema.  Auch  die  hier  im  Anhange 
als  Aphanochaete  Pascheri  aufgeführte  Alge  dürfte  in  die  erweiterte  Familie  der 
Aphanochaetaceae  gehören.  Morphologisch  stimmen  sie  auch  darin  überein,  daß  sie 
einzellige  Haare  besitzen. 

Vorläufig  können  wir  aber  nur  eine  Trennung  durchführen,  wenn  wir  die  Familie 
der  Aphanochaetaceae  auf  die   Gattung  Aphanochaete  beschränken. 

2)  Ihre  Entwicklung  zu  neuen  Pflanzen  ist  nicht  völlig  bekannt,  vergl.  A.  repens. 
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Fig.  179 — 185.  179 — 182  Aphanochaete  repens:  179  a  Pflanze  mit 
Antheridien  (a)  und  Oogonien  (<?),  b  Spermatozoiden,  c  Eizelle  nach  dem 
Ausschlüpfen,  d  Befruchtung.  180  Aplanospore.  181  Zoosporen,  zwei 
noch  in  der  Blase  eingeschlossen,  eine  freie  Zoospore  und  eine  1  Tag 
alte  Keimpflanze.  182  Exemplar  mit  mehreren  Borsten  auf  jeder  Zelle. 
183  A.  püosissi?na,  junges  Exemplar  mit  zwei  jungen  Oosphären  und 
einem  Antheridium.  184  A.  Hyalothecae.  185  A.  polychaete  (179 
nach  Huber,  180  300x  nach  G.S.West,  181  360x  nach  Berthold, 
182  Orig.,  183, 184  nach  Schmidle,  185  332  x  ,  400x  nach  Fritsch). 
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1.  Zellen  gewöhnlich  länger  als  breit.  Auf  jeder  Zelle  meist 
nur  1  —2  Haare,  selten  mehr.     Scheide  nie  deutlich. 

A.  repens  1. 

2.  Zellen  gewöhnlich  nur  wenig  länger  als  breit  und  abge- 
rundeter, daher  die  Fäden  lockerer.  Auf  jeder  Zelle  meist 
mehrere  Haare. 

A.  Scheide  erkennbar,  am  oberen  Rande  ausgefranst.  Thallus 
mit  Schleimhülle.  A.  pilosissima  2. 

B.  Scheide  nicht  deutlich.     Thallus  ohne  Schleimhülle. 

A  polychaete  3. 

3.  Zellen  meist  länger  als  breit.  Haare  sehr  selten.  Im 
Schleime  von  Hyalotheca.  A.  hyalothecae  4. 

IL  Zoosporen  metabolisch  oder  amöboid.  Haare  am  Grunde  nicht 
verdickt.  A.  Pascheri  5. 

1.  Aphanoehaete  repens  A.  Braun  (=  Herposteiron  confervicolum 
Näg.,  H.  repens  (A.  B  r.)  Wittr. ,  H.  Brmtnii  Näg. ,  H. 
Bertholdii  Hub.)  (Fig.  179—182).  —  Kriechende  Sohle  einfach 
fadenförmig  oder  verzweigt.  Zellen  leicht  angeschwollen,  8 — 18  [i 
lang,  4,5 — 12,5  (x  breit.  Haare  meist  einzeln  auf  jeder  Zelle, 
seltener  mehrere,  einzellig,  schon  bald  durch  eine  Scheidewand 
von  der  Mutterzelle  abgegrenzt,  am  Grunde  zwiebelartig  an- 
geschwollen. Eine  deutliche  Scheide  ist  nicht  vorhanden,  doch 
ist  die  Membran  des  Grundes  oft  dicker.  Der  untere  Teil 
des  Haares  ist  3 — 4  [L,  der  obere  bis  1  [i  dick.  Makrozoo- 
sporen zu  1  —  4  in  einer  Blase  eingeschlossen,  die  bald 
zerfließt.  Aplanosporen  sind  auch  durch  Kultur  in  konzen- 
trierteren  Nährlösungen  hervorgerufen  worden.  (In  diesen  trat 
nach  Auflösung  der  Membran  der  Mutterzellen  Teilung  der 
Aplanosporen  ein,  wodurch  kleine  Zellhaufen  entstanden,  oder 
andere  vergrößerten  sich  und  begannen  auf  ihrer  Oberfläche 
zu  knospen  wie  bei  Chaetonema.)  Geschlechtliche  Fortpflanzung 
selten  beobachtet.  Oogonien  in  den  mittleren  Zellen  des  Fadens. 
Oosphäre  14,5 — 20  [x  Durchmesser,  rund.  Inhalt  stark  ölhaltig. 
Oospore  mit  doppelter  Membran,  die  äußere  ziemlich  dick. 
Antheridien  am  Ende  der  Zweige,  gelegentlich  auch  neben 
einer  mittleren  Zelle  des  Fadens.  Parthenogenetische  Entwick- 
lung der  Oosphäre  scheint  vorzukommen.  Verdunklung  be- 
günstigt das  Entstehen  der  Zoosporen  auf  Kosten  der  geschlecht- 
lichen Fortpflanzung.  Sogar  bereits  differenzierte  Oogonien 
können  bei  Verdunkelung  Zoosporen  liefern.  —  Auf  verschieden- 
artigen Algen,  besonders  solchen  ohne  Schleimhülle,  aber  auch 
auf  Spirogyra  mit  beträchtlich  entwickelter  Schleimhülle  be- 
obachtet (G.  S.  West),  ferner  auf  Mougeotia.  Eine  Reduktion 
der  Haare  scheint  aber  hier  nicht  stattzufinden  (vgl.  A.  hya- 
lothecae). Die  Alge  ist  weit  verbreitet,  aber  sicher  viel  ver- 
wechselt worden. 

2.  Aphanoehaete  pilosissima  Schmidle  (Fig.  183).  —  Der  A. 
repens  ähnlich,  aber  von  einer  dicken,  ungeschichteten  Gallert- 
hülle umgeben,  aus  der  nur  die  oberen  Teile  der  Haare  hervor- 
sehen. Jede  Zelle  mit  2 — 6  Haaren,  nur  die  Endzellen  mit 
einem  oder  ohne  Haar.  Haare  am  Grunde  zwiebelartig  an- 
geschwollen. Membran  der  Mutterzelle  hier  deutlich  von  dem 
Haar  zu  unterscheiden,  sodaß  sie  dieses  wie  eine  Scheide  um- 
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gibt.  Der  obere  Rand  dieser  Scheide  ist  oft  deutlich  ausgefranst, 
und  die  Fransen  stehen  vom  Haare  ab.  Vegetative  Zellen  in 
der  Mitte  des  Fadens  gewöhlich  4  y.  breit,  6  (j.  lang.  End- 
zellen 2  ja  breit,  5  ja  lang.  Die  runden  Oosphären  sind 
12 — 18  [L  dick.  Oosporen  mit  doppelter  Zellwand  und  reichem 
Ölgehalt.  Äußere  Membran  schwach,  spitz  granuliert.  Anthe- 
ridien  fast  farblos,  in  der  Nähe  der  Oogonien,  oft  etwas  größer 
als  die  vegetativen  Zellen.  —  Bisher  nur  bei  Oberreutte  in 
Baden. 

3.  Aphanochaete  polychaete  (Hansg.)  Fritsch  (=  Herposteiron 
polychaete  Hansgirg)  (Fig.  185).  —  Faden  gerade  oder  leicht 
gekrümmt,  durch  Druck  leicht  von  der  Unterlage  abtrennbar, 
unverzweigt  oder  spärlich  verzweigt,  kriechend.  Zellen  rund- 
lich oder  länglich,  meist  9 — 12,  seltener  an  jungen  Fäden  nur 
9  [l  breit,  1 — 1,5 mal  so  lang,  jede  mit  2 — 6  fast  geraden  oder 
leicht  gekrümmten,  nach  allen  Seiten  von  der  [oberen  Zell- 
hälfte schief  oder  fast  rechtwinklig  abstehenden  Haaren  (aus- 
nahmsweise nur  mit  einem  oder  ohne  Haar).  Die  Haare 
sind  ungegliedert,  10 — 20-,  seltener  mehrmal  so  lang  als  die 
Breite  der  sie  tragenden  Zelle  beträgt,  hyalin,  an  der  etwa 
3  |a  dicken  Basis  nicht  oder  deutlich  zwiebeiförmig  erweitert 
und  daselbst  von  dem  Zellinhalt  durch  eine  horizontale  Scheide- 
wand getrennt,  am  oberen  Ende  allmählich  in  eine  Haarspitze 
auslaufend,  leicht  zerbrechlich  und  oft  nur  noch  als  Stümpfe 
vorhanden.  —  Die  Kenntnis  dieser  Art  ist  noch  sehr  mangel- 
haft, und  es  ist  fraglich,  ob  sie  sich  aufrecht  erhalten  läßt. 

Die  erste  Abbildung  der  Art  (von  Hansgirg)  zeigt  deut- 
liche Querwände  der  Haare,  weshalb  die  Zugehörigkeit  zu  der 
Gattung  bezweifelt  wurde.  Wahrscheinlich  handelt  es  sich  aber 
um  Reste  des  protoplasmatischen  Inhalts  des  Haares,  die  stärker 
lichtbrechend  sind  und  Querwände  vortäuschen  (vgl.  Fig.  185 
rechts).  Auf  die  nahen  Beziehungen  zu  A.  pilosissima  weist 
schon  Hansgirg  hin,  der  die  letztere  Art  für  eine  Varietät 
erklärt.  —  Im  Gebiete  weit  verbreitet1). 

4.  Aphanochaete  hyalothecae  (Hansg.)  Schmidle  (inkl.  var. 
rmicicola  Schmidle)  (=  Herposteiron  hyalothecae  Hansgirg 
sec.  Schmidle)  (Fig.  184).  —  Fäden  im  Schleim  von  Hyalo- 
theca  dissiliens  oder  H.  mucosa  lebend,  der  Pflanze  meist  enge 
angeschmiegt,jneist  nur  aus  wenigen  Zellen  bestehend.  Größere 
Fäden  ziemlich  reichlich  verzweigt,  mit  oft  kurzen  Zweigchen, 
den  Hyalotheca-Yaden  oft  ringförmig  umwickelnd.  Zellen  meist 
5 — 6  (/,,  seltener  3 — 4  y.  breit,  1 — 5  mal  so  lang,  gewöhnlich 
ohne  Borste.  —  Sinzheim  in  Baden,  Mundenheim  in  der  Rhein- 
pfalz. 

Da  Schmidle  auch  3mal  den  zwiebeiförmigen  Ansatz  eines 
Haares  und  das  letztere  selbst,  das  höchst  fein  und  ungegliedert 
ist,  beobachtete,  ist  die  Alge  wohl  am  besten  hierherzustellen. 
Schmidle  vermutet,  daß  es  sich  vielleicht  um  eine  durch  den 
besonderen  Wohnort  in  der  Gallerte  bedingte  Variation  von 
Aphanochaete   repens  handelt.     Er  brachte  Material  von  Hyalo- 


1)  Es  ist  aber  zu  bemerken,  daß  die  Angaben  sich  wohl  auch  auf  die  vorher- 
gehende Art  und  auf  A.  reßens-Formen.  beziehen,  die  mehrere  Haare  auf  jeder  Zelle 
haben.  Wenn  die  Zahl  der  Haare  als  diagnostisch  wichtig  betrachtet  wird,  wird 
die  Einbeziehung  der  letzteren  Formen  die  notwendige  Folge  sein. 

Pascher,  Süßwasserflora  Deutschlands.     Heft  VI.  9 
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theca  mit  Aphanochaete  besetzt  zusammen  mit  Oedogonium  in 
den  hängenden  Tropfen.  Die  Aphanochaete  entwickelte  Zoo- 
sporen, die  auf  Oedogonium  Keimpflanzen  bildeten,  aber  nur 
bis  zum  2  zelligen  Zustand  kamen.  Sie  bildeten  keine  Haare. 
Seh  midie  meint,  daß  auch  A.  repens  in  diesem  Zustande 
keine  Haare  bilde.  Wenn  auch  nicht  immer,  so  ist  es  doch 
vielfach  der  Fall.  Für  die  Entscheidung  der  Frage  nach  der 
Selbständigkeit  der  Art  sind  weitere  Untersuchungen  nötig. 
Bei  Chaetonenia  (siehe  S.  98)  gehen  die  Haare  gerade  bei 
Kultur  außerhalb  der  Gallerte  verloren. 

Aphanochaete  Pascheri  Heering  (Fig.  186).  —  Faden  ver- 
zweigt, Zellen  so  lang  wie  breit,  nur  die  Spitzenzellen  länger. 
Viele  Zellen  auf  dem  Rücken  mit  einem  10 — 16  mal  so  langen 
Haar,  ohne  zwiebeiförmige  Verdickung  am  Grunde.  Ungeschlecht- 
liche Fortpflanzung  durch  Makrozoosporen  mit  4  Cilien, 
schüsseiförmigem  Chromatophor,  1 — 2  Pyrenoiden,  rotem  Stigma 


Fig.    186.     Aphanochaete  Pascherz.     a  Vegetatives  Stadium,  b  Zoospore, 
c  Austritt  einer  amöboiden  Zoospore,  d  Keimung  einer  amöboiden  Spore 

(nach  Pascher). 

und  im  Vorderende  mit  pulsierender  Vakuole.  Die  Bewegung 
ist  recht  plump  und  dauert  nur  kurze  Zeit.  Dann  werden  die 
Schwärmer  metabolisch  und  schließlich  amöboid.  In  diesem 
Zustand  bewegen  sie  sich  noch  einige  Zeit,  kommen  dann  zur 
Ruhe,  umgeben  sich  mit  einer  Membran,  und  bald  tritt  die  erste 
Querwand  auf.  Anstatt  der  Makrozoospore  entwickelt  sich  auch 
unmittelbar  ein  amöboider  Schwärmer.  —  Böhmen  (Pascher). 
—  Die  Alge  gehört  wohl  kaum  in  die  Gattung.  Zur  Auf- 
stellung einer  neuen  Gattung  ist  sie  zu  wenig  bekannt. 


Coleochaetaceae. 

Thallus  höchstens  einige  Millimeter  groß,  festsitzend,  polster- 
förmig,  wenn  von  der  Sohle  Wasserstämme  ausstrahlen,  scheiben- 
förmig, wenn  nur  die  Sohle  ausgebildet  ist  und  die  Fäden  ein  pseudo- 
parenehymatisches  Gewebe  bilden.    Bei  einigen  Arten  ist  der  Thallus 
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nicht  fest  umschrieben  und  besteht  nur  aus  den  unregelmäßig 
kriechenden  Fäden  der  Sohle.  Zellen  im  vegetativen  Thallus  gleich- 
artig, Rhizoidbildungen  fehlen.  In  jeder  Zelle  ein  Kern  und  ein 
wandständiger  plattenförmiger  Chromatophor  mit  einem  Pyrenoid. 
Auf  vielen  Zellen  entsteht  durch  Ausstülpung  der  Membran  eine 
Borste.  Diese  ist  von  der  durchbrochenen  Membran  deutlich 
scheidenförmig  umgeben,  und  der  obere  Rand  der  Scheide  ist  oft 
abstehend.  Die  Borste  steht  mit  dem  Zellinhalt  in  dauernder  Ver- 
bindung und  wird  nicht  durch  eine  Scheidewand  abgegrenzt  Un- 
geschlechtliche Fortpflanzung  durch  Makrozoosporen,  die  einzeln 
in  den  Zellen  entstehen.  Sie  werden  durch  eine  kurze  Papille  frei. 
Ihre  Gestalt  ist  birnförmig.  Sie  besitzen  einen  Chromatophor,  der 
ziemlich  weit  nach  vorn  liegt,  2  Cilien,  aber  kein  Stigma.  Nur  bei 
einer  Art  ist  die  Entstehung  der  Zoosporen  auf  bestimmte  Zellen, 
die  aber  auch  nicht  verändert  sind,  beschränkt,  sonst  können  sie 
in  allen  Zellen  entstehen. 

Geschlechtliche  Fortpflanzung  durch  Eibefruchtung.  Die 
Oogonien  entstehen  durch  Umbildung  vegetativer  Randzellen,  die 
ihr  Längenwachstum  einstellen.  Bei  den  Arten  mit  radial  gebautem 
Thallus  entstehen  die  Oogonien  daher  in  der  gleichen  Zone.  Die 
Seitenzweige  des  Fadens,  der  das  Oogonium  bildet,  wachsen  weiter 
und  drängen  das  Oogonium  zur  Seite.  Nach  bestimmter  Zeit  treten  in 
dem  neuen  Rande  wieder  Oogonien  auf,  so  daß  eine  zur  ersten  paral- 
lele Zone  mit  Oogonien  entsteht.  Die  Oogonien  stellen  flaschen- 
förmige  Zellen  mit  langem  Hals  oder  eiförmige  Zellen  ohne  Hals 
dar.  Die  Öffnung  erfolgt  durch  Aufquellen  der  Spitze  und  Ver- 
schleimung. Hier  dringt  das  Spermatozoid  ein.  Die  durch  die 
Befruchtung  gebildete  Oospore  wächst  weiter  und  nimmt  eine 
kugelige  Gestalt  an.  Gleichzeitig  wird  die  Oospore  von  Zweigen, 
die  aus  den  benachbarten  Zellen  entstehen,  umwachsen  und  von 
einer  pseudöparenchymatischen  Rindenschicht  umgeben.  Bei  den 
Arten  mit  flachem  geschlossenem  Thallus  ragen  die  Oogonien  halb- 
kugelig über  die  Thallusfläche  heraus,  und  bei  diesen  wird  nur  der 
hervorstehende  Teil  der  Oosporen  berindet.  An  der  Grenze  der 
Rinde  und  der  Oospore  entsteht  später  eine  dicke  braune  Membran, 
die,  soweit  bekannt,  aus  Rinde  und  Oospore  gleichzeitig  gebildet 
wird.  Die  so  gebildete  Sporenfrucht  macht  eine  Ruhezeit  durch. 
Die  Antheridien  entstehen  bei  den  meisten  Arten  dadurch,  daß 
sich  in  der  Nähe  der  Oogonien  von  der  Spitze  der  Endzelle  eines 
Zweiges  ein  farbloses  Stück  durch  eine  Querwand  abtrennt.  Unter 
diesem  sproßt  ein  kurzer  Fortsatz  hervor,  der  ebenfalls  abgeschnürt 
wird,  und  so  können  noch  mehrere  farblose  Zellen  gebildet  werden. 
Jede  dieser  Zellen  ist  ein  Antheridium.  In  jedem  entsteht  ein 
Spermatozoid,  das  2  Cilien  hat,  aber  keinen  Chromatophor  besitzt, 
da  bei  der  Entstehung  des  Antheridiums  kein  Teil  des  Chromato- 
phors  in  dieses  gelangt  ist.  Bei  einer  Art  (Co/,  scutatd)  entstehen 
die  Spermatozoiden  aus  den  vegetativen  Zellen  durch  wiederholte 
Teilung.  Hier  sind  die  Spermatozoiden  grün.  Die  Keimung  der 
Sporenfrucht  tritt  mit  dem  Beginn  der  Vegetationsperiode  ein.  Erst 
bildet  sich  eine  Querwand  senkrecht  zur  Hauptachse  des  einstigen 
Oogoniums.  In  der  Kugelhälfte  treten  dann  Längswände  auf,  die 
den  Inhalt  in  je  8 — 16  Portionen  zerlegen. 

Nach  Vollendung  der  Teilungen  reißt  die  Frucht  in  der  Gegend 
der  Querwand   auf,    und  aus  jeder  der  Zellen  wird  eine  Zoospore, 
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die  den  Makrozoosporen  völlig  ähnlich  ist.    Diese  Zoosporen  (Carpo- 
zoosporen)  keimen  unmittelbar  und  liefern  neue  Thalli. 

Die  Produktion  der  Makrozoosporen  ist  auf  den  Frühling  und 
die  ersten  Sommermonate  beschränkt,  dann  beginnt  die  Bildung  der 
Geschlechtsorgane.  Nach  der  Annahme  von  Pringsheim  folgen 
erst  mehrere  Generationen  von  Individuen  aufeinander,  die  sich  nur 
asexuell  vermehren,  bis  eine  Generation  von  Geschlechtspflanzen 
erzeugt  wird.  Diese  Annahme  eines  gesetzmäßigen  Generations- 
wechsels trifft  aber  nicht  zu,  da  dieselbe  Pflanze  zuerst  Makro- 
zoosporen   und    dann   Geschlechtsorgane   hervorbringen   kann.      Es 


189 


Fig.  187—191.  187,  188  Coleochaete  fulvinata:  187  Habitus,  188 
Oogonium  und  Antheridien.  189,  190  C.  irregularis :  189  mit  Oogo- 
nium,  190  junges  Exemplar.  191  C.  orbicularis  mit  drei  Sporenfrüchten 
(187  200  X  nach  Kützing,  188  ca.  300  X  nach  West,  189,  191  166  X 

nach  Pringsheim,   190  Orig.). 
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sind  allerdings  in  Gallerte  lebende  Zwergpflanzen  von  Coleochaete 
beobachtet  worden,  die  anscheinend  nur  Zoosporen  produzieren.  Der- 
artige Zwergkeimlinge  kommen  auch  bei  anderen  Gattungen  vor,  z.  B. 
bei  den  Chaetophoraceen.  Ob  sich  die  Angabe  Pringsheims  auf 
solche  Zwergkeimlinge  bezieht,  scheint  mir  sehr  fraglich,  wenn  auch 
die  von  ihm  abgebildeten  Keimpflanzen  sehr  ähnlich  aussehen. 
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Fig.  192.  I  Coleochaete  dtiergens:  a  Antheridien,  o  Oogonium.  2 — 4 
C.  Nitellarum:  2  Zoospore,  3  dieselbe  in  Zellwand  der  Nitella  ein- 
dringend, 4  Querschnitt  der  Membran  von  Nilella  mit  Coleochaete-Fäden. 
5 — 7  £•  scutata:  5,  6  Keimlinge  von  der  Seite  gesehen,  7  Keimling 
von    oben    (J,  5 — 7    nach    Pringsheim,    2 — 4    nach  Jost,    alles    aus 

Oltmanns). 

Einzige  Gattung: 

Coleochaete  Brebisson. 

Mit  den  angegebenen  Merkmalen. 

Bestimmungsschlüssel  der  Arten. 
I.  Thallus  erhaben,  polsterförmig,  aus  Sohle  und  Wasserstämmen 
bestehend. 
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1.  Polster  halbkugelig,  Fäden  radial  ausstrahlend. 

C.  pulvinata  1. 

2.  Polster  unregelmäßig,  Fäden  nicht  radial  angeordnet. 

C.  divergens  2. 
IL  Thallus  flach. 

1.  Sohle  keine  festgeschlossene  Scheibe  bildend.     C.  soluta  3. 

2.  Sohle    zu    einer  Scheibe    verwachsen    oder   im   Anfang   aus 
freien  Fäden  bestehend,  in  den  Membranen  von  Characeen. 

C.  Nitellarnm  4. 

3.  Sohle  eine  festgeschlossene  Scheibe. 

A.  Zellen  etwa  25  jx  breit,    ebenso   lang  oder  etwas  länger, 
Scheibe  unregelmäßig.  C.  irregularis  5. 

B.  Zellen  25 — 46  p  breit,  1 — 3  mal  so  lang.     Scheibe  rund- 
lich. C.  scutata  6. 

C.  Zellen  8 — 12  fx   breit.      Scheibe   meist   sehr   regelmäßig, 
kreisrund.  C.  orbicularis  7. 

1.  Coleochaete  pulvinata  A.  Braun  (Fig.  187,  188).  —  Kleine 
1 — 2  mm  hohe,  halbkugelige,  grüne  Polster,  aus  radial  gestellten, 
mehr  oder  minder  aufrecht  abstehenden,  von  einer  aus  2  neben- 
einander liegenden  Zellen  sich  entwickelnden  Sohle  ausgehen- 
den, verzweigten  Fäden.  Zellen  20 — 43  [x  dick  und  bis  etwa 
doppelt  so  lang.  Oogonien  in  der  Jugend  flaschenförmig  mit 
deutlichem  Hals,  später  kugelrund,  berindet.  Berindete  Oospore 
bis  150  (X  dick,  unberindete  bis  110  [X  dick.  Antheridien  auf 
derselben  Pflanze  in  der  Nähe  der  Oogonien  17  [X  dick,  bis 
2l/2mal  so  lang.  Makrozoosporen  nur  in  den  Endzellen  der 
Fäden.  —  An  untergetauchten  Teilen  von  Wasserpflanzen,  ver- 
breitet, aber  anscheinend  nicht  sehr  häufig. 

Eine  kleinere  Form  (var.  minor  Pringsh.)  bildet  ein 
niedriges  Polster  mit  weniger  entwickelten  Wasserstämmen. 

2.  Coleochaete  divergens  Pringsheim  (Fig.  192J.  —  Polster 
unregelmäßig  gebaut,  Wasserstämme  weniger  zahlreich  und 
nicht  von  einem  Zentrum  ausstrahlend.  Zellen  ca.  25  jx  dick, 
1 — 3  mal  so  lang.  Oogonien  mit  Rinde  bis  135  jx  dick,  Oosporen 
bis  95  [L  dick.  —  An  untergetauchten  Wasserpflanzen. 

Eine  kleine  Form  var.  minor  Hansg. :  Zellen  meist  nur 
12  — 18  (i.  dick,  1—2% mal  so  lang,  berindete  Oogonien  ca. 
60 — 80  (x  dick,  reife  Oosporen  54  —  70  (X.  —  Im  schleimigen 
Lager  von  Batrachospermum,  Schizochlamys  in  Böhmen. 

3.  Coleochaete  soluta  Pringsheim  (Fig.  193).  —  Scheiben 
kreisrund,  aus  isolierten  Fäden  bestehend,  die  von  einem  aus 
2  nebeneinander  liegenden  Zellen  gebildeten,  morphologischen 
Zentrum  ausgehen.  Oogonien  ursprünglich  von  Flaschenform, 
mit  deutlichem  Halsfortsatz,  aus  Umbildung  der  letzten  Faden- 
zelle entstanden,  später  ringsherum  berindet  und  kugelig. 
Antheridien  kleine  farblose  Zellen  auf  den  vegetativen  Zellen 
in  der  Nähe  der  Oogonien.  Zellen  12 — 25  (X  breit,  2 — 3% mal 
so  lang.  Berindete  Oogonien  200 — 220  u,  dick,  Oosporen  ohne 
Rinde  140—150  jx  dick. 

An  untergetauchten  Wasserpflanzen  im  ganzen  Gebiet.  — 
Eine    kleine  Form    (var.  minor  Hansg.)    hat    6 — 12  (X    dicke, 
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1—3 mal  so  lange  Zellen.  Oogonien  rundlich,  zerstreut,  30—36  jx, 
seltener  bis  60  jx  dick.  —  An  Schneckenschalen  bei  Prag. 

var.  brevicellularis  Seh  midie.  —  Fäden  sehr  locker,  reich- 
lich dichotom  verzweigt,  im  erwachsenen  Zustande  eine 
kaum  mit  dem  bloßen  Auge  noch  wahrnehmbare,  sehr 
lockere,  epiphytische,  reichlich  mit  Borsten  besetzte  und 
von  einer  Gallerte  umgebene  Scheibe  bildend.  Die 
Borsten  entspringen  auf  dem  Rücken  der  Zellen  und 
durchdringen  das  dicke  Gallertlager.  Äste  schief  auf- 
steigend. Zellen  18—24  jx  breit,  fast  ebenso  bis  174mal 
so  lang,  oval  oder  kreisrund.  Reife  Oogonien,  stark 
berindet,  80  —  100  [x  im 
Durchmesser.  —    Virnheim. 

4.  Coleochaete  Nitellarum  Jost 
(Fig.  192  2—4).  —  Einfache  oder 
verzweigte  Zellfäden,  aus  denen 
durch  Verbreiterung  und  Ver- 
wachsung Zellflächen  hervorgehen. 
Zellen  in  Gestalt  und  Größe  sehr 
variabel.  Oosporen  rund  oder  ei- 
förmig, auf  der  Oberseite  ganz 
oder  teilweise  berindet.  Die  An- 
theridien  stellen  meist  in  größerer 
Anzahl  beisammenstehende,  abge- 
schnittene Ecken  oder  Kanten  ve- 
getativer Zellen  vor. 

Der  Coleochaete  irregularis  sehr 
ähnlich  und  auch  als  Varietät 
dieser  Art   angesehen    {Coleochaete 

irregularis  var.  Nitellarum  Teodoresco).  Die  Borstenscheiden 
sind  geöffnet,  was  bei  Coleochaete  irregularis  oft  nicht  der 
Fall  ist. 

In    die  Membran   von   Kitellen   und   unberindeten  Charen 
eindringend;  weit  verbreitet. 

5.  Coleochaete  irregularis  Pringsheim  (Fig.  189,  190).  — 
Thallus  von  unregelmäßiger  Gestalt,  aus  niederliegenden  und 
und  untereinander  zu  einer  fast  lückenlosen,  einschichtigen 
Gewebslage-verwachsenen  Fäden  bestehend.  Oogonien  eiförmig 
ohne  Halsfortsatz,  auf  der  Unterseite  ganz  nackt,  auf  der 
Oberseite  meist  nur  sehr  unvollständig  berindet,  oft  ganz  nackt, 
ohne  bestimmte  Ordnung  zwischen  die  Fäden  verteilt.  Zellen 
etwa  25  \l  dick,  fast  ebenso  lang  oder  etwas  länger.  Borsten 
seitlich  inseriert,  Scheiden  oft  geschlossen.  Oogonien  60 — 120  [x 
lang,  60  —  100  \l  breit.  —  An  untergetauchten  Wasserpflanzen, 
nicht  häufig. 

Coleochaete  scntata  Brebisson  (Fig.  192  5— 7,  194).  — 
Thallus  eine  flache  Scheibe  aus  radial  angeordneten  Zellreihen 
bestehend.  Zellen  25—46  fx  breit,  1—3  mal  so  lang.  Oogonien 
eiförmig  ohne  Halsteil,  unterseits  unberindet,  oberseits  berindet, 
Oosporen  140—160  |x  lang,  120  jx  breit.  Antheridien  von 
den  vegetativen  Zellen  nicht  verschieden.  Durch  Teilung  ent- 
stehen   4    Spermatozoidmutterzellen,    deren    jede    eine    grüne 


Fig.  193.     Coleochaete  soluta 

(nach  Pringsheim  aus  Olt- 

manns). 
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Spermatozoid    hervorbringt.    —    An    untergetauchten    Wasser- 
pflanzen.    Wohl  die  häufigste  Art. 

Eine  auffällige  Form  (f.  lobata  Brand)  ist  im  Würmsee 
an  altem  Holzwerk  in  der  Nähe  einer  Abwasserleitung  be- 
obachtet. Das  Auffällige  war,  daß  sich  einzelne  Randpartien 
zu  Lappen  ausbilden  und  sich  über  die  benachbarten  Zellen 
ausbreiten.  Diese  Überlagerung  kann  sich  nicht  nur  auf  be- 
trächtliche Abschnitte  erstrecken,  sondern  sie  kann  sich  sogar 
an  den  aufgelagerten  Lappen  wiederholen,  so  daß  stellenweise 
eine  mehrfache  Schichtung  entsteht. 


Fig.   194.      Coleochaete  scutata  (nach  Pringsheim  aus  Oltmanns). 

7.  Coleochaete  orbicularis  Pringsheim  (Fig.  191).  —  Thallus 
eine  kleine  kreisrunde,  flache  Scheibe  aus  radial  angeordneten 
Zellreihen.  Zellen  8—12  \l  breit,  etwa  2  mal  so  lang.  Oogo- 
nium  eiförmig,  ohne  Halsteil,  auf  der  Unterseite  nackt,  auf 
der  Oberseite  meist  nicht  vollständig  berindet,  selten  ganz  nackt, 
50 — 66  \l  breit,  60 — 86  jx  lang.  —  An  Wasserpflanzen  und 
untergetauchten  Gegenständen. 


Chaetopeltidaceae. 


Die  hierher  gerechneten  Gattungen  stehen  zum  Teil  wohl  kaum  in  näherem 
Verwandtschaftsverhältnis.  Nicht  berücksichtigt  ist  die  Gattung  Nordstedtia  Borzi, 
deren  Zellen  ebenfalls  eine  lange  Membranborste  tragen,  deren  Chromatophor  aber 
zentral  und  sternförmig  ist.  (Eine  Art:  N.  globosa  bei  Neuguinea.)  Gloeochaete 
Lagerheim,  jede  Zelle  mit  Membranborste,  hat  einen  blaugrünen  Chromatophor 
und  wird  bei  den  Glaucophyceae  behandelt.  Difilochaete  Co  Hins  (1  zellig)  ist 
marin. 
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Thallus  1  zellig  oder  aus  lose  aneinander  gereihten  Zellen,  die 
einfache  oder  verzweigte  Fäden  bilden,  oder  aus  flachen,  pseudo- 
parenchymatischen  Scheiben  bestehend,  die  durch  Verwachsung 
einzelner  Fäden  entstehen.  Zellen  mit  Membranborsten,  Chromato- 
phor  reingrün,  wandständig,  meist  1,  selten  2  Platten,  ganz  oder 
durchlöchert.  Ungeschlechtliche  Fortpflanzung  durch  Makrozoo- 
sporen mit  4  oder  2  Cilien.  Geschlechtliche  Fortpflanzung  (nur 
bei  einer  Gattung  bekannt)  durch  Isogameten  mit  2  Cilien. 

Bestimmungsschlüssel  der  Gattungen. 

I.  Borsten  am  Grunde  nicht  von  einer  Scheide  umgeben. 

Chaetopeltideae. 

1.  Thallus  eine  Zellscheibe  aus  eckigen  Zellen  bestehend. 

Chaetopeltis  (S.  137). 

2.  Zellen   fast  kugelig,   zu   kleinen   losen  Kolonien   verbunden. 

A.  Zelle  mit  8—12  Borsten.         Polychaetophora  (S.  141). 

B.  Zelle  mit  2—4  Borsten.  Oligochaetophora  (S.  141). 

3.  Thallus  1  zellig,  mit  verzweigter  Borste. 

Dicranochaete  (S.  141). 
II.  Borsten  am  Grunde  von  1  oder  2  Scheiden  umgeben. 

Chaetosphaeridieae. 

1.  Zellen  mit  mehreren  Borsten.  Conochaete  (S.  143). 

A.  Borste  am  Grunde  von  2  Scheiden   umgeben. 

Dicoleon1). 

B.  Borste  am  Grunde  mit  1  Scheide2). 

Chaetosphaeridium  (S.  144). 

2.  Zellen  mit  1  Borste,  zu  deutlich  zusammenhängenden  Fäden 
vereinigt. 

Chaetopeltideae. 

Borsten  am  Grunde  nicht  von  1  Scheide  umgeben. 

Chaetopeltis  Berthold3). 

Epiphytisch.  Der  Thallus  bildet  eine  mehr  oder  weniger  ab- 
gerundete, ein-  oder  teilweise  mehrschichtige  Scheibe  ohne  Rhizoide. 
Die  Zellwand  ist  außen  gallertig,  ohne  oder  mit  1 — 2  Membran- 
borsten ohne  Scheide.  Die  Zellen  enthalten  einen  Zellkern  und 
eine  parietale,  unregelmäßig  durchlöcherte  Chlorophyllplatte  mit 
einem  (oder  ohne?)  Pyrenoid.  Das  Assimilationsprodukt  ist  Stärke 
(oder  Öl?).  Hämatochrom  fehlt.  Makrozoosporen  entstehen  durch 
sukzessive  Teilungen  zu  2 — 8  in  den  wenig  umgeänderten  Zellen. 
Sie  sind  breit-eiförmig  mit  4  Cilien  und  Stigma.  Gametozoosporen 
entstehen  zu  4 — 8  in  den  wenig  veränderten  Zellen.  Sie  sind 
kurz-eiförmig,  haben  2  Cilien  und  Stigma. 


1)  Im  Gebiete  nicht  beobachtet.  Nur  eine  Art:  Dicoleon  Nordstedtii  Kleb., 
in  Neuseeland. 

2)  Zu  vergleichen  ist  Coleochaete  (S.  133). 

3)  In  diese  Gattung  ist  Myxochaete  Bohlin  nach  dem  Vorgänge  von  Wille 
einbezogen.  Sie  stimmt  im  wesentlichen  übeiein,  nur  soll  sie  kein  Pyrenoid  und  ab 
sekundäres  Assimilationsprodukt  Öl  aufweisen.  Eine  Nachprüfung  ist  wünschenswert, 
da  Pyrenoid  und  Zellkern  sich  bei  Chaetopeltis  verdecken,  so  daß  mehrfach  der  Kern 
nicht  aufgefunden  werden  konnte. 
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Fig.  195 — 200.  195  Chaetopeltis  orbicularis  f.  mcgalocyslis.  196,  197 
C.  orbicularis:  196  Junge  Pflanze  mit  2"  Schleimborsten,  197«  Zelle 
mit  Chromatophor  in  verschiedener  Einstellung,  b  Zoospore  lebend,  c 
fixiert,  d  4  Zoosporen,  von  der  inneren  Schicht  der  Mutterzelle  einge- 
schlossen. 198  Chaetosphaeridium  globosum  f.  incrassata,  Zellteilung 
und  Verbindungsschläuche.  199  Conochaete  Klebahni ,  zweizeiliges 
Pflänzchen  von  der  Seite  gesehen,  mit  dorsaler  Membrankuppel.  200 
C.  comosa,  einzelne  nur  2  Borsten  tragende  Zelle  (195,  199  nach 
Seh  midie,    196  732  X.   197a    732  X ,    b,    c,    d   532  X    nach    Huber, 

198,  200  550  X    nach  Kleb  ahn). 
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Fig.  201 — 206.  201  Chaetosphaeridium  Pringsheimii :  a  Einzelliges 
Individuum  mit  Zellkern  und  Pyrenoid,  b  dreizelliger  fadenförmiger 
Thallus  aus  der  mittleren  Zelle  hervorgegangen,  die  jüngste  Zelle  noch 
ohne  Haar.  202  C.  Pringsheimii  f.  conferta.  203,  204  Conochaete 
polytricha,  203  nach  einem  gefärbten  Präparat,  204  nach  einem  in  For- 
malin  fixierten  Exemplar.  205  ChaetoJ>eltis  barbata:  a  Junger  Tallus, 
b  Thallus,  dessen  Zellen  sich  parallel  zur  Basis  teilen.  206  Dicrano- 
chaete  reniformis :  a  Zoospore,  b  im  Begriff  amöboid  zu  werden,  c 
amöboid,  ohne  Cilien,  d  aus  der  Hülle  ausgeschlüpfter,  in  Gallerte  ein- 
geschlossener, aus  8  Schwärmern  gebildeter  Zellinhalt  eines  kleinen  Indi- 
viduums (201,  203  550  X  nach  Klebahn,  202,  204  Orig.,  205  nach 
Bohlin,   206  866  X    nach  Hieronymus). 
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Bestiminungsschlüssel  der  Arten. 

Schleimborsten  zerstreut.  Ch.  orbicularis  1. 

Schleimborsten  zu  2  auf  jeder  Zelle.  Ch.  barbata  2. 

1.  Chaetopeltis  orbicularis  Berthold  (Fig.  195,  196,  197).  — 
Thallus  kreisrund  oder  rundlich,  seltener  gelappt,  gewöhnlich 
bis  1  mm  groß,  von  Schleim  überzogen,  der  auf  der  Oberfläche 
gelegentlich  in  lange  Schleimborsten  auswächst.  Diese  Borsten 
können  auch  fehlen.  Chromatophor  eine  wandständige  Platte, 
die  durchlöchert  ist.  Mitunter  sind  die  Verbindungsstücke  so 
dünn,  daß  scheinbar  mehrere  Chromatophoren  vorhanden  sind. 
Pyrenoid  und  Zellkern  liegen  dicht  aneinander,  so  daß  der 
letztere,  der  oft  viel  kleiner  ist,  durch  das  Pyrenoid  verdeckt 
wird.  Ungeschlechtliche  Fortpflanzung  durch  Makrozoosporen, 
die  zu  2—8  in  den  mittleren  Zellen  des  Thallus  entstehen. 
Der  Austritt  der  Zoosporen  erfolgt  am  Morgen.  Sie  sind  an- 
fänglich in  eine  Blase  eingeschlossen.  Die  Dimensionen  sind 
wechselnd,  gewöhnlich  11 — 13  \l  lang,  selten  nur  8  \l  oder 
mehr  als  13  [x.  Geschlechtliche  Fortpflanzung  durch  Bildung 
von  meist  4,  seltener  8  Gametozoosporen  in  einer  Zelle,  die, 
in  eine  Blase  eingeschlossen,  durch  einen  Riß  der  Mutterzelle 
austreten  und  erst  durch  Platzen  der  Blase  frei  werden,  aus- 
schwärmen und  kopulieren.  Gametozoosporen  2  geißelig,  8  bis 
10  [x  lang.  Die  Keimpflanze  zeigt  anfangs  laterale  Verzwei- 
gung, erst  infolge  der  seitlichen  Verwachsung  der  ausstrahlenden 
Fäden  wird  das  Wachstum  dichotomisch.  Die  Größe  des  Thallus 
ist  anscheinend  von  Ernährungsverhältnissen  abhängig.  Eine 
Form  mit  kleinem  Thallus  (Ch.  minor  Möbius)  erreicht  nur 
einen  Durchmesser  von  150  ja.  Die  Zellen  sind  12 — 13  (x. 
breit,  ebenso  oder  doppelt  so  lang.  Der  Thallus  ist  scheiben- 
förmig, mitunter  auch  nur  einseitig  entwickelt.  Eine  andere 
Form  ist  f.  megalocystis  (Schmidle)  Heering  (=  Ch.  megalocystis 
Schmidle).  Sie  bildet  bis  0,5  mm  große  selten  runde,  meist 
unregelmäßig  geformte,  oft  langgestreckte  Scheiben,  Zellen 
sehr  undeutlich  strahlig  oder  unregelmäßig  angeordnet,  gewöhn- 
lich 20  y.  lang  und  breit,  selten  nur  ca.  10  \l  breit  und  dann 
oft  doppelt  so  lang  (speziell  am  Rande).  Die  größte  Form  ist 
f.  grandis  Hansgirg  (als  var.).  Thallus  1—3  mm  im  Durch- 
messer. Vegetative  Zellen  meist  viereckig,  etwa  15 — 24  \l  breit, 
1 — 2  mal  so  lang,  in  radial  verlaufenden,  öfters  dichotom  gegen 
die  Peripherie  sich  teilenden  Reihen  angeordnet.  —  An  Stengeln 
und  Blättern  von  Wasserpflanzen  (Phanerogamen)^im  ganzen 
Gebiet. 

2.  Chaetopeltis  barbata  (Bohl in)  Wille  (=  Myxochaete  barbata 
Bohl  in)  (Fig.  205).  —  Thallus  eine  pseudoparenchymatische 
gewöhnlich  einschichtige  unregelmäßige  Scheibe,  die  von  Schleim 
überzogen  ist.  Auf  jeder  Zelle  2  Schleimborsten.  Verzweigung 
unregelmäßig,  Zellen  fast  isodiametrisch,  Chromatophor  eine 
wandständige  Platte,  1  Zellkern.  Pyrenoid  fehlt.  Fortpflanzung 
unbekannt. 

Stockholm.    —    Im    Gebiete    angeblich   ein   Exemplar    bei 
Plön  gefunden. 
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Polychaetophora  W.  u.  G.  S.  West. 

Zellen  fast  kugelig,  ellipsoidisch  oder  eiförmig,  einzeln  oder 
häufiger  2 — 6  zu  einem  fast  fadenförmigen  Thallus  verbunden. 
Zellwand  sehr  dick  und  sehr  auffällig  geschichtet.  Jede  Zelle  mit 
8 — 12  langen,  gebogenen,  einfachen,  zarten  Borsten  ohne  Scheide 
meist  aus  den  Seiten,  aber  auch  vom  Rücken  der  Zellen  ent- 
springend. Ein  wandständiger  Chromatophor,  oft  in  seiner  Be- 
grenzung undeutlich.  —  Epiphytisches  Vorkommen  nicht  bekannt. 

Einzige  Art: 

*Polychaetophora  lamellosa  W.  u.  G.  S.  West  (Fig.  209).  — 
Durchmesser  der  Zelle  19  —  35  fx;  Dicke  der  Zellmembran 
2,8—10,5  [x;  Länge  der  Borsten  86—183  (X.  —  Großbritannien, 
zwischen   Tolypothrix  pygmaea. 

Oligochaetophora  G.  S.  West. 

Epiphytisch.  Zellen  fast  kugelig  oder  eiförmig,  lose  zu  sehr 
kleinen  Kolonien  verbunden.  Zellwand  sehr  dünn  und  homogen. 
Jede  Zelle  mit  2 — 4  langen,  gebogenen  einfachen  Borsten  versehen, 
die  sehr  zart  und  von  keiner  Scheibe  umgeben  sind.  Sie  entstehen 
nur  vom  Rücken  der  Zelle.  Ein  wandständiger  Chromatophor  mit 
2  oder  3  kleinen  Stärkekörnern. 

Einzige  Art: 

*  Oligochaetophora  Simplex  G.  S.  West  (=  Polychaetophora  simplex 
G.  S.  West)  (Fig.  208).  —  Durchmesser  der  Zelle  15—20  jx; 
Länge  der  Borsten  50 — 210  (meist  120)  [x;  Dicke  der  Borsten 
an  ihrer  Basis  0,6  [x.  —  Epiphytisch  auf  untergetauchten 
Wasserpflanzen  (Phanerogamen),  Irland. 

Dlcranochaete  Hieronymus. 

Einzellig,  festsitzend,  mit  einer  (selten  mehr)  feinen,  oft  ziemlich 
langen,  dichotom  verzweigten  Borste  versehen,  die  wie  die  Zellwand 
aus  Gallerte  besteht.  Chromatophor  gewöhnlich  eine  runde,  halb 
hohlkugelig  oder  uhrglasförmig  gewölbte  Scheibe  mit  1  bis  mehreren 
Pyrenoiden.  Bei  der  Bildung  der  Schwärmsporen  kontrahiert  sich 
der  Inhalt  und  umgibt  sich  mit  einer  neuen  Gallertmembran.  Zell- 
kern und  Inhalt  zerfallen  durch  wiederholte  Teilungen  in  S  bis 
24  Schwärmsporen,  die  2  Geißeln,  1  roten  Augenfleck,  1  Vakuole 
und  1  Chromatoprior  besitzen  und,  ohne  zu  kopulieren,  amöboid 
werden,  sich  festsetzen  und  zu  einer  vegetativen  Zelle  heran- 
wachsen.    Vegetative  Teilungen  der  Zelle  finden  nicht  statt. 

Bestimmungsschlüssel  der  Arten. 

Zelle  auf  der  Oberseite  mit  Höckern,  Borste  am  Grunde  entspringend. 

D.  reniformis  1. 
Zelle  glatt,  Borste  auf  dem  Scheitel  entspringend.     D.  britannica  2. 

1.  Dicranochaete  reniformis  Hieronymus  (Fig.  206,  207).  — 
Zelle  festsitzend,  von  oben  gesehen  nierenförmig,  von  der  Seite 
fast  halbkugelig.  Die  schleimige  Membran  ist  auf  der  Unter- 
seite verbreitert  und  liegt  dem  Substrat  flach  an.  Nach  dem 
Gipfel  zu  wird  die  Membran  dünner.    Auf  dem  Scheitel  finden 
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sich  entweder  in  unregelmäßiger  Anordnung  oder  in  2  kon- 
zentrischen Kreisen  24 — 30  winzige,  kegelförmige  spitze  Höcker. 
Dieser  obere  Teil  der  Membran  wird  zu  einem  Deckel,  der 
sich  öffnet,  um  die  Zoosporen  herauszulassen.  Die  Borste  ent- 
springt von  der  Basis  der  Zelle  und  wächst  durch  den  Schleim 
nach  oben.  Die  Zelle  ist  bis  35  \i  breit,  die  Borsten  sind 
80—160  {i  lang. 

Im    Gebiete    weit    verbreitet,    besonders    an  Sphagnum   in 
höher  gelegenen  Mooren,   aber  auch  an  anderen  Gegenständen 


Fig.  207 — 209.  207  Dicranochaete  reniformis:  a  Kleines  Individuum 
mit  reich  verzweigter  Borste,  b  Pflanze  von  vorn  gesehen  mit  Zoosporen, 
die  Borste  ist  weggelassen.  208  Oligochaetophora  Simplex:  a  Habitus, 
b  Einzelzelle  nach  Färbung.  209  Polychaetophora  lamellosa  (207  650  X , 
nach  Hieronymus,  208  200  X,  209  185  X    nach  G.  S.   West). 


festsitzend.  Besonders  häufig  scheint  sie  in  Gebirgsgegenden 
zu  sein  (z.  B.  Riesengebirge,  Harz,  Schwarzwald,  Schweiz), 
kommt  aber  auch  in  der  Ebene  vor. 

Eine   Form    mit   mehreren  Gallertborsten  (var.  pleiotricha 
Hieronymus)  scheint  seltener  zu  sein. 

2.  *Dicranochaete  britannica  G.S.West.  —  Zellen  niedergedrückt- 
kugelig oder  eckig-kugelig,  auf  der  Unterseite  meist  stark  ge- 
wölbt oder  abgestutzt.  Membran  fest,  ziemlich  dick  und  ge- 
schichtet,  ohne  Höcker.     Auf  dem  Rücken   oder  fast  auf  dem 
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Rücken  entspringt  eine  sehr  zierliche  Schleimborste,  die  mehr 
oder  weniger  regelmäßig  dichotomisch  verzweigt  ist.  Zelle 
18—36  (meist  19—22)  [L  breit.  Borste  60—90  p  lang.  —  An 
Sphagnum.     Großbritannien. 

Eine  dritte  nicht  genügend  bekannte  Art  fand  ich  an 
Sphagnum  im  Wittmoor  in  Holstein.  Die  Zelle  ist  halbkugelig, 
12  \l  breit,  9  \l  hoch.  Die  Borste  entspringt  anscheinend  seit- 
lich, ist  bis  zur  Verzweigung  37  \l  lang.  Die  beiden  Gabeläste 
sind  97  \l  lang.  An  der  Zelle  finden  sich  dicht  am  Grunde 
2   4,5  p   lange   Anhänge,    die  in   3   kurze  Stacheln   auslaufen. 

Chaetosphaeridieae. 

Borsten  am  Grunde  mit  einer  einfachen  oder  einer  doppelten 
Scheide  versehen. 

Conochaete  Klebahn. 

Zellen  nicht  zu  Fäden  verbunden,  in  einer  stark  entwickelten, 
fast  kugeligen  oder  fast  halbkugeligen  Schleimmasse  liegend.  Tochter- 
zellen nach  der  Teilung  (gewöhnlich  senkrecht  zur  Gallertoberfläche) 
von  den  erweiterten  Membranen  der  Mutterzelle  umgeben,  aber 
bald  durch  Schleimmassen  getrennt.  Zellmembran  in  mehrere  hin- 
fällige, sehr  lange,  am  Grunde  von  einer  konischen  Gallertscheide 
umgebene  Borsten  auslaufend.  In  jeder  Zelle  1  zentraler  Kern 
und  1  —  2  wandständige  Chromatophoren  und  1  —  2  Pyrenoiden. 
Sekundäres  Assimilationsprodukt  Öl.  Die  Zellen  vergrößern  sich 
oft  vor  der  Zoosporenbildung.  Zoosporen  entstehen  zu  4 — 8  und 
werden  durch  ein  Loch  auf  der  Oberseite  der  Zelle  frei. 

Bestimmungsschlüssel  der  Arten. 

I.  Scheide   aus   der  aufgeblätterten  Membran  bestehend.     Zelle  10 

bis  16  \l  Durchmesser.  C.  polytricha  1. 
II.  Scheide  fest. 

1.  Zelle  22—26  y.  Durchmesser.  C.  comosa  2. 

2.  Zelle  8—12  p  Durchmesser.  C.  Klebahnii  3. 

1.  Conochaete  polytricha  Kleb  ahn  (=  Aphanochaete  polytricha 
Nordstedt  ex  p.)  (Fig.  203,  204).  —  Zellen  zu  kugeligen 
oder  fast  kugeligen  schleimigen  Polstern  von  0,2 — 0,5  mm 
Durchmesser  -vereinigt,  in  denen  die  Borsten  nach  allen  Seiten 
ausstrahlen.  Zellen  kugelig-keilförmig  von  10—16  (x  Durch- 
messer, mit  einer  infolge  der  auf  ihr  sitzenden  Borsten  fast 
sternförmigen  Membran  umgeben.  Die  Borsten  sind  sehr  lang 
und  1,5  n  dick.  Sie  entspringen  aus  einer  kegelförmigen  Basis, 
die  am  Grunde  6 — 7  \l,  an  der  Spitze  2  y.  dick  und  9 — 13  [Z 
lang  ist.  Nach  Färbung  (z.  B.  mit  Bismarckbraun)  zeigt  sich, 
daß  der  basale  Kegel  von  einer  äußeren,  dünnen  Membran- 
schicht der  Zelle  gebildet  wird,  die  sich  am  Grunde  der  Borsten 
plötzlich  verdickt  und  sich  zugleich  in  eine  Menge  undeut- 
licher Lamellen  aufblättert.  Letztere  umgeben,  gewissermaßen 
wie  eine  Reihe  von  Scheiden  den  Grund  der  Borste,  die  inner- 
halb des  Kegels  deutlich  sichtbar  wird.  —  Im  Gebiete  nur 
einmal  in  Schleswig,  in  Großbritannien  sehr  selten.  —  Neu- 
seeland. 
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2.  *Conochaete  COmosa  Kleb  ahn  (=  Aphanochaete  polytricha 
Nordstedt  ex  p.)  (Fig.  200).  —  Zellen  zu  einem  fast  halb- 
kugeligen oder  scheibenförmigen,  schleimigen  Lager  von  0,2  bis 
0,5  mm  Durchmesser  vereinigt,  in  dem  die  dicht  gestellten 
Borsten  nach  der  Oberseite  ausstrahlen.  Zellen  kugelig,  von 
22 — 26  [L  Durchmesser,  mit  einer  2 — 8  \l  dicken  Membran,  auf 
der  die  nach  oben  gerichteten  Borsten  sitzen,  umgeben.  Borsten 
1,5 — 2  [l  dick,  sehr  lang,  am  Grunde  von  einer  echten,  ver- 
längert-kegelförmigen,  gelatinösen,  ganzrandigen  Scheide  um- 
geben, die  am  Grunde  6,5—8  y.,  an  der  Spitze  2,5  \l  Durch- 
messer hat.  —  Zuerst  aus  Neuseeland  bekannt  geworden.  Auch 
in  Großbritannien  aufgefunden  (Zelldurchmesser  13  —  26  p, 
3 — 5  Borsten,  2  Chromatophoren,  Öl).  —  Im  Gebiete  noch 
nicht  beobachtet. 

3.  Conochaete  Klebahnii  Schmidle  (Fig.  199).  —  Kolonien 
dorsiventral  gebaut,  klein,  20—40  p  im  Durchmesser  groß,  auf 
Sphag-nujn-BläLttem  sitzend,  meist  mit  wenig  Gallerte  umhüllt, 
die  nicht  selten  erst  bei  Färbung  mit  Hämatoxylin  sichtbar 
wird.  Zellen  rund,  klein,  8 — 12  [L  im  Durchmesser  groß,  mit 
hyaliner,  meist  dünner  Zellhaut  und  mit  einer  großen  Zahl 
(5  bis  mehr)  sehr  langer  Borsten  auf  dem  Rücken.  Der  scheiden- 
förmige,  kegelförmige  Grund  derselben  ist  klein,  meist  nur 
2 — 4  [i,  dick,  5 — 7  ja  lang,  nicht  aufgeblättert,  nur  selten  von 
rein  kegelförmiger  Gestalt,  sondern  meist  sich  etwas  nach  auf- 
wärts verbreiternd,  um  sich  dann  erst  kegelförmig  zu  ver- 
schmälern. Über  der  mittleren  (ältesten)  Zelle  der  Kolonie 
erhebt  sich  eine  3 — 5  (i.  hohe,  breite,  kuppeiförmige,  haarlose, 
solide  Verdickung  der  Membran.  —  Ahlenmoor  zwischen 
Bremerhaven  und  Stade  auf  Sphagmtm-B\ä,ttem. 

Chaetosphaeridium  Kleb  ahn. 

Thallus  epiphytisch,  im  erwachsenen  Zustande  mehrzellig.  Die 
Zellen  sind  kugelig  oder  halbkugelig,  und  tragen  auf  der  Oberseite 
eine  lange  homogene  Membranborste,  die  aus  einem  scheiden- 
artigen, erweiterten,  basalen  Teil  entspringt,  der  eine  Ausstülpung 
der  Zellwand  ist.  Die  Zellen  sind  entweder  alle  gleichförmig 
rundlich,  oder  durch  mehr  oder  weniger  entwickelte,  dazwischen- 
liegende, zylindrische,  inhaltsleere  Schläuche  verbunden.  Die 
Zellen  haben  einen  Zellkern  und  einen  wandständigen,  platten- 
förmigen  Chromatophor  mit  einem  Pyrenoid.  Die  Zellteilungen 
können  horizontal  stattfinden,  wobei  die  untere  Tochterzelle  sich 
seitlich  wendet  und  als  Schlauch  weiter  wächst,  um  sich  an  dem 
kegelförmig  erweiterten  Ende  durch  eine  Querwand  abzutrennen. 
Die  Zoosporen  entstehen  zu  4  in  jedem  Zoosporangium.  Gameten 
sind  unbekannt. 

Bestimmungsschlüssel  der  Arten. 

Zellen  in  einer  deutlichen  Schleimhülle,  12 — 18  ja  dick. 

C.  globosum  1. 
Zellen  ohne  selbständige  Schleimhülle,  weniger  als  12  \k  dick. 

C.  Pringsheimii  2. 

1.  Chaetosphaeridium    globosum     (Nord  st.)    Kleb  ahn    (  = 
Aphanochaete   globosa    Nordstedt)    (Fig.    198).    —    Zellen   in 
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einer  kugeligen,  stark  entwickelten  Schleimhülle  von  0,1  mm 
und  mehr  Durchmesser,  eingebettet.  Schläuche  kurz,  schwer 
erkennbar.  Durchmesser  der  Zellen  12 — 18  y.,  Scheide  16 — 17  y. 
lang,  2 — 3  y  dick.  —  Im  Gebiete  mehrfach  beobachtet,  in 
Großbritannien  besonders  in  Sphagnum- Tümpeln.  Manche  der 
Angaben  beziehen  sich  auf  die  folgende  Art.  —  Außer  der 
typischen  Form  werden  eine  f.  incrassata  Kleb  ahn  (Zellmembran 
bis  4 — 6  y.  verdickt,  Zelldurchmesser  13 — 20  y,  Thallus  bis 
0,4  mm  groß),  die  im  Gebiet  noch  nicht  beobachtet  ist  und 
eine  f.  depressa  G.  S.  West  mit  niedergedrückten  Zellen  unter- 
schieden.    Letztere  ist  mehrfach  gefunden. 

2.  Chaetosphaeridium  Pringsheimii  Kleb  ahn  (Fig.  201,202). 
—  Fäden  epiphytisch,  kriechend  oder  aufsteigend,  ohne  eigene 
Schleimhülle.  Schläuche  meist  stark  entwickelt,  horizontal  oder 
hakig  aufsteigend,  dauernd.  Zellen  im  Durchmesser  9 — 12  \x, 
Länge  der  Borste  bis  300  y.,  der  Scheide  13 — 18  y,  Dicke  der 
Scheide  etwa  2  ja.  —  Außer  der  typischen  Form  wird  eine 
f.  conferta  Kleb  ahn  unterschieden  (Zellen  gedrängt,  oft  wie 
in  einem  Lager  angeordnet.  Schläuche  sehr  kurz).  Diese 
Form  ist  dem  Chaetosphaeridium  globosum  sehr  ähnlich.  Sie 
unterscheidet  sich  durch  die  geringeren  Dimensionen  und  das 
Fehlen  einer  eigenen  Schleimhülle.  Wahrscheinlich  ist  diese 
Form  identisch  mit  der  von  Hansgirg  als  Chaetosphaeridium 
globosum  var.  minus  bezeichneten  Alge.  Die  typische  Form 
mit  den  langen  Verbinduiigsschläuchen  wurde  von  Kleb  ahn 
zuerst  beschrieben.  Sie  findet  sich  im  Schleim  von  Coleochaete 
und  ist  anscheinend  nicht  oft  wieder  beobachtet.  Die  f.  con- 
ferta ist  dagegen  sehr  häufig. 
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Von 

W.  Heering  (Hamburg). 

(Mit  16  Abbildungen  im  Texte.) 


Reingrüne  Algen,  in  der  Jugend  wohl  vielfach  mittels  einer 
wenig  veränderten  Basalzelle  festsitzend,  später  freischwimmend,  stets 
aus  einem  einfachen,  unverzweigten  Zellfaden  bestehend.  Zellmembran 
aus  (im  optischen  Längsschnitt)  H-förmigen  Stücken  zusammengesetzt, 
derart,  daß  jede  Zelle  von  den  aneinanderstoßenden  Teilen  zweier 
H- Stücke  bedeckt  wird.  Jede  Zelle  mit  einem  Zellkern.  Chromatophor 
wandständig,  entweder  eine  homogene  Schicht,  die  mitunter  auch  die 
Querwände  bedeckt  oder  eine  mehr  oder  weniger  durchlöcherte 
Platte  oder  in  einzelne  rosenkranzförmige  Bänder  aufgelöst.  Pyre- 
noide  fehlen.  Sekundäres  Assimilationsprodukt  Stärke,  die  in  Form 
zerstreuter  Körner  auftritt.  Vegetative  Vermehrung  durch  Akineten 
sehr  häufig.  Ungeschlechtliche  Fortpflanzung  durch  2-  oder  4 wim- 
perige Mikrozoosporen,  die  einzeln  oder  zu  zweit  in  jeder  Zelle 
entstehen  können ,  durch  2  wimperige  Gametozoosporen ,  die  zu 
mehreren  in  jeder  Zelle  entstehen  und  durch  Aplanosporen.  Die 
Cilien  sind  stets  gleich  lang. 


Allgemeiner  Teil. 

Bei  der  Keimung  teilt  sich  eine  Aplanospore  (ebenso  wohl 
eine  andere  Ausgangszelle)  durch  eine  Querwand  in  zwei  un- 
gleiche Zellen.  Die  kleinere,  untere,  nimmt  an  der  weiteren  Aus- 
bildung des  Fadens  keinen  Teil.  In  der  oberen  Zelle  bildet  sich 
unter  der  Zellwand  ein  an  beiden  Enden  offener  homogener  Zellu- 
losezylinder, der  den  Zellinhalt  gürtelartig  umgibt.  Die  Zelle 
wächst  in  die  Länge,  die  Membran  zerfällt  durch  einen  ringförmigen 
Spalt  in  2  Hälften,  die  beim  Weiterwachsen  auseinandergehen, 
während  der  Zellulosezylinder  vor  den  Zwischenraum  rückt.  Dann 
teilt  sich  der  Protoplast  in  2  Hälften  und  in  der  Mitte  des  Zylinders 
entsteht  ein  ringförmiger  Wulst,  der  sich  nach  der  Mitte  zu  ver- 
größert und  eine  völlige  Querwand  bildet.  So  entsteht  das  erste 
H-förmige   Stück1).     Die  Zellen   wachsen    weiter   aus   und   werden 

1)  Diese  H-förmigen  Stücke  erinnern  an  die  der  fadenförmigen!  Heterokonten. 
Bei  Microspora  lassen  sich  aber  nur  eine  Außenschicht  und  ein  innerer  Teil  unter- 
scheiden, während  bei  den  Heterokonten  ein  H-Stück  aus  zahlreichen  Schichten  be- 
steht, die  auf  dem  Querstück  auf  beiden  Seiten  wie  ineinandersteckende  Hohlkegel 
uafsitzen.  Außerdem  besteht  die  Membran  bei  den  in  Frage  kommenden  Heterokontae 
aus  Pektose  (vgl.  S.  148,  Fußnote). 
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nun  zur  Hälfte  von  der  älteren,  zur  Hälfte  von  der  jüngeren  Mem- 
bran bedeckt. 

Wieder  entsteht  in  der  Mitte  ein  Hohlzylinder,  eine  neue 
Querwand,  und  so  sind  gewissermaßen  sämtliche  Zellen  des  Fadens 
ineinandergeschachtelt. 

Außer  der  bei  der  ersten  Teilung  entstehenden  Basalzelle  sind 
alle  Zellen  gleichartig.  Die  Basalzelle  ist  nur  schwach  ausgebildet. 
Gelegentlich  scheint  sie  in  der  Jugend  eine  Gallerte  auszuscheiden, 
mit  der  der  Faden  befestigt  wird.  In  vielen  Fällen  findet  eine 
Befestigung  überhaupt  nicht  statt,  und  im  erwachsenen  Zustande 
sind  die  Fäden  wohl  alle  freischwimmend.  Der  Zellkern  ist  stets 
in  der  Einzahl  vorhanden,  oft  recht  groß.  Die  einfachste  Form 
des  Chromatophoren  stellen  die  Fälle  dar,  wo  er  als  wandständige 
Schicht  die  ganze  oder  einen  großen  Teil  der  Zellwand  bedeckt. 
Eine  Weiterentwicklung  ist  wohl  in  dem  Auftreten  von  Durchlöche- 
rungen zu  sehen  und  schließlich  kann  auch  eine  Auflösung  in 
einzelne  rosenkranzförmige  Bänder  oder  einzelne  schwach  zusammen- 
hängende Scheiben  erfolgen.  Die  Auffassung,  daß  die  Chlorophyll- 
bänder zu  durchlöcherten  Platten  zusammenschmelzen,  nimmt  gerade 
den  umgekehrten  Weg  der  Entwicklung  an.  Pyrenoide  fehlen  stets. 
Stärke  tritt  in  Form  zerstreuter  Körner  auf. 

Vegetative  Vermehrung  durch  Akineten,  die  durch  Verdickung 
der  inneren  Membran  der  vegetativen  Zellen  entstehen.  Sie  werden 
frei,  indem  die  nicht  an  der  Akinetenbildung  beteiligten  Membran- 
schichten verschleimen.  Oft  ist  die  Umwandlung  der  vegetativen 
Zellen  in  Akineten  auch  mit  einer  beträchtlichen  Größenzunahme 
verbunden.  Die  von  K.  Meyer  bei  Microspora  amoena  beschriebenen 
Akineten  stellen  einen  interessanten  Fall  vor,  der  besondere  Be- 
achtung verdient.  Äußerlich  sehen  sie  den  in  der  Gattung  auf- 
tretenden Akineten  ähnlich,  es  ist  keine  Kontraktion  des  Inhalts 
der  Mutterzelle  zu  bemerken.  Da  sie  aber  meist  2 — 16  Zellkerne 
enthalten,  und  beim  Keimen  eine  entsprechende  Zahl  von  Zoo- 
sporen produzieren,  sind  sie  wohl  zu  den  Aplanosporen  zu  rechnen, 
indem  der  Zoosporenbildungsprozeß  bereits  nach  der  stattgehabten 
Kernteilung  unterbrochen  worden  ist1). 

Die  Zoosporen  sind  verhältnismäßig  wenig  bekannt.  Es  lassen 
sich  3  Typen  unterscheiden:  1,  Zoosporen  von  eiförmiger  Gestalt 
mit  2  Cilien  und  mit  oder  ohne  Stigma,  zu  1 — 2  in  der  Zelle  ent- 
stehend, 2.  Zoosporen  von  kugeliger  Gestalt  mit  4  ziemlich  kurzen 
Cilien,  ohne  oder  mit  Stigma  zu  1 — 2  in  der  Zelle  entstehend, 
3.  Zoosporen  von  birnförmiger  oder  länglicher  Gestalt,  mit  2  Cilien, 
die  etwas  seitwärts  vom  spitzen  Ende  der  Zoospore  entstehen,  ohne 
Stigma,  zu  2  bis  vielen  in  einer  Zelle  entstehend.  Die  Zoosporen 
des  3.  Typus  sind  vielleicht  als  Gametozoosporen  anzusehen,  die 
sich  aber  ohne  Kopulation  zu  Dauerstadien  entwickeln.  Die  Zoo- 
sporen der  beiden  ersten  Typen  (Megazoosporen  nach  Lager- 
heim) sind  kaum  unmittelbar  mit  den  Makrozoosporen  der  Ulo- 
thrichales  zu  vergleichen,  da  die  letzteren  in  erster  Linie  dadurch 
charakterisiert  sind,  daß  sie  unmittelbar  keimen  und  neue  Pflanzen 
liefern.      Eine    derartige   Entstehung  junger   Pflanzen    unmittelbar 


1)  Es  könnte  allerdings  sein,   daß   die   Kernzahl    erst  festgestellt  wurde,  kurz 
bevor  die  Akineten  zu  keimen  begannen. 
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aus  Zoosporen  ist  bei  Microspora  bisher  nicht  beobachtet  worden, 
sondern  es  sind  in  den  Entwicklungsgang  Dauerstadien  eingeschaltet 

Nach  der  bei  den  Ulothrichales  angewendeten  Terminologie 
müssen  diese  Zoosporen  daher  als  2-  oder  4  wimperige  Mikro- 
zoosporen  angesprochen  werden.  Das  Freiwerden  der  Zoosporen 
aller  Typen  geht  durch  mehr  oder  weniger  ausgedehnte  Ver- 
schleimung des  Fadens  vor  sich,  bei  geringerer  Verschleimung  ist 
ein  Zerfall  in  die  H-förmigen  Bestandteile  deutlich  zu  sehen,  bei 
starker  Verschleimung  gehen  alle  Teile  der  Membran  in  Schleim 
über.  Sehr  häufig  tritt  eine  Aplanosporenbildung  auf,  anscheinend 
bei  allen  3  Typen  von  Zoosporen  bei  gehemmter  Entwicklung.  Bei 
den  Mikrozoosporen  ist  die  Zahl  1 — 2,  bei  den  Gametozoosporen 
1 — 16.  Hier  sind  auch  die  Akineten  herzuzählen,  die  sich  durch 
eine  größere  Zahl  von  Kernen  auszeichnen. 

Die  Microsforales  umfassen  nur  eine  Familie  und  diese  enthält 
nur  eine  Gattung  Microspora1).  Gewöhnlich  wird  diese  nur  als 
Gattung  bei  den  Ulothrichaceen  aufgeführt. 

Außer  der  auffälligen  Membranstruktur  sind  es  besonders  die 
Fortpflanzungsverhältnisse,  in  denen  sich  die  Gattung  Microspora 
deutlich  von  den  Ulothrichaceen  unterscheidet.  Ihre  nächsten  Ver- 
wandten dürfte  die  Gattung  aber  wohl  in  dieser  Familie  haben. 
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Microsporaceae. 

Mit  den  Merkmalen  der  Reihe. 
Einzige  Gattung: 

Microspora  T  hur  et. 

Mit  den   angegebenen  Merkmalen.  —   Ausschließlich   im  Süß- 
wasser, und  zwar  sowohl  in  stehendem  wie  fließendem. 


1)  K.  Meyer  ist  geneigt,  auf  Grund  der  Fortpflanzungsverhältnisse  und  de 
Chromatophoren  die  Gattung  in  2  zu  zerlegen.  Vorläufig  reichen  unsere  Kenntnisse 
wie  er  selbst  sagt,  dazu  noch  nicht  aus.  Dagegen  scheint  es  nach  Bohlin  notwendig 
für  Microspora  brevis  L  agerh eim  eine  neue  Gattung  zu  schaffen,  da  sie  im  Bau  der 
Membran  ganz  an   Tribonema  erinnert,  aber  Zellulose-  und  Stärkereaktion  zeigt. 
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Bestimmungsschlüssel  der  Arten1)2). 

I.  Die  H-förmige  Struktur  der  Membran  im  vegetativen  Zustande 
kaum  bemerkbar.     Membran  dünn. 

1.  Chromatophor  ein  körniger  Wandbelag  ohne  deutliche  Durch- 
brechungen.    Zellen  weniger  als  10  [x  dick. 

A.  Fäden  zylindrisch.  Zellen  ebenso  oder  halb  so  lang  wie 
dick,  gewöhnlich  6,5  jx  dick.  M.  quadrata  1. 

B.  Fäden  leicht  eingeschnürt.  Zellen  1 — 2  mal  so  lang  wie 
dick,  Zellen  gewöhnlich  7.5  [L  dick.  M.  tnmidula  2. 

C.  Fäden  zylindrisch.  Zellen  1 — 4  mal  so  lang  wie  dick. 
Chromatophor  einen  wesentlich  kleineren  Teil  der  Zell- 
wand bedeckend  als  bei  den  vorhergehenden  Arten. 

M.  stagnorum  3. 

2.  Chromatophor  oft  durchlöchert  oder  aus  rosenkranzförmigen 
Bändern  bestehend.     Zellen  10 — 18  /u  dick3). 

A.  Zellen  11 — 16  [X  dick,  Akineten  14 — 18  (x  dick. 

M.  Willeana  4. 

B.  Zellen  14—18  [x  dick,  Akineten  18—22  x*  dick. 

M.  floccosa  5. 

II.  Die'  H-förmige  Struktur  der  Membran  tritt  bereits  im  vege- 
tativen Zustande  oft  deutlich  hervor.  Zellvvand  verhältnismäßig 
dick,  Chromatophor  meist  deutlich  netzförmig  durchbrochen 
oder  bandförmig. 

1.  Zellen  8—12  /u  dick. 

A.  Zellen  höchstens  so  lang  wie  dick.  Fäden  hin-  und 
hergebogen.  31.  Lauterborni  6. 

B.  Zellen  1 — 2  mal  so  lang  wie  dick.     Fäden  gerade. 

M.  pachydernia  7. 

2.  Zellen  12—20  \l  dick. 

A.  Fäden  an  den  Querwänden  kaum  eingeschnürt,  oft  mit 
Eiseninkrustationen.  Zellen  12—18  \l  dick,  1 — 3 mal  so 
lang.  M.  rufescens  8. 

B.  Fäden  an  den  Querwänden  wenig  aber  deutlich  ein- 
geschnürt. 

a.  Zellen  14—15  jx  dick,  2 — 3  mal  so  lang. 

M.  elegans   9. 

b.  Zellen  (13 — )16 — 20  [x  dick,  3/4— 2mal  so  lang. 

M.  Loefgreni  10. 

3.  Zellen  meist  über  20  {x  dick. 

A.  Zellen  12—24  \x  dick,  Zellwand  ca.  1,5  ^  dick. 

M.  Wittrocki  11. 


1)  Die  Arten  können  einerseits  mit  Ulothrichaceen,  andererseits  mit  Tribonema 
verwechselt  werden.  Die  letztere  unterscheidet  sich  durch  die  scheibenförmigen  Chro- 
matophoren  und  das  Fehlen  der  Stärke.  Die  Ulothrichaceen,  besonders  Ulothrix  und 
die  Wasserformen  von  Hor?nidiu?n  unterscheiden  sich  durch  den  Chromatophor  und 
die  Zellwand.  Im  verschleimten  Zustand  ist  Microspora  auch  mit  Binuclearia  und 
Geminella  zu  verwechseln. 

2)  Als  zweifelhafte  Art  ist  Microspora  abbreviata  Lagerh.  (Fig.  225)  anzu- 
sehen. Die  Fäden  sind  5 — 11  ju  dick,  die  Zellen  1 — 3  mal  so  lang,  Membran  homogen, 
hyalin,  etwas  verdickt,  Fortpflanzung  durch  Aplanosporen. 

3)  Vgl.  auch  M.  Wittrockii. 
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Fig.  210 — 218.  210  Microspora  quadrata.  211  M.  tumidula:  a  Faden 
mit  eingezeichnetem  Zellinhalt,    b  Faden,  der  die  Membranstruktur  zeigt. 

212  M.  stagnorum :  a  Vegetativer  Faden,  b  Faden  in  Zoosporenbildung. 

213  M.  Willeana:  a  Faden  mit  jungen  Akineten  und  Zoosporen,  b 
vegetative  Zelle,  c  Zoosporenbildender  Faden  mit  stark  aufquellender 
Membran,  d  Bildung  von  Aplanosporen,  e  ausschlüpfende  Zoosporen,  f 
2  wimperige  Zoospore,  g  4wimperige  Zoospore,  h  Entwicklung  der  Zoo- 
spore.    214,  215    M.  ßoccosa:    214    Zoosporenbildung.      215  a  Vegeta- 
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B.  Zellen  20—60  \l  dick,  Zellwand  2,5—8  /u  dick. 

a.  Zellen  20—25  /*  dick.  M.  amoena  12. 

b.  Zellen  (25  — )28— 33  /u  dick.  M.  crassior  13. 

c.  Zellen  30—60  \l  dick.  M.  subsetacea  14. 

1.  Microspora  quadrataH az en(?  =Microspora punctafrsRa,b enh.) 
(Fig.  210).  —  In  der  Jugend  festsitzend  mit  einer  verschmälerten 
Basalzelle,  die  in  Schleim  eingehüllt  ist.  Ausgewachsene  Zellen 
5?5 — 7  ji,  (gewöhnlich  etwa  6,5  [l)  dick,  ebenso  oder  halb  so 
lang.  Zellwand  sehr  dünn.  Der  Chromatophor  bedeckt  oft 
die  Querwände  wie  die  Außenwände  als  ebene  feinkörnige 
Schicht.  Vermehrung  durch  kugelige  Akineten  von  etwas 
größerem  Durchmesser  als  die  vegetativen  Zellen.  Gelbgrüne 
oder  schmutziggrüne  flockige  Massen  oder  zarte  Rasen  in 
stehendem  und  fließendem  Wasser.  —  Im  Gebiete  wahrschein- 
lich verbreitet. 

2.  Microspora  tumidula  Hazen  (Fig.  211).  —  Zellen  fast  zylin- 
drisch, aber  stets  an  den  Querwänden  etwas  dünner,  6,7 — 9,5  y. 
(gewöhnlich  7,5  (x)  dick,  1—2  mal  so  lang.  Chromatophor 
ziemlich  dicht,  den  größeren  Teil  der  äußeren  Zellwand  be- 
deckend. Akineten  8—11  [i  dick,  kugelig  oder  abgeflacht. 
Zahlreiche  Gametozoosporen  in  jeder  Zelle.  Kopulation  und 
Entwicklung  nicht  bekannt.  Dunkelgrüne  flockige  Massen  oder 
lange  Stränge.  —  Im  Gebiete  wahrscheinlich  verbreitet.  Ver- 
mutlich bezieht  sich  ein  großer  Teil  der  Angaben  über  das 
Vorkommen  von  Microspora  floccosa  auf  diese  Art. 

3.  Microspora  stagnorum  (K  ü  t  z  i  n  g)  L  a  g  e  r  h  e  i  m  l)  (=  Con- 
ferva  stagnorum  Kütz.,  Ulothrix  stagnorum  Kütz.)  (Fig.  212). 
—  In  der  Jugend  festsitzend.  Fäden  zylindrisch  an  den 
Querwänden  nicht  eingeschnürt.  Zellen  ungefähr  5—9,5  [L  dick, 
1 — 4  mal  so  lang.  Chromatophor  körnig,  nicht  dicht,  gewöhnlich 
die  Zellwand  nicht  völlig  bedeckend.  Fortpflanzung  durch 
Zoosporen  mit  2  Cilien  und  Stigma,  die  zu  1—2  in  jeder  Zelle 
entstehen  und  durch  Verschleimung  und  Aufbrechen  des  Fadens 
frei  werden.  Aplanosporen  ellipsoidisch  oder  fast  kugelrund, 
die  Mutterzelle  ganz  oder  fast  ganz  ausfüllend.  —  Besonders 
in  stehendem  Wasser  sehr  häufig. 

4.  *Microspora  Willeana  Lager  heim  (Fig.  213).  —  Zellen 
zylindrisch,  11 — 16  y.  dick,  1/2 — 1  y2  seltener  2 mal  so  lang. 
Zellwand  verhältnismäßig  dünn.  Chromatophor  von  wechseln- 
der Gestalt,  meist  ziemlich  dicht,  aber  auch  oft  in  rosenkranz- 
förmige Bänder  aufgelöst.  Akineten  14—18  \l  dick,  zylindrisch, 
an  den  Ecken  abgerundet  oder  fast  kugelig.  Fortpflanzung 
durch    Zoosporen    mit    2    oder   4   Cilien.      Die    ersteren    sind 


tiver    Faden,    b  Faden    mit  Akineten.      216    M.  Lauterborni    und    ein 

Stück    stärker    vergrößert.      217    M.    rufescens.      218    M.   pachyderma 

(210,  211,  212,  215  384  X    nach   Hazen,  213  nach  Lagerheim,  214 

nach  Thuret,  216  nach  Schmidle,  217,  218  nach  Wille)., 


1)  Die  von  Lagerheim  auch  mit  diesem  Namen  bezeichnete  Alge,  bei  der  er 
Zoosporenbildung  beobachtete,  ist  vielleicht  eine  andere  Art.  Ihr  Chromatophor 
gleicht  völlig  dem  von  M.  Willeana.    Zoosporen  einzeln  oder  zu  2  mit  2  Cilien. 
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eiförmig  von  8 — 14  jx  Durchmesser,  ohne  Stigma.  Diese  Zoo- 
sporen kommen  zur  Ruhe  und  umgeben  sich  mit  einer  Mem- 
bran. Die  letzteren  sind  kugelrund  mit  4  kürzeren  Cilien  mit 
und  ohne  Stigma.  Sie  kommen  nach  einiger  Zeit  zur  Ruhe  und 
umgeben  sich  mit  einer  Membran.  Dann  beginnt  die  Keimung. 
Der  Zellinhalt  tritt  heraus,  nimmt  an  Größe  zu,  umgibt  sich 
wieder  mit  einer  Membran  und  tritt  in  ein  Ruhestadium  ein. 
Außer  den  Zoosporen  bilden  sich  auch  Aplanosporen  von  13  jx 
Durchmesser,  die  aus  Zoosporen  entstehen,  welche  schon  nach 
kurzer  Bewegungszeit  innerhalb  des  Fadens  zur  Ruhe  kommen 
und  sich  mit  einer  Membran  umgeben.  Entwicklung  nicht 
bekannt. 

Von  Microspora  floccosa,  der  die  Art  im  vegetativen  Zustand 
ähnlich  ist,  unterscheidet  sie  sich  durch  die  Größe  der  Aki- 
neten.  In  Bächen  und  stehendem  Wasser.  —  Skandinavien, 
Nordamerika. 

5.  Microspora  floccosa  (Vauch.)  Thuret  (Fig.  214,  215).  — 
Zellen  gewöhnlich  zylindrisch,  selten  an  den  Querwänden  leicht 
eingeschnürt,  14 — 17  \l  (gewöhnlich  16,5,  selten  18  (x)  dick, 
1— 21/.2mal  so  lang.  Zellwand  ziemlich  dünn.  Chromatophor 
blaßgrün,  oft  durchlöchert  oder  ein  Netz  bildend,  Gameto- 
zoosporen  zahlreich  in  jeder  Zelle,  mit  2  Cilien,  Kopulation 
vielleicht  beobachtet.  Akineten  18 — 22  [x  (meist  19,5  \l)  im 
Durchmesser,  von  kugeliger,  würfelförmiger  oder  meist  zylin- 
drischer Gestalt.  —  Fäden  leuchtend  grüne  oder  gelbgrüne, 
flockige  Massen  oder  lange  Stränge  in  fließendem  und  stehen- 
dem Wasser,  besonders  im  Frühjahr  häufig. 

Viele  Angaben  über  diese  Art  beziehen  sich  auf  Microspora 
tumidula  Hazen. 

6.  Microspora  Lawterborni  Seh  midie  (Fig.  216).  —  Zellen 
8 — 11  (gewöhnlich  10)  [x  breit,  vor  der  Teilung  ebenso  lang, 
oder  kaum  etwas  länger  (10  [x  breit,  11  [x  lang),  sonst  kürzer, 
mit  ziemlich  (ca.  2  \x)  dicker  Zellhaut,  die  die  charakteristische 
Struktur  deutlich  erkennen  läßt  und  nicht  mit  Eisenocker  be- 
rindet ist.  Die  feinsten  Enden  des  H-förmigen  Balkens  treten 
oft  beiderseits  etwas  aus  der  Zellwand  heraus.  Der  Zellfaden 
ist  an  den  Zellenden  deutlich  eingeschnürt  und  im  ganzen 
Verlaufe  vielfach  kraus  (meist)  spiralig  gebogen.  —  Bildet 
kleine  lebhaft  grüne  nicht  festgewachsene  Flöckchen  zwischen 
anderen  Fadenalgen.     Gebirgsbäche   bei  Herrenwies  in  Baden. 

7.  Microspora  paehyderma  (Wille)  Lagerheim  (Fig.  218). 
—  Zellen  zylindrisch,  9 — 12  |x  dick,  1—2  mal  so  lang,  mit 
dicker  Membran.  Chromatophor  eine  durchlöcherte  Platte.  Aki- 
neten ellipsoidisch  oder  würfelig  mit  abgerundeten  Ecken.  — 
Besonders  in  stehendem  Wasser.     Im  Gebiete  zerstreut. 

8.  Microspora  rufescens  (Kütz.)  Lagerheim  (Fig.  217).  — 
Zellen  zylindrisch  12 — 18  u.  dick,  y2— 2  (selten  3)  mal  so  lang, 
Zellmembran  bis  3  {x  dick,  meist  mit  Gürteln  von  Eisenocker 
umgeben.  Die  Gürtelform  entsteht  dadurch,  daß  die  geschlossene 
Hülle  bei  lebhaftem  Wachstum  des  Fadens  gesprengt  wird.  — 
In  stehendem,  oft  eisenhaltigen  Wasser,  zerstreut.  —  Die  Art 
ist  nicht  gut  bekannt.  Es  ist  früher  zu  viel  Gewicht  auf  die 
Eiseninkrustation  gelegt  worden. 
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9.  Microspora  elegans  Hansgirg  (Fig.  219).  —  Zellen  14 — 15  ja 
dick,  2 — 3-,  nach  der  Teilung  1  y2  mal  so  lang.  Membran 
2,5  (Jt  dick.  Fäden  an  den  Scheidewänden  eingeschnürt.  Fäden 
zu  hellgrünen ,  flutenden  Raschen  oder  Büscheln  vereinigt. 
Meist  in  schnell  fließendem  Wasser  in  Bergbächen.  —  Böhmen. 

10.  '"Microspora  Loefgreni  (Nordsted  t)  Lager  heim  (Fig.  220). 
—  Zellen  wenig   aber   deutlich  angeschwollen,   15—20  y.  dick, 
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Fig.  219—225.  219  Microspora  elegans.  220  M.  Loefgre?ii.  221 
M.  Wittrocki:  a  Vegetativer  Faden,  b  Entstehung  der  Aplanosporen, 
c  Aplanosporen  mit  rotem  Inhalt.  Die  Mutterzellenmembran  ist  in  Schleim 
verwandelt.  222  M.  amoena.  223  a,  b  M.  crassior.  224  M.  sub- 
setacea.  225  M.  abbreviata  (219  ca.  200  X  nach  Hansgirg,  220, 
223  b  384x  nach  Hazen,  221,  222,  225  320x  nach  Wille,  223a 
nach  Schmidle,  224  200 X    nach  Kützing). 
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3/4 — 2  mal  so  lang.  Zellwand  2,5  \l  dick.  Chromatophor 
dicht,  die  ganze  Zellwand  bedeckend.  Zellkern  5—6,5  [x 
im  Durchmesser,  undeutlich.  Aplanosporen  kugelig  oder  fast 
kugelig,  mitunter  nur  von  einem  Teil  des  Zellinhalts  gebildet. 
Während  der  Aplanosporenbildung  tritt  die  Struktur  der 
Membran  deutlich  hervor,  und  die  Fäden  werden  unregel- 
mäßig. Bei  der  var.  suecica  Wittrock  sind  die  Zellen  nur 
13—19  (meist  15)  y.  dick,  9—30  (meist  15)  fA  lang,  Zell- 
membran 2 — 2,5  (x  dick.  —  Lange  Fäden  in  verschlungenen 
Strängen.  Leicht  mit  Microspora  amoena  zu  verwechseln. 
Vielleicht  beziehen  sich  manche  Angaben  von  M.  amoena  auf 
diese  Art. 

11.  *  Microspora  Wittrocki  (Wille)  Lager  heim  (Fig.  221).  — 
Zellen  völlig  zylindrisch,  niemals  an  den  Querwänden  zu- 
sammengezogen, 12 — 24  [L  dick,  1 — 2lji  mal  so  lang.  Zellwand 
ca.  1,5  {x  dick;  im  vegetativen  Zustand  des  Fadens  zeigt  sie 
oft  die  Membranstruktur  nicht.  Chromatophor  eine  dünne 
Schicht,  oft  durchlöchert,  siebähnlich,  oftmals  von  einem  Zell- 
ende zurückgezogen  und  fingerhutförmig  oder  in  Bänder  auf- 
gelöst. Zellkern  5  —  6,5  (X  im  Durchmesser,  fast  immer  deutlich 
durchscheinend.  Fortpflanzung  durch  Aplanosporen  mit  rotem 
Inhalt  und  von  kugeliger  oder  ellipsoidischer  Form,  sodaß 
sie  die  Mutterzelle  nicht  ausfüllen.  —  Lange  seidige  Stränge, 
in  Bächen.  Im  Gebiete  mit  Sicherheit  noch  nicht  beob- 
achtet-. 

12.  Microspora  amoena  (Kütz.)  Rabenhorst  (Fig.  222).  — 
Zellen  fast  zylindrisch,  an  den  Querwänden  etwas  zusammen- 
gezogen, 20 — 25  [L  dick,  1 — 2  mal  so  lang.  Zell  wand  2,5 — 3  {X 
( — 4,5  fx)  dick.  Chromatophor  ein  ziemlich  dicker  Wandbelag 
mit  zahlreichen  kleinen  unregelmäßigen  Offnungen.  In  alten 
Zellen  scheint  der  Chromatophor  in  einzelne  Scheiben  zu  zer- 
fallen. Diese  Scheiben  sind  aber  immer  durch  dünne  Fäden 
verbunden.  Bei  ausgebreitetem  Chromatophor  ist  der  Zellkern, 
der  6,5—7,5  [X  im  Durchmesser  mißt,  kaum  sichtbar.  Ver- 
mehrung durch  Akineten  (?).  Die  von  K.  Meyer  beobachteten 
Akineten  sind  wohl  den  Aplanosporen  zuzurechnen.  Der  Zell- 
inhalt schwillt  an,  scheidet  um  sich  eine  neue  Wand  aus, 
worauf  die  Akineten  aus  dem  alten  H  heraustreten.  Die  Aki- 
neten sind  vielkernig,  gewöhnlich  4-  und  8-  (seltener  1-,  2-, 
4-,  16-)kernig.  Bei  der  Keimung  zerfällt  der  Inhalt  in  eine 
entsprechende  Zahl  von  Zoosporen.  Zoosporen  bilden  sich  zu 
2,  4,  8  oder  16,  am  häufigsten  zu  4  oder  8.  Diese  werden 
frei,  indem  die  inneren  H-förmigen  Teile  fast  ganz  verschleimen, 
während  von  den  äußeren  H-förmigen  Teilen  nur  die  inneren 
Lagen  verschleimen.  Krümmungen  des  Fadens  beim  Austritt 
der  Zoosporen  finden  nur  statt,  wenn  die  Zelle  sich  erst  kurz 
vorher  geteilt  hat,  so  daß  sich  die  Endstücke  der  H-förmigen 
älteren  Membran  teile  noch  fast  berühren.  Sonst  wird  eine  Faden- 
krümmung nicht  beobachtet.  Mitunter  treten  die  Zoosporen 
an  zwei  Seiten  des  Fadens  aus.  Die  Zoosporen  sind  birnförmig 
mit  2  Cilien  versehen.  Cilien  kurz.  Die  Zoosporen  kommen 
nach  einiger  Zeit  zur  Ruhe,  runden  sich  ab  und  umgeben  sich 
mit  einer  Membran.    Aplanosporen  entstehen  zu  2 — 16,  selten 
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nur  eine  große  Aplanospore1).  Starke  Schleimbildung  findet 
hierbei  nicht  statt.  —  Die  Art  findet  sich  besonders  in  fließen- 
dem Wasser,  wo  sie  in  dichten  Massen  in  Stöcken  und  Steinen 
fest  hängt  und  flutet  (ähnlich  wie  Ulothrix  zonata).  Im  Gebiete 
häufig.  Manche  Angaben  beziehen  sich  auf  die  folgende  Art, 
andere  wahrscheinlich  auf  die  vorhergehenden. 

13.  Microspora  crassior  (Hansgirg)  Hazen  (Fig.  223).  — 
Von  der  vorigen  Art  im  wesentlichen  nur  durch  die  größere 
Zelldicke  (25 — )2S— 33  /li  verschieden.  Ob  sich  die  Art  auf- 
recht erhalten  läßt,  müssen  weitere  Untersuchungen  zeigen2). 
—  Im  Gebiete  ist  sie  nicht  häufig  beobachtet,  aber  wahrschein- 
lich nicht  selten. 

14.  Microspora  subsetacea  Kützing  (Fig.  224).  —  Zellen 
30 — 45,  seltener  bis  60  y.  dick,  1 — 2  mal  so  lang,  mit  3 — 8  [L 
dicker,  oft  inkrustierter  Membran.  Fäden  schmutzig-  bis 
bräunlichgrün,  etwas  kraus.  —  Die  Art  scheint  mir  sehr 
zweifelhaft.  Sie  ist  aber  in  neuerer  Zeit  von  Hansgirg  und 
Pascher  für  Böhmen  genannt  und  deshalb  hier  erwähnt 
worden. 


1)  Diese  stellt  jedenfalls  ein  vorgerückteres  Stadium  dar  als  die  vielkernigen 
Akineten. 

2)  Microspora  amoena  var.  irreguiaris  W.  u.  G.  S.  West  hält  ungefähr  die 
Mitte  zwischen  beiden  Arten.  Die  Zelldicke  beträgt  24 — 30  [L,  die  Membrandicke 
4 — 7  f-.    Die  Fäden  sind  auf  der  Außenseite  sehr  unregelmäßig  geschichtet. 
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W.  Heering  (Hamburg). 

(Mit  159  Abbildungen  im  Texte.) 


Chlorophyllgrüne  Algen,  die  stets  einfache  oder  verzweigte,  ' 
festsitzende  Zellfäden  bilden.  Zellteilung  findet  in  einer  für  diese 
Ordnung  charakteristischen  Weise  statt,  indem  in  der  teilungsfähigen 
Zelle  in  die  vorhandene  Membran  eine  neue  Membran  interkalar 
eingefügt  wird,  dadurch,  daß  sich  subapikal  im  Innern  der  Zelle 
ein  Ring  bildet,  die  Membran  der  Mutterzelle  aufreißt,  während 
der  Ring  sich  zu  einem  zylinderförmigen  Zwischenstück  ausdehnt 
Jede  Zelle  mit  einem  Zellkern  und  mit  bandförmigen,  mannigfach 
anastomosierenden,  oft  ziemlich  dichten  Chromatophoren  mit  einem 
bis  mehreren  Pyrenoiden.  Außer  der  Pyrenoidstärke  auch  Stroma- 
stärke.  Ungeschlechtliche  Fortpflanzung  durch  Makrozoosporen, 
die  mit  einem  Kranz  von  Cilien  an  ihrem  Vorderende  versehen 
sind.     Geschlechtliche  Fortpflanzung  durch  Eibefruchtung. 

Allgemeiner  Teil. 

Die  Gattung  Oedogonium  ist  stets  unverzweigt,  Bulbochaete  und 
Oedocladium  sind  verzweigt.  Haarbildungen  fehlen  bei  Oedocladium, 
sind  bei  Oedogonium  selten,  bei  Bulbochaete  die  Regel.  Die  Zell- 
teilung geht  bei  allen  Gattungen  dieser  Ordnung  im  wesentlichen 
gleichartig  vor  sich.  In  der  teilungsfähigen  Zelle  bildet  sich  ein  sub- 
apikal gelegener  Ring  (Fig.  226^,5).  Dann  teilt  sich  der  Zellkern, 
und  es  entwickelt  sich  eine  sehr  zarte  Querwand  (Fig.  226/  q).  Nun 
zerreißt  die  Membran  der  Mutterzelle  der  Mitte  des  Ringes  gegen- 
über, und  dieser  dehnt  sich  zu  einer  zylindrischen  Platte  aus  (Fig.  226 
2,  3),  gleichzeitig  streckt  sich  auch  der  untere  Teil  der  Mutterzelle 
derart,  daß  die  schon  vorhandene  Scheidewand  bis  an  die  Rißstelle 
der  alten  Membran  rückt  und  hier  festgelegt  wird.  Der  oberhalb  des 
Ringes  liegende  Teil  der  Mutterzelle  wird  Kappe,  der  untere  Scheide 
genannt.  Die  Teilungsfähigkeit  bei  Oedogonium  ist  nicht  lokal  be- 
schränkt, sondern  jede  Zelle  ist  teilungsfähig.  Wo  aber  einmal  eine 
Zellteilung,  wie  an  dem  Vorhandensein  der  Kappe  ersichtlich  ist, 
stattgefunden  hat,  bildet  sich  unter  der  Kappe  wieder  ein  Ring. 
Die  Zelle  teilt  sich  von  neuem,  und  zu  der  ersten  Kappe  gesellen 
sich  eine  zweite  und  weitere.  So  finden  sich  im  Verlaufe  eines 
Fadens  Zellen    mit  oft    zahlreichen  Kappen  und  solche   ohne  jede 
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Kappenbildung.  Bei  Bulbochaete  ist  die  Teilungsfähigkeit  der  Zellen 
bei  einem  Teil  der  Arten  ganz  lokalisiert.  Hier  ist  meistens  nur 
die  Basalzelle  des  ganzen  Stammes  und  die  eines  jeden  Astes 
teilungsfähig.  Das  aus  der  Zoospore  hervorgegangene  Keimpflänzchen 
bildet  an  seinem  Scheitel  ein  einzelliges  Haar,  indem  die  Membran 
deckeiförmig  zur  Seite  gedrängt  wird  (Fig.  2272).  Das  Haar  wird 
durch  eine  einfache  Querwand  (ohne  Ringbildung)  abgegliedert. 
Dann  entsteht  unter  diesem  Haar  ein  Ring,  und  die  aus  diesem 
hervorgehende  neue  Zellwand  verlängert  die  Zelle  nach  oben, 
indem  sie  das  Haar  mit  emporhebt  (Fig.  227  j).  Die  nächste  Ring- 
bildung erfolgt  nun  nicht  an  der  unter  dem  Haar  befindlichen 
Kappe,  sondern  am  oberen  Ende  der  Scheide  (Fig.  227  j). 


Fig.  226.  / — 3  Oedogonium  Borisiamim,  Zellteilung.  4,  5  Oe.  tumi- 
dulum,  Ringbildung,  q  Querwand,  cu  Cuticula,  r  Rißstelle,  ka  Kappe 
(/ — 3  nach  Hirn,    4,  5  nach  Strasburger,    alles    aus  Oltmanns). 


So  entsteht  eine  Reihe  von  Zellen,  die  alle  der  Ringbildung 
in  der  Basalzelle  ihren  Ursprung  verdanken.  Naturgemäß  kann 
daher  jede  dieser  Zellen  nur  eine  Kappe  haben.  Die  Verzweigung 
bildet  sich  dadurch,  daß  neben  dem  endständigen  Haar  (Fig.  227  /  th) 
ein  neues  Haar  hervorbricht,  derart,  daß  die  Mutterzellmembran  es 
am  Grunde  scheidenartig  umgibt.  Dieser  Vorgang  entspricht  der 
ersten  Entstehung  des  Haares  aus  der  Keimpflanze.  Wie  dort 
unter  dem  Haar  eine  Ringbildung  auftritt,  so  bildet  sich  auch  hier 
unter  dem  neugebildeten  Haar  ein  Ring  (Fig.  227  isk  und  rg).  Dieser 
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streckt  sich,  liefert  eine  neue  Zelle,  die  das  Haar  emporhebt,  und 
der  so  gebildete  Zweiganfang  wächst  durch  neue  Ringbildungen,  die 
in  seiner  Mutterzelle  stattfinden,  weiter.  Auch  die  interkalaren 
Zellen  können  ein  Haar  hervorbringen  und  ebenfalls  in  Zweige 
auswachsen.  Bei  Oedocladium  sind  nur  die  Spitzenzellen  teilungs- 
fähig. Sie  sind  kegelförmig  zugespitzt,  und  unter  dieser  kegel- 
förmigen Verjüngung  wird  der  Ring  gebildet.    Die  Kappe  bzw.  die 

Kappen  finden    sich   hier  also  an 
den  Terminalzellen  allein.  Zweig- 
sk  bildung     entsteht     dadurch,     daß 

der  Zellinhalt  einer  interkalaren 
Zelle  an  der  Spitze  durch  einen 
Riß  der  Membran  teilweise  seit- 
lich vorbricht  und  dann  durch 
Ringbildung  unter  dem  Scheitel 
der  Ausstülpung  weiterwächst. 

Die  meisten  Arten  sind  we- 
nigstens in  der  Jugend  festge- 
wachsen, indem  die  Makrozoo- 
spore sich  mit  dem  Mundende 
festsetzt    und    am    unteren    Ende 


Fig.  227.  Bulbochaete  setigera. 
rg  Ring,  th  Terminalhaar,  sh 
Seitenhaar,  g  grüne  Giiederzelle,  b 
Astbasis  (nach  Pringsheim  aus 
Ol  tm  anns). 


ehr 

Fig.  228.  Oeäogom'um-ZeWe. 
k  Kern,  ehr  Chromatophor, 
py  Pyrenoid,  s  Stromastärke 
(nach    Schmitz    aus    0 1 1  - 

raanns). 
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ein    Rhizoid1)    entwickelt    (Fig.   229  7,  8).      Die    Ausstülpungen 
werden    nicht    durch    eine    Querwand    abgegliedert.     Oft   ist   aller- 


Fig.  229.  / — 3,  7,  8  Oedogonium 
concatenatum  :  i  —  3  Zoosporen- 
entleerung, 7,  8  Keimlinge.  4  —  6 
Oe.  phiviale :  Schwärmerbildung 
aus  der  Oospore.  g  Oe.  rufes- 
cens:  Keimpflanze  (/ — 3,  7,  8  nach 
Hirn,  4  —  6  nach  Juranyi,  g 
nach  Scherffel,  alles  aus  Olt- 
manns). 


1)  Außer    bei    dem    landbewohnenden   Oedocladium,    das    ein   ganzes   System 
unterirdisch  lebender  Sprosse  entwickelt. 
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dings  besonders  bei  Oedogonium  die  rhizoidale  Zelle  wenig  von 
den  übrigen  verschieden.  Einen  besonderen  Typ  stellen  die  Arten 
mit   halbkugeliger  Basalzelle   dar    (Fig.  229  p).     Bei    ihnen   setzen 


Fig.  230.  /  Oedogonium  cüi'atzim,  ganze  Pflanze.  2,  8  Oe. 
Braitnü:  2  Bildung  des  Oogoniums,  8  Fadenstück  mit  Andre— 
zoosporen.  j,  4,  5,  7,  p  Oe.  Boscii:  3,  4,  5  Öffnung  des 
Oogons  und  Befruchtung,  7  Fadenstück  mit  Antheridien,  9 
Spermatozoid.  a  Antheridium,  o  Oogonium,  st  Stützzelle,  em 
Empfängnisfleck,  p  Schleimpapille,  /  Schleimlamelle,  r  Ringriß 
(nach    Pringsheim,    Hirn,    Klebahn,   aus  Oltmanns). 
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sich  die  Makrozoosporen  mit  einer  Seite  fest,  umgeben  sich  mit 
einer  Membran,  die  zur  Hervorbringung  des  Fadens  mit  einem 
Deckel  geöffnet  wird.  Die  übrigen  vegetativen  Zellen  außer  den 
Kappenzellen,  den  Haarzellen  und  in  manchen  Fällen  den  End- 
zellen bei  Oedogonivm  sind  gleichartig,  nur  in  wenigen  Fällen  ver- 
schieden gestaltet.  Sie  enthalten  einen  großen  Zellkern,  einen 
ziemlich  großen,  aus  anastomosierenden  Bändern  bestehenden  Chro- 
matophor,  in  dem  bis  20  Pyrenoide  vorkommen  können.  Assi- 
milationsprodukt ist  Stärke  (Fig.  228). 

Vegetative  Vermehrung  kommt  wohl  nur  bei  Oedocladium 
in  Frage,  wo  besondere  Dauersprosse  gebildet  werden.  Bei  den 
anderen  Gattungen  fehlen  Dauerakineten,  doch  können  die  ganzen 
Pflanzen  durch  starke  Verdickung  der  Membranen  in  einen  Winter- 
zustand übergehen. 

Ungeschlechtliche  Fortpflanzung  durch  Makrozoo- 
sporen. Sie  entstehen  in  der  Einzahl  in  beliebigen  vegetativen 
Zellen.  Der  Zellinhalt  kontrahiert  sich,  die  Zelle  wird  durch  einen 
subapikalen  Kreisriß  geöffnet,  und  die  Zoospore  tritt  heraus,  um- 
geben von  einer  Blase,  die  bald  zergeht.  Die  Zoospore  ist  eiförmig 
bis  kugelig.  Um  das  hyaline  Mundende  herum  ist  ein  Kranz  von 
Cilien  befestigt.  Stigma  fehlt.  Die  Zoosporen  keimen  sofort 
(Fig.  229 1-3,  7,  8). 

Geschlechtliche  Fortpflanzung  durch  Eibefruchtung. 
Die  Oogonien  sind  meist  schon  durch  ihren  größeren  Durch- 
messer von  den  vegetativen  Zellen  verschieden.  Sie  entstehen 
durch  besondere  Teilungen  vegetativer  Zellen,  bei  Oedogonium  durch 
eine  einfache  Teilung  (Fig.  2302),  bei  der  die  Kappenzelle  zum 
Oogonium,  die  Scheidenzelle  zur  Stützzelle  wird.  Bei  Bulbochaete 
findet  eine  doppelte  Zellteilung  statt.  Bei  der  ersten  Teilung 
(Fig.  230(5  r  Rißstelle)  bildet  sich  eine  obere  geschwollene  Kappen- 
und  eine  untere  zylindrische  Scheidenzelle.  Die  in  der  Scheiden- 
zelle gebildete  Querwand  rückt  aber  nicht  bis  an  ihren  oberen 
Rand,  sondern  verwächst  bereits  in  der  Mitte  oder  etwas  höher 
oder  tiefer  mit  der  Seitenwand  und  bildet  die  untere  Stützzelle 
(Fig.  230  6  st').  Bei  der  zweiten  Teilung  (zwischen  r  und  r  das 
eingeschaltete  Membranstück)  entsteht  die  Querwand  gleich  über 
der  ersten  und  rückt  bis  an  den  angeschwollenen  Teil,  wo  sie  nun 
die  Grenze  zwischen  dem  Oogonium  und  der  oberen  Stützzelle  (st") 
bildet.  Die  Oogonien  sind  für  die  Systematik  besonders  wichtig 
und  werden  bei  den  Gattungen  eingehender  behandelt.  In  den 
Oogonien  findet  sich  die  Oosphäre,  die  durch  besondere  Vorgänge 
für  die  Befruchtung  vorbereitet  wird. 

Die  Spermatozoiden  werden  entweder  auf  derselben 
Pflanze  wie  die  Oogonien  oder  auf  besonderen  Individuen  gebildet. 
Danach  unterscheidet  man  1  häusige  und  2  häusige  Arten.  Die 
Spermatozoiden  entstehen  in  Antheridien,  die  meist  schon  durch 
ihre  geringere  Länge  von  den  vegetativen  Zellen  verschieden  sind 
(Fig.  230  7).  Die  Antheridien  gehen  aus  vegetativen  Zellen  durch 
Teilung  unter  Ringbildung  hervor  und  können  oft  aus  zahlreichen 
Zellen  zusammengesetzt  sein.  In  jeder  Zelle  entwickeln  sich  ent- 
weder 1  oder  2  Spermatozoiden.  Im  letzteren  Fall  können  die 
Spermatozoiden  über-  oder  nebeneinander  liegen.  Sie  werden  durch 
einen  Kreisriß   in    der  Antheridienzelle   frei.     Die   Spermatozoiden 

Pascher,  Süßwasserflora  Deutschlands.     Heft  VI.  11 
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sind  den  Makrozoosporen  ähnlich,  nur  kleiner.  Ihre  Farbe  ist 
meist  hellgrün,  selten  mehr  oder  weniger  gelb.  Besonders  auffällig 
sind  die  Fortpflanzungsverhältnisse  bei  den  zwergmännigen  (nan- 
nandrischen)  Arten  (Fig.  230  /,  6),  bei  denen  die  Antheridien  in 
sehr  kleinen  1-  bis  wenigzelligen  Pflanzen,  den  Zwergmännchen,  pro- 
duziert werden.  Diese  Zwergmännchen  werden  durch  besondere 
Zoosporen,  die  Androsporen,  hervorgebracht,  die  entweder  in  be- 
sonderen Fäden  (idioandrosporische  Arten)  oder  in  den  weiblichen 
Pflanzen  entstehen  (gynandrosporische  Arten).  Sie  entstehen  wie 
die  Makrozoosporen  einzeln  in  kurzen  Zellen,  den  Androsporangien- 
zellen  (Fig.  2305).  Die  Androsporangienzellen  sind  den  Anthe- 
ridienzellen  der  Arten  ohne  Zwergmännchen  oft  sehr  ähnlich.  Die 
freiwerdenden  Androsporen  sind  von  einer  Blase  umhüllt,  die  sich 
aber  bald  auflöst.  Sie  schwärmen  kurze  Zeit  umher  und  setzen 
sich  dann  an  einem  weiblichen  Faden  fest,  wo  sie  zum  Zwerg- 
männchen auswachsen.  Der  Befestigungsort  ist  entweder  das 
Oogonium  selbst,  oder  die  benachbarten  Zellen,  besonders  die  unter 
dem  Oogonium  befindliche  Stützzelle.  Mitunter  setzen  sich  die, 
Androsporen  schon  fest,  ehe  noch  das  Oogonium  ausgebildet  ist. 
In  dem  Zwergmännchen  bildet  sich  das  Antheridium  auf  verschie- 
dene Weise.  Gewöhnlich  entsteht  in  der  aus  der  Androspore  hervor- 
gegangenen einzelligen  Keimpflanze  subapikal  ein  Ring,  und  es 
bildet  sich  eine  Tochterzelle,  die  von  der  Kappe  bedeckt  wird.  Die 
Scheidenzelle  heißt  Fußzelle  oder  Stiel,  während  die  obere  Zelle 
die  erste  Zelle  des  Antheridiums  ist.  Entweder  bleibt  das  Anthe- 
ridium einzellig  oder  es  wird  mehrzellig.  Im  letzteren  Fall  gehen 
die  neuen  Zellen  aus  der  Fußzelle  oder  aus  den  schon  gebildeten 
Antheridiumzellen  durch  Teilung  hervor.  Mitunter  ist  auch  der 
Stiel  mehrzellig.  Wo  die  Entwicklung  des  Antheridiums  unter 
Ringbildung  erfolgt,  die  im  Verlaufe  der  Teilung  zu  einer  Sprengung 
der  Membran  führt,  wird  das  Antheridium  als  ein  „äußeres"  be- 
zeichnet. 

Wenn  in  der  zur  Ruhe  gekommenen  Androspore  das  Anthe- 
ridium durch  eine  einfache  Scheidewand  ohne  Sprengung  der 
Membran  abgegrenzt  wird,  wird  es  als  „inneres"  bezeichnet.  Ein 
inneres  Antheridium  ist  immer  einzellig.  Schließlich  kann  die 
ganze  Androspore  zu  einem  Antheridium  werden,  indem  Zell- 
teilungen überhaupt  nicht  stattfinden.  Dann  ist  das  Zwergmänn- 
chen „einzellig".  In  den  Antheridien  der  Zwergmännchen  werden 
stets  2  Spermatozoiden  gebildet,  die  übereinander  gelagert  sind. 

Der  Vorgang  der  Befruchtung  selbst  ist  für  die  systematische 
Einteilung  der  Gattung  von  geringerem  Interesse  und  auch  erst  von 
sehr  wenigen  Arten  bekannt.  Durch  die  Befruchtung  wird  die 
Oosphäre  zur  Oospore,  die  eine  sehr  mannigfaltige  Gestaltung  auf- 
weist. Die  Membran  besteht  aus  3,  seltener  aus  2  Schichten.  Von 
den  3  Membranen  sind  oft  die  beiden  äußeren  durch  besondere 
Strukturen  ausgezeichnet.  Der  Inhalt  der  Oospore  wird  gelblich- 
braun oder  braun  oder  leuchtend  rot.  Durch  Absterben  der  vege- 
tativen Zellen  kommt  die  Oospore  auf  den  Boden  des  Gewässers 
und  macht  hier  eine  Ruhezeit  durch.  Die  Entwicklung  der  Oospore 
ist  wenig  bekannt.  Im  allgemeinen  scheint  sie  zur  Bildung  von 
4  Zoosporen  zu  führen,  die  wieder  neue  Pflanzen  hervorbringen. 
Es  kann  auch  bereits  eine  Entwicklung  der  Oospore  erfolgen,  wenn 
sie  noch   im  Verbände  mit  der  Mutterpflanze   ist  (Fig.  229  4— 6). 
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Auch  einige  abweichende  Fälle  der  Entwicklung  sind  bekannt  ge- 
worden. 

In  Kulturen  halten  sich  die  Oedogoniaceen  gut.  Es  lassen 
sich  künstlich  Makrozoosporen  oder  Geschlechtsorgane  hervorrufen 
oder  unterdrücken  (Klebs).  Versuche  in  dieser  Richtung  sind 
noch  nicht  viel  gemacht  worden.  Namentlich  für  die  Erforschung 
der  Schwärmerzustände  können  Kulturen  von  Wichtigkeit  sein,  da 
über  diese  noch  sehr  wenig  bekannt  ist. 

Die  Oedogoniales  stellen  eine  einheitliche  Gruppe  dar,  die 
scharf  begrenzt  ist.  Die  nächsten  Verwandten  sind  wohl  die 
Ulothrk hales.  Hinsichtlich  der  geschlechtliche  Fortpflanzung  ist 
Cylindrocapsa  (S.  61)  am  ähnlichsten. 

Eine  Gattung  (Oedocladium)  ist  landbewohnend,  die  beiden 
anderen  finden  sich  stets  im  Wasser.  Nur  ganz  wenige  Arten 
sind  auch  in  salzigen  Gewässern  des  Binnenlandes  beobachtet  worden, 
die  übrigen  bewohnen  nur  das  Süßwasser. 
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Oedogoniaceae. 

Mit  den  angegebenen  Merkmalen. 

Bestimmungsschlüssel  der  Gattungen. 

Faden  stets  unverzweigt.  Oedogonium  (S.  163). 
Faden  verzweigt. 

Mit  einzelligen  Haaren,  die  am  Grunde  zwiebeiförmig  an- 
geschwollen sind.  Bulbochaete  (S.  226). 

Ohne  Haare.  Oedocladium  (S.  244). 

Oedogonium  Link. 

Thallus  fadenförmig,  stets  aus  einer  Zellreihe  bestehend,  un- 
verzweigt, in  der  Jugend  mit  einer  längeren,  oft  rhizoidale  Aus- 
wüchse treibenden  oder  einer  kurzen,  halbkugeligen  Basalzelle  fest- 
sitzend,  im  Alter   oft  losgerissen.     Endzelle  meist  wie  die  übrigen 

1)  Diese  Arbeiten  sind  der  folgenden  Zusammenstellung  zugrunde  gelegt. 
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Zellen,  stumpf  endigend,  selten  zugespitzt,  mitunter  hyalin,  haar- 
ähnlich oder  mit  Stachelspitze  oder  mit  Borste.  Vegetative  Zellen 
meist  zylindrisch,  seltener  am  oberen  Ende  angeschwollen  (kapitel- 
liert),  oder  auch  mit  einer  oder  mehreren  Anschwellungen  in  an- 
deren Teilen  der  Zelle,  mitunter  Zellen  von  verschiedenartigem 
Aussehen  in  demselben  Faden.  Zellmembran  meist  ziemlich  dick, 
selten  mit  deutlichen  Poren  versehen,  die  spiralig  angeordnet  sind, 
wenig  schleimig,  mitunter  von  Inkrustationen  bedeckt.  Kappenzellen 
im  Faden  verteilt.  Oft  zahlreiche  Kappen  an  einer  Zelle1).  Oogonien 
durch  einfache  Zellteilung  unter  Ringbildung  aus  den  vegetativen 
Zellen  hervorgehend,  einzeln,  zu  zweit  oder  in  Reihen,  kugelig  oder 
ellipsoidisch.  selten  in  der  Dicke  kaum  von  dem  übrigen  Faden 
verschieden.  Oogonium  meist  mit  glatter  Oberfläche,  selten  in  der 
Mitte  mit  wirtelig  gestellten  Ausstülpungen  oder  mit  Längsfalten. 
Öffnung  des  Oogoniums  entweder  ein  Loch  (Porus),  das  in  den 
verschiedenen  Teilen  des  Oogoniums  liegen  kann  (sehr  hoch,  über 
der  Mitte,  in  der  Mitte,  unter  der  Mitte,  ganz  unten),  oder  eine 
Spalte  (Kreisschnitt),  die  durch  kreisförmiges  Aufreißen  der  Mem-* 
bran  entsteht  und  ebenfalls  an  verschiedenen  Stellen  des  Oogoniums 
entstehen  kann.  In  beiden  Fällen  wird  nach  Öffnung  der  Oogonium- 
membran  unter  derselben  eine  neue  Membran,  der  Befruchtungs- 
schlauch gebildet,  die  den  Zusammenhang  des  Oogoniums  wahrt. 
Die  Oospore  füllt  entweder  den  Innenraum  des  Oogoniums  aus  und 
hat  dann  dieselbe  Form,  oder  sie  liegt  frei  in  ihm.  Ihre  Form  ist 
mehr  oder  weniger  ausgesprochen  kugelig  oder  ellipsoidisch.  Die 
Membran  besteht  aus  2  oder  3  Schichten  (Exo-,  Meso-,  Endo- 
sporium).  Mitunter  sind  die  Oogonium-  und  Oosporenmembran 
mit  Längsfalten  versehen  und  fest  miteinander  verwachsen.  Meist 
ist  die  Oosporenmembran  glatt,  bei  einigen  Arten  trägt  sie  Stacheln, 
bei  einigen  hat  sie  Längsfalten  oder  -rippen,  bei  einigen  Poren, 
Warzen  oder  Gruben.  Die  Antheridien  entstehen  entweder  auf 
demselben  Faden  (einhäusige  Arten,  Monoicd)  oder  auf  besonderen 
Pflanzen  (zweihäusige  Arten,  entweder  mit  Zwergmännchen,  Dioica 
nannandria,  oder  mit  Antheridien  auf  Fäden,  die  von  den  weiblichen 
nicht  wesentlich  verschieden  sind,  Dioica  macrandrid).  Zwerg- 
männchen einzellig,  oder  mehrzellig  mit  innerem  oder  auch  äußerem 
Antheridium. 

Alle  Arten  finden  sich  im  süßen  Wasser,  nur  ganz  ausnahms- 
weise im  Salzwasser.  Vornehmlich  leben  sie  im  ruhigen,  einige 
im  fließenden  Wasser.  Manche  kommen  unter  ganz  bestimmten 
ökologischen  Bedingungen  vor,  andere  sind  weniger  an  besondere 
Verhältnisse  gebunden. 

Die  Einteilung  in  3  Gruppen  (monöcische,  macrandrisch-diö- 
cische,  nannandrische  Arten)  ist  kaum  natürlich.  Hirn  faßt  die 
beiden  ersten  Gruppen  zusammen.  Wahrscheinlich  wird  die  Gattung 
in  eine  Reihe  von  Sektionen  zerlegt  werden  müssen. 

Zusammenstellung  der  durch  auffallende 
Merkmale  ausgezeichneten  Arten2). 

Arten  mit  verkürzter,  mehr  oder  weniger  halbkugeliger  Basal- 
zelle: 

1)  Daran  ist  die  Zugehörigkeit  zu  Oedogonium  sicher  zu  erkennen. 

2)  Bestimmt  werden  können  im  allgemeinen  nur  vollständige  Exemplare  mit 
Oogonien  und  Antheridien.     Mitunter  lassen  sich   nach  sekundären  Merkmalen   auch 
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33  Oe.  clavatum,  42  Oe.  rufescens,  64  Oe.  punctato-striatum, 
66  Oe.  inversum,  90  Oe.  capitellatum,  91  Oe.  quadratum,  94  Oe. 
minus,  95  Oe.  excisum,  97  Oe.  sphaerandrium,  124  Oe.  tapeinosporum, 
125    Cte.   i>usillum,   127   0<?.  virceburgense,  135    0^.  Reinschii. 

Arten  mit  kapitellierten  oder,  wo  besonders  bemerkt,  knotigen 
Zellen:  28  0^.  tmdulatum  (Zellen  gewellt),  31  Oe.  Aresckougi,  33  O. 
clavatum,  34  0^.  oelandicum,  35  0^.  megaportim,  36  Oe?.  boreale, 
37  0«?.  platygynum  (wenig  kapitelliert),  38  Cte.  bahusiense,  41  0^. 
obtruncatum  (leicht  kapitelliert),  66  0<?.  inversum,  90  0*?.  capitellatum, 
91  O.  quadratum,  97  0<?.  sphaerandrium  (kapitelliert  oder  3  knotig), 
104   0c.  bohemicum,   112    0<?.  nodulosum  (3 knotig). 

Arten  mit  abweichend  gebauten  Endzellen  (stachelspitzig, 
borstentragend,  haarförmig  oder  sehr  schlank  und  hyalin  oder  zu- 
gespitzt), neben  denen  mitunter  auch  die  für  die  Gattung  gewöhn- 
lichen abgerundeten  Endzellen  vorkommen:  8  Oe.  stedatum,  14  Oe. 
Borisianum,  15  Oe.  Wolleanum,  19  Oe.  macrandrium,  23  Oe.  ciliatum, 
49  Oe.  glabrum,  52  Oe.  capilliforme,  54  Oe.  capillare,  56  Oe.  Boscii, 
57  Oe.  crenulato-costatum,  65  Oe.  Pringsheimii,  67  Oe.  Pisanum,  78 
Oe.  globosum,  90  0^.  capitellatum,  97  Cte.  sphaerandrium,  99  Cte. 
Pyrulum,  102  Cte.  autumnale,  105  0<?.  Itzigsohnii,  112  0<?.  nodtilosum, 
113  Cte.  pachydermtim,  116  0^.  pseudacrosporum,  119  0^.  inßatum, 
120    0e.  princeps,    121    0^.    Oryzae. 

Zellen  6  eckig  und  zylindrisch:  135   0^.  Reinschii. 

Zellen  mit  spiraligen  Punktreihen:  64  0^.  punctato-striatum, 
94    0<?.   minus. 

Oogonien  mit  wirtelig  gestellten  Ausstülpungen :  37  Oe.  platy- 
gynum, 38  0<?.  bahusiense,  105  0<?.  Itzigsohnii,  106  0^.  mammiferum, 
131    0£.  Lagerstedtii. 

Oogonien  mit  Längsfalten:  34  0<?.  oelandicum,  35  0^.  megaportim, 
36    0<?.   boreale,  95    0«?.  excisum,   130    0<?.  crenulatum. 

Oogonien-  und  Oosporenmembran  verwachsen,  mit  gekerbten 
Längsrippen:  24   Oe.  acrosporum,    116   0^.  pseudacrosporum. 

Oosporen  mit  Stacheln:  4  Oe.  Aster,  5  0<?.  echinospermum,  8  0^. 
stedatum,  9  0^.  Cleveanum,  10  0<?.  hispidum,  12  0^.  Hystrix,  46  0£\ 
suecicum,   134    0^.  velatum. 

Oosporen  mit  Längsfalten  oder  -rippen:  15  0<?.  Wodeanum, 
56  0«?.  Boscii,  57  0^.  crenulato-costatum,  68  0«?.  tumidulum,  89  0^. 
pahidosum,   114    0<?.-   nobile,   115    0<?.   insigne. 

Oosporenmembran  mit  Poren,  Gruben  oder  Warzen:  16  0<?. 
concatenatum,  18  0^.  Schmidlei,  45  0*\  Magnusii,  58  0£.  verrucosum, 
83    0^.  cymatosporum,   118    0£.   moniliforme,   122    0^.  giganteum. 


nicht  ganz  vollständige  Exemplare  bestimmen,  oder  diese  Merkmale  führen  wenigstens 
zum  Nachsuchen  an  der  richtigen  Stelle.  Deshalb  ist  hier  dem  Bestimmungsschlüssel 
eine  Gruppierung  der  Arten  vorangestellt,  die  durch  einzelne  in  die  Augen  fallende 
Merkmale  ausgezeichnet  sind.  Exemplare,  deren  Oogonien  noch  nicht  völlig  ent- 
wickelt sind,  lasse  man  überhaupt  unberücksichtigt,  sofern  sie  nicht  durch  ganz  be- 
sondere Merkmale  (wie  Oe.  tmdulatum)  gekennzeichnet  sind.  Am  schwierigsten  wird 
die  Auffindung  der  Antheridien  sein.  Bei  einer  Anzahl  Arten  sind  sie  überhaupt  noch 
nicht  mit  Sicherheit  bekannt.  Diese  sind  als  unvollständige  Arten  dem  Be- 
stimmungsschlüssel angefügt  (S.  171).  Da  vollständige  Exemplare  bei  vielen  Arten 
relativ  selten  anzutreffen  sind,  ist  die  Kenntnis  der  Verbreitung  der  einzelnen  Arten 
noch  recht  lückenhaft,  und  es  werden  sich  zweifellos  z.  B.  viele  der  in  den  besser 
durchforschten  skandinavischen  Ländern  aufgefundenen  Arten  auch  im  Gebiete  fest- 
stellen lassen.  Es  sind  daher  so  ziemlich  alle  in  Europa  gefundenen  Arten  hier  be- 
rücksichtigt worden,  einige  (wie  Oe.  muliisporum  Wood)  sind  absichtlich  weg- 
gelassen, weil  sie  noch  wenig  bekannt  sind,  oder  die  Angaben  über  ihr  Vorkommen 
zweifelhaft  erscheinen. 


166  W.  Heering, 

Bestimmungsschlüssel  der  Arten. 

I.  Mit  Zwergmännchen.  Dioica  nannandria. 

1.  Zwergmännchen  mit  äußerem  Antheridium. 
A.   Oogonium  mit  einem  Porus  geöffnet. 

a.  Oospore  +  kugelrund. 

a.  Porus  in  der  Mitte  oder  wenig  über  der  Mitte. 

*  Oosporenmembran  glatt. 
f  Oospore  kugelrund. 

X  Oogonium  30 — 37  ^  dick.        Oe.  Braunii  1. 

XX  Oogonium  49—53  /n  dick.     Oe.  flavescens  2. 

tf  Oospore  6  eckig-kugelig.  Oe.  gallicum  3. 

**  Oosporenmembran  mit  Stacheln. 

f  Oogonium  niedergedrückt-kugelig,  33 — 35  ^  dick. 

Oe.  Aster  4. 

ff  Oogonium    ellipsoidisch    oder    fast    kugelrund, 
39—50  /Li  dick.  Oe.  echinosperinum  5. 

ß.  Porus  im  oberen  Teil. 

*  Oosporenmembran  glatt. 

t  Vegetative  Zellen   12 — 15  fx   dick,    5 — 8  mal    so 

lang.  Oe.  silvaticum  6. 

tt  Vegetative  Zellen  15—20/*  dick,  2%— 4  mal  so 

lang.  Oe.  irreguläre  7. 

**  Oosporenmembran      mit      spiralig      angeordneten 
Stacheln.  Oe.  stellatum  8. 

y.   Porus  im  unteren  Teil. 

*  Oosporenmembran   mit   kegelförmigen  Stacheln  in 
Spiralen.  Oe.  Cleveanum  9. 

**  Oosporenmembran     mit    unregelmäßig    stehenden 
pfriemlichen  Stacheln.  Oe.  hispidum  10. 

b.  Oospore  +  ellipsoidisch. 

a.  Porus  in  der  Mitte  oder  wenig  über  der  Mitte. 

*  Oosporenmembran  glatt.  Oe.  sexangulare  11. 
**  Oosporenmembran  stachelig.  Oe.  Hystrix  12. 

ß.  Porus  im  oberen  Teil. 

*  Oosporenmembran  glatt. 

t  Stützzellen  nicht  geschwollen. 

Oe.  crassiusculuni  13. 
tf  Stützzellen  angeschwollen.    Oe.  Borisianum  14. 

**  Oosporenmembran  mit  Längsrippen. 

Oe.  Wolleanum  15. 
***  Oosporenmembran  grubig.    Oe.  concatenatum  16. 

y.  Porus  im  unteren  Teil.  (Oe.  hispidum  10.) 

B.  Oogonium  mit  einem  Deckel  geöffnet, 
a.  Oospore  +  kugelrund. 

a.  Kreisschnitt  in  der  Mitte.     Oe.  inacrospermum  17. 
ß.  Kreisschnitt  im  oberen  Teil. 

*  Kreisschnitt  sehr  breit,  Stützzelle  geschwollen. 

Oe.  Schmidlei  18. 
**  Kreisschnitt    weniger    breit,    Stützzelle   nicht  ge- 
schwollen. Oe.  macrandrium  19. 
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b.  Oospore  ellipsoidisch. 

a.  Kreisschnitt  im  oberen  Teil. 

*  Oogonien  14 — 23  ix  dick. 

t  Oogonien  in  oder  unter  der  Mitte  am  dicksten. 

Oe.  longatum  20. 
tt  Oogonium  über  der  Mitte  am  dicksten. 

Oe.  rugulosum  21. 
**  Oogonien    30  —  36  [x   dick. 

Oe.  Hoersholmiense  22. 
***  Oogonien  43—50  /u  dick.  Oe.  ciliatum  23. 

ß.  Kreisschnitt  ganz  oben,  Oogonien-  und  Oosporen- 
membran  verwachsen  und  mit  feingekerbten  Längs- 
rippen. Oe.  acrosporum  24. 

2.  Zwergmännchen  mit  innerem  Anthendium. 

A.  Oogonien  mit  einem  Porus  geöffnet. 

a.  Oospore  kugelrund. 

a.  Porus  in  der  Mitte.  Oe.  depressum  25. 

ß.  Porus  im  oberen  Teil.  Oe.  alternans  26. 

b.  Oospore  ellipsoidisch.  Oe.  cyathigerum  27. 

B.  Oogonien   mit   einem    Deckel  geöffnet,    vegetative   Zellen 
gewellt.  Oe.  undulatum  28. 

3.  Zwergmännchen   einzellig,   Oogonien   stets  mit  einem  Deckel 
geöffnet. 

A.  Oosporen  +  kugelrund. 

a.  Kreisschnitt  in  der  Mitte. 

a  Kreisschnitt  schmal,  Oosporen  die  Oogonien  fast  aus- 
füllend. 

*  Oogonien  20—27  jx  dick.  Oe.  Rothii  29. 
**  Oogonien  24 — 38  [l  dick.               Oe.  decipiens  30 

ß.  Kreisschnitt  breit,  Oosporen  die  Oogonien  nicht 
ausfüllend.  Oe.  Areschougii  31. 

b.  Kreisschnitt  über  der  Mitte. 

a.  Oogonien  ohne  Längsfalten. 

*  Zellen  nicht  kapitelliert.  Oe.  danicum  32. 
**  Zellen  kapitelliert.                         Oe.  clavatum  33. 

ß.  Oogonien  mit  Längsfalten. 

*  Oogonien  niedergedrückt-kugelig. 

Oe.  oelandicum  34. 
**  Oogonien  breit  birnförmig. 

■f  Oogonien  37 — 42  y.  dick.     Oe.  megaporum  35. 
ff  Oogonien  58—65  [l  dick.  Oe.  boreale  36. 

c.  Kreisschnitt  unter  der  Mitte. 

a.  Oogonien  mit  wirteiförmig  gestellten  Ausstülpungen 
in  der  Mitte. 

*  Vegetative  Zellen   nicht  kapitelliert,  Oogonien  21 
bis  30  ix  dick.  Oe.  platygynum  37. 

**  Vegetative  Zellen   deutlich   kapitelliert,    Oogonien 

30—36  [x  dick.  Oe.  bahusiense  38. 

ß.  Oogonien  ohne  Ausstülpungen.      Oe.  contortum  39. 

B.  Oosporen  ellipsoidisch. 

a.  Vegetative  Zellen  22—29  \l  dick,  3/4— 2  mal  so  lang. 

Oe.  pluviale  40. 

b.  Vegetative  Zellen  18—22  y.  dick,  3— 5  mal  so  lang. 

Oe.  obtruiicatum  41. 
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IL  Ohne  Zwergmännchen. 

1.  Zweihäusig.     Antheridien  auf  besonderen  Fäden. 

Dioica  macrandria 
A.  Oogonien  mit  einem  Porus  geöffnet, 
a.  Oosporen  -^  kugelrund. 
a.  Porus  in  der  Mitte. 

*  Üosporenmembran  glatt. 

f  Oogonien  22— 27(— 28)  y.  dick.  Oe.  ruf escens  42. 

ff  Oogonien  27—32  [a,  dick.       Oe.  calcareum  43. 

f  ff  Oogonien  30—39  \l  dick.  Oe.  sociale  44. 

**  Oosporenmembran  grubig.  Oe.  Magnus»  45. 

***  Oosporenmembran  stachelig.         Oe.  suecicum  46. 
ß.  Porus  etwas  über  der  Mitte. 

*  Antheridien  horizontal  geteilt. 

f  Porus  mehr  der  Mitte  genähert. 

Oe.  cardiacum  47. 

ff  Porus  mehr  nach  oben  zu.  Oe.Franklinianum48. 

**  Antheridien  vertikal  geteilt.  Oe.  glabrum  49. 

y.  Porus   bald  etwas  über  der  Mitte,   bald  deutlich  im 

oberen  Teil.  Oe.  lautumnarium  50. 

<5.  Porus  im  oberen  Teil. 

*  Oogonien  deutlich  geschwollen. 

Oe.  plagiostomum  51. 
**  Oogonien  wenig  geschwollen. 

f  Oogonien    mehr   umgekehrt    eiförmig    bis    um- 
gekehrt eiförmig  kugelig. 
X  Antheridien  horizontal  geteilt. 

Oe.  capilliforme  52. 
XX  Antheridien  vertikal  geteilt. 

Oe.  anomalum  53. 
ff  Oogonien  ausgesprochen  zylindrisch. 

Oe.  capillare  54. 
b.  Oosporen  ellipsoidisch. 

a.  Oogonien  deutlich  geschwollen. 

Oosporenmembran  glatt.  Oe.  rivulare  55. 

Oosporenmembran  mit  Längsrippen. 
f  Rippen  ganz.  Oe.  Boscii  56. 

ff  Rippen  gezähnt.       Oe.  crenulato-eostatum  57. 

*  Oosporenmembran  grubig. 
f  Oogonien  56—68  \l  dick.     Oe.  verrucosum  58. 

ff  Oogonien  40—48  y.  dick.    Oe.  scrobieulatum  59. 
ß.  Oogonien  weniger  geschwollen. 

*  Oogonien  63—75  (jl  dick.   Oe.  Landsboroughii  60. 
**  Oogonien  (68— )75— 90  (x  dick.    Oe.  crassum  61. 

***  Oogonien  weniger  als  65  i*  dick. 

f  tf  Pflanzen  dicker  als  die  $  Pflanzen. 

Oe.  pachyandrium  62. 
ff  J  Pflanzen  dünner  als  die  $  Pflanzen. 

Oe.  grande  63. 

B.  Oogonien  mit  einem  Deckel  geöffnet, 
a.  Oosporen  ^  kugelrund, 

a.  Kreisschnitt  in  der  Mitte.    Vegetative  Zellen  spiralig- 
punktiert.  Oe.  punctato-striatum  64. 


** 


*** 
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ß.  Kreisschnitt  im  oberen  Teil.     Oe.  Pringsheimii  65. 
y.  Kreisschnitt  im  unteren  Teil.  Oe.  inversum  66. 

b.  Oosporen  ellipsoidisch. 

a.  Oosporen  mit  glatter  Membran.       Oe.  pisanum  67. 
ß.  Oosporen  mit  Längsrippen.  Oe.  tumidulum  68. 

2.  Einhäusig.      Antheridien     auf     demselben    Faden     wie     die 
Oogonien.  Monoica. 

A.  Oogonien  mit  einem  Porus  geöffnet, 
a.  Oosporen  +  kugelrund. 
a.  Oosporen  glatt. 

*  Porus  in  der  Mitte. 

t  Oogonien  18—28  /u  dick. 
X  Fäden  nicht  gekrümmt.     Oe.  cryptoporum  69. 
XX  Fäden  gekrümmt.  Oe.  curvum  70. 

tt  Oogonien  32—38  [l  dick.  Oe.  laeve  71. 

**  Porus  von  wechselnder  Lage. 

f  Porus  etwas  über  der  Mitte  oder  im  oberen  Teil. 
Oogonien  ellipsoidisch-kugelig. 

Oe.  urbicum  72. 
ff  Porus    etwas     über     oder    fast    in    der    Mitte. 
Oogonien     fast    kugelrund    oder    ellipsoidisch- 
kugelig.  Oe.  plusiosporum  73. 
***  Porus  etwas  über  der  Mitte.    Oogonien  fast  kugel- 
rund oder  niedergedrückt  kugelig. 

Oe.  obsoletum  74. 
****  porus  mehr  nach  dem  oberen  Teil  des  Oogoniums  zu. 
t  Oogonien  niedergedrückt  birnförmig  kugelig. 

Oe.  varians  75. 
tt  Oogonien    ellipsoidisch-kugelig. 

Oe.   tyrolicum   76. 
*****  Porus  im  oberen  Teil. 

t  Erwachsene  Pflanzen  vielzellig. 
X  Oogonien  bis  40  (x  dick. 
t  Oogonien  stark  geschwollen. 

>    Oosporen   die  Oogonion  nicht  ausfüllend. 

Oe.  Hirnii  77. 
>}    Oosporen  die  Oogonien  ausfüllend. 

Oe.  globosum  78. 
±$  Oogonien  weniger  geschwollen. 

Oe.  intermedium  79, 

XX  Oogonien  über  40  y.  dick. 

±  Oogonien  stärker  geschwollen. 

Oe.  fragile  80. 
££  Oogonien  weniger  geschwollen. 

Oe.  Vaucherii  81. 

tt  Erwachsene  Pflanzen  stets  wenigzellig. 

X  Oogonien  einzeln  mit  den  einzelligen  Anthe- 
ridien und  den  vegetativen  Zellen  abwechselnd. 

Oe.  zig-zag  82. 

XX  Oogonien   meist   zu   mehreren  hintereinander. 

Antheridien  1 — 4  zellig.  Oe.  curtum  83. 

ß.  Oosporenmembran  grubig.       Oe.  cymatosporum  84. 
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b.  Oosporen  ellipsoidisch. 
a.  Oosporenmembran  glatt. 

*  Antheridienzellen  senkrecht  geteilt. 

f  Stützzellen  geschwollen.         Oe.  upsaliense  85. 
ff  Stützzellen  nicht  geschwollen.  Oe.  oviforme  86. 

**  Antheridienzellen  horizontal  geteilt. 

t  Vegetative  Zellen   3 — 6%  mal   so   lang  als  dick. 
Oogonien  48—74  \x  hoch.     Oe.  Riehterianum  87. 
tt  Vegetative  Zellen  7% — 20 mal  so  lang  als  dick. 
Oogonien  75—105  /*   hoch. 

Oe.  pseudo-Boscii  88. 

ß.  Oosporenmembran  mit  Längsfalten. 

Oe.  paludosum  89. 

B.  Oogonien  mit  einem  Deckel  geöffnet. 
a.  Oosporen  -^  kugelrund, 
a.  Kreisschnitt  in  der  Mitte. 

*  Oogonien  nicht  mit  Längsfalten. 

t  Oogonien  20 — 28  \l  dick,  vegetative  Zellen  kapi- 
telliert. 

t  Oosporen  niedergedrückt-kugelig. 

Oe.  capitellatum  90. 
tt  Oosporen  eckig-kugelig.     Oe.  quadratum  91. 
ff  Oogonien  28 — 35  \l  dick. 

t  Oogonien  niedergedrückt-kugelig. 

Oe.  acmandrium  92. 
tt  Oogonien  breit  birnförmig-kugelig. 

Oe.  psaegmatosporum  93. 

f ff  Oogonien  34—46  |x  dick.    Vegetative  Zellen  mit 

spiraligen  Punktreihen.  Oe.  minus  94. 

**  Oogonien  mit  Längsfalten.  Oe.  excisum  95. 

ß.  Kreisschnitt  etwas  über  der  Mitte. 

*  Vegetative  Zellen  nicht  oder  schwach  kapitelliert. 

Oe.  Petri  96. 
**  Vegetative  Zellen  deutlich  kapitelliert. 

Oe.  sphaerandrium  97. 

y.  Kreisschnitt  im  oberen  Teil. 

*  Vegetative  Zellen  nicht  kapitelliert. 

t  Oogonien  23 — 30  u  dick.         Oe.  loricatum  98. 
ff  Oogonien  30—33  [x  dick.  Oe.  Pyrulum  99. 

ttt  Oogonien  40—45  ja  dick. 

X  Oogonien  stärker  geschwollen. 

t  Oosporen  die  Oogonien  ausfüllend. 

Oe.  crispum  100. 
tt  Oosporen  die  Oogonien  kaum  ausfüllend. 

Oe.  obesum  101. 
XX  Oogonien  weniger  geschwollen. 

Oe.  autunmale  102. 
tttt  Oogonien  47  —  58  jx  dick.         Oe.  rupestre  103. 

**  Vegetative  Zellen  deutlich  kapitelliert. 

Oe.  bohemicum  104. 

***  Vegetative   Zellen    kapitelliert   und   in   der   Mitte 

angeschwollen.  (Oe.  nodulosum  112). 
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ö.  Kreisschnitt  unter  der  Mitte.    Oogonien  mit  wirtelig 
gestellten  Ausstülpungen. 

*  Ausstülpungen  stumpf-kegelförmig. 

Oe.  Itzigsohnii  105. 
**  Ausstülpungen  zitzenförmig. 

Oe.  mammiferum  106. 

b.  Oosporen  ellipsoidisch. 

a.  Kreisschnitt  in  der  Mitte.  (Oe.  excisuni  95). 

ß.  Kreisschnitt  im  oberen  Teil. 

*  Oosporen  mit  glatter  Membran. 

t  Erwachsene  Pflanzen  vielzellig. 
X  Vegetative  Zellen  nicht  kapitelliert. 
±  Oosporen  die  Oogonien  fast  ausfüllend. 

>  Oogonien  20—24  \l  dick. 

!  Antheridien    mit    den    Oogonien    nicht 
abwechselnd.         Oe.  oblongellum  107. 
!!  Antheridien     mit     den     Oogonien    ab- 
wechselnd. Oe.  Kirchneri  108. 
>>    Oogonien  35—42  \l  dick. 

Oe.  Ahlstrandii  109. 
t±  Oosporen    die    Oogonien    bei    weitem   nicht 
ausfüllend. 

>  Oogonien  14— 19(— 23)  y.  dick. 

Oe.  gracillinium  110. 
)>   Oogonien  23— 28(— 31)  (x  dick. 

Oe.  oblonguni  111. 

XX  Vegetative    Zellen    kapitelliert    und    in    der 

Mitte  vorspringend.         Oe.  nodulosum  112. 

ft  Erwachsene    Pflanzen    wenigzellig.      Oogonien- 

membran  sehr  verdickt.    Oe.  pachydermum  113. 

**  Oosporenmembran  mit  Längsrippen. 

f  Oogonien  57—65  \l  dick.  Oe.  nobile  114. 

ff  Oogonien  70—78  \l  dick.  Oe.  insigne  115* 

v.  Kreisschnitt  des  Oogoniums  dicht  unter  dem  Gipfel. 
Oosporen-  und  Oogonienmembran  verwachsen,  mit 
fein  gekerbten  Längsrippen. 

Oe.  pseudacrosporuni  116. 

Nichts  genügend  bekannte  Arten. 

Zellen  meist  zylindrisch,  selten  von  anderer  Gestalt. 
1.  Oogonium  durch  einen  Porus  geöffnet. 

A.  Porus   in   der  Mitte,   schmal,   Oospore   glatt. 

Oe.  inerme  117. 

B.  Porus    von    wechselnder    Lage.      Oospore    (Mesosporium) 
grubig.  Oe.  moniliforme  118. 

C.  Porus  im  oberen  Teil, 
a.  Mesosporium  glatt. 

a.  Vegetative  Fäden  mit  sehr  verschieden  dicken  Zellen. 

Oe.  inflatum  119. 
ß.  Vegetative  Zellen  mit  gleich  dicken  Zellen. 

*  Oosporen  +  kugelig,     die    Oogonien    nicht    aus- 
füllend. Oe.  princeps  120. 
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**  Oosporen  +  ellipsoidisch,  die  Oogonien  ganz  oder 

fast  ganz  ausfüllend.  Oe.  Oryzae  121. 

b.  Mesosporium  grubig.  Oe.  gigaiiteum  122. 

2.  Oogonium  mit  einem  Deckel  geöffnet. 

A.  Vegetative  Zellen  2 — 6  /x  dick. 

a.  Kreisschnitt  in  der  Mitte. 

a.  Oogonium  meist  etwas  niedergedrückt-kugelig. 

*  Oogonien  13 — 15  /x  dick.     Oe.  inconspicuum  123. 
**  Oogonien   15  — 19  (x    dick. 

Oe.  tapeinosporum  124. 
ß.  Oogonien  oblong  oder  ellipsoidisch. 

*  Oogonien  12—25  fx  hoch,  vegetative  Zellen  3 — 6  /x 
dick.  Oe.  pusillum  125. 

**  Oogonien  31 — 35  fx  hoch,  vegetative  Zellen  2 — 3  fx 
dick.  Oe.  fusus  126. 

b.  Kreisschnitt  wenig  über  der  Mitte. 

Oe.  yirceburgense  127. 

c.  Kreisschnitt  fast  im  oberen  Teil.      Oe.  mitratum  128. 

d.  Kreisschnitt  im  oberen  Teil.  Oe.  Selandiae  129. 

B.  Vegetative  Zellen  über  10  [x  dick. 

a.  Kreisschnitt  in  der  Mitte.     Oogonium  mit  Längsfalten. 

Oe.  crenulatum  130. 

b.  Kreisschnitt  unter  der  Mitte.    Oogonium  mit  wirteligen 
Ausstülpungen.  Oe.  Lagerstedtii  131. 

c.  Kreisschnitt  im  oberen  Teil.     Oogonium  glatt. 
a.  Oosporen  glatt. 

*  Fäden  unregelmäßig  gekrümmt.  Oogonien  29 — 34  [x 
dick.  Oe.  flexuosuin  132. 

**  Fäden  nicht  gekrümmt.     Oogonien  36 — 43  fx  dick. 

Oe.  fonticola  133. 
ß.  Oosporen  mit  pfriemlichen  Stacheln. 

Oe.  velatum  134. 
IL  Zellen  meist  6  eckig,   dazwischen  gelegentlich  eine  zylindrische. 

Oe.  Reinschii  135. 

Zweihäusige  Arten  mit  Zwergmännchen  (Dioica  nannandria) 

(Nr.  1—41). 

Zwergmännchen    mit    äußerem    Antheridium    (Nr.    1 — 24). 

Oogonium  mit  einem  Porus  geöffnet  (Nr.  1 — 16). 

1.  Oedogoniuin  Braunii  Kützing  sec.  Hirn.  —  Gynandrosporisch. 
Oogonien  einzeln,  ellipsoidisch-kugelrund  oder  fast  kugelrund, 
mit  einem  in  der  Mitte  liegenden  Porus  geöffnet.  Oosporen 
kugelrund,  die  Oogonien  nicht  völlig  ausfüllend,  mit  glatter 
Membran.  Stützzellen  etwas  oder  nicht  angeschwollen.  Andro- 
sporangien  1 — 2  zellig.  Zwergmännchen  in  der  Nähe  der  Oogo- 
nien, meist  auf  den  Stützzellen.  Stiel  der  Zwergmännchen  sehr 
wenig  gekrümmt,  bisweilen  bis  5  zellig.  Äußeres  1  zelliges 
Antheridium.  Vegetative  Zellen  13 — 15  /x  dick,  2 — 4  mal  so 
lang,  Stützzellen  16 — 20  fx  dick,  1% — 21/4mal  so  lang,  Oogonien 
30 — 37  [x  dick,  33 — 43  fi  hoch,  Oosporen  27 — 33  fx  dick  und 
hoch,  Androsporangienzellen  13 — 15  /x  dick,  11 — 12  fx  hoch, 
Stiel   des  Zwergmännchens  7 — 12  ju  dick,  20 — 28  (x  lang,  An- 
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Fig.  231 — 238.  231  Oedogonium  Braunii  var.  hafniense  forma',  a  ^ 
Pflanze,  b  Fadenteil  mit  Androsporangien.  232  Oe.  flavescens.  233  Oe. 
Braunü  var.  hafniense:  a  Pflanze  mit  jungem  Oogonium  und  Zwerg- 
männchen, b  reifes  Oogonium,  c  Androsporangienzellen.  234  Oe.  Aster. 
235  Oe.  irreguläre.  236  Oe.  Cleveanum.  237  Oe.  sexangulare  var. 
minus.  238  Oe.  Hystrix  (231,  233  260  X,  Orig.,  232  200  X  nach 
Wittrock,  235,  238  200x  nach  Wittrock  in  Hirn,  234,  236,  237 

200 X    nach  Hirn). 
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theridienzelle  5—8/*  dick,  9—10^  lang.  —  Im  Gebiete  mehr- 
fach beobachtet. 

var.  hafniense  (Hai las)  Hirn  (Fig.  233):  Idioandrosporisch. 
Dimensionen  etwas  kleiner.  Pinneberg  (Holstein).  Hier 
auch  eine  Form  mit  stärker  geschwollenen  Stützzellen 
(Fig.  231). 

2.  Oedogonium   flavescens    Wittrock   sec.    Hirn   (Fig.  232). 

—  Idioandrosporisch  oder  gynandrosporisch.  Oogonien  einzeln, 
ellipsoidisch  oder  fast  kugelrund,  bisweilen  etwas  6  eckig-kugel- 
rund, mit  einem  in  der  Mitte  selten  etwas  über  ihr  gelegenen 
Porus  geöffnet.  Oosporen  kugelrund,  die  Oogonien  nicht  ganz 
ausfüllend  (bisweilen  fast  6  eckig-kugelrund  und  die  Oogonien 
ausfüllend),  mit  glatter  Membran.  Stützzellen  wie  die  vege- 
tativen Zellen.  Androsporangien  1—9  zellig.  Zwergmännchen 
etwas  gekrümmt,  auf  den  Stützzellen.  Äußeres  1-  oder  2  zelliges 
Antheridium.  Vegetative  Zellen  18 — 23  (i  dick,  4— 6  mal  so 
lang,  Oogonien  49—52  li  dick,  51—60  fx  hoch,  Oosporen  , 
45 — 49  /*  dick  und  hoch,  Androsporangienzellen  17 — 20  fx  dick, 
8 — 18  p  lang.  Stiel  des  Zwergmännchens  11 — 12  fx  dick, 
36 — 45^  lang,  Antheridienzellen  9 — 10/«  dick,  15 — 20  fx  lang. 

—  Angegeben   aus  Böhmen   und  Galizien.     Bei  Hamburg  eine 
Form  mit  niedrigeren  Oogonien.  —  Nordeuropa. 

3.  *Oedogonium  gallicum  Hirn.  —  Idioandrosporisch  ('?).  Oogo- 
nien einzeln  oder  zu  zweit,  stets  fast  6 eckig-kugelig,  mit  einem 
etwas  über  der  Mitte  gelegenen  Porus  geöffnet.  Oosporen  von 
derselben  Form  wie  die  Oogonien,  diese  ausfüllend,  mit  glatter 
Membran.  Stützzellen  nicht  geschwollen.  Zwergmännchen  fast  ge- 
rade, auf  den  Stützzellen,  seltener  auf  den  Oogonien  sitzend. 
Äußeres  Antheridium  mit  1 — 2  Zellen.  Vegetative  Zellen 
17 — 22  (j,  dick,  3 — 5y2mal  so  lang,  Oogonien  43—48  fx  dick, 
44 — 54  /x  hoch,  Oosporen  41 — 46  fx  dick,  39—44  /u  hoch,  Stiel 
des  Zwergmännchens  11 — 16  [l  dick,  26— 30  ^  lang,  Antheridien- 
zellen 8—9  fx  dick,  7 — 11  [x  lang.  —  Frankreich. 

4.  Oedogonium  Aster  Wittrock  sec.  Hirn  (Fig.  234).  — 
Oogonien  einzeln,  etwas  niedergedrückt  kugelig,  mit  einem  in 
der  Mitte  gelegenen  Porus  geöffnet.  Oosporen  etwas  nieder- 
gedrückt kugelig  oder  fast  kugelrund,  die  Oogonien  nicht 
völlig  ausfüllend.  Episporium  mit  pfriemlichen  Stacheln  besetzt. 
Stützzellen  nicht  oder  wenig  angeschwollen.  Terminalzelle,  die 
bisweilen  ein  Oogonium  ist,  stumpf.  Zwergmännchen  wenig  ge- 
krümmt, auf  den  Stützzellen  sitzend.  Stiel  bisweilen  2 zellig. 
Äußeres,  1  zelliges  Antheridium.  Vegetative  Zellen  7 — 13  /u 
dick,  7 — 9  mal  so  lang,  Oogonien  33  —  35  ii  dick,  34 — 39  ft 
hoch,  Oosporen  (mit  den  Stacheln)  31 — 32  /u  dick,  25 — 30  /x 
hoch,  Stiel  des  Zwergmännchens  6—7  /u  dick,  20 — 25  fx  lang, 
Antheridienzellen  5—6  fx  dick,  7 — 8  fx  lang.  —  Lüneburger 
Heide.     Schweden. 

5.  Oedogonium  echinospermuni  A.  Braun  sec.  Hirn  (Fig.  239). 
—  Gynandrosporisch  oder  idioandrosporisch.  Oogonien  einzeln, 
ellipsoidisch  kugelig  oder  fast  kugelrund,  mit  einem  in  der 
Mitte  liegenden  Porus  geöffnet.  Oosporen  kugelrund,  die 
Oogonien  fast  ausfüllend.    Episporium  mit  pfriemlichen  Stacheln 
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besetzt.  Stützzellen  meist  nicht  geschwollen.  Androsporangien 
1 — 5  zellig.  Zwergmännchen  ein  wenig  gekrümmt,  auf  den  Stütz- 
zellen sitzend.  Äußeres,  1—2  zelliges  Antheridium.  Vegetative 
Zellen  18—30  jx  dick,  2%— 4y2(— 7)mal  so  lang,  Oogonien 
39—50  [l  dick,  41—57  {x  hoch,  Oosporen  (mit  den  Stacheln) 
38—47  ^  dick,  38—49  ix  hoch,  Androsporangienzellen  21—25  |x 
dlck?  9 — 15  jjt.  lang,  Stiel  des  Zwergmännchens  10—15  (x  dick, 
26—35  [x  lang,  Antheridienzellen  6—12  y.  dick,  6  —  15  (x  lang. 
—  Im  Gebiete  anscheinend  nicht  selten,  besonders  in  Sümpfen. 
Bei  Hamburg  eine  Form  mit  gelegentlich  angeschwollenen 
Stützzellen  (Fig.  239  b). 


239  a 


239  b 


240  a 


240  b 


Fig.  239,  240.  239  Oedogonium  echinospermum :  a  Unreifes  Oogonium 
und  Zwergmännchen,  b  reifes  Oogonium.  240  Oe.  stellatum:  a  Oogo- 
nium   und    Zwergmännchen,    b    zwei   Zwergmännchen  (Orig.,    ca.   500  X). 


6.  *Oedogoniuni  silyaticuni  H  alias  sec.  Hirn  (Fig.  241).  — 
Gynandrosporisch.  Oogonien  einzeln,  ellipsoidisch-kugelig  mit 
einem  im  oberen  Teil  gelegenen  Porus  geöffnet.  Oosporen 
kugelig,  die  Oogonien  nicht  ausfüllend.  Stützzellen  wenig  ge- 
schwollen; Zwergmännchen  fast  gerade,  auf  den  Stützzellen 
sitzend,  mit  äußerem  Antheridium.  Vegetative  Zellen  12 — 15  (x 
dick,  5— 8 mal  so  lang,  Stützzellen  20  ;x  dick,  3  mal  so  lang, 
Oogonien  37  [x  dick,  50  [x  hoch,  Oosporen  28  jx  dick  und  hoch, 
Androsporangienzellen  7  \l  dick,  17  \l  lang,  Stiel  des  Zwerg- 
männchens 11  [x  dick,  39  [x  lang,  Antheridienzellen  7  [X  dick 
und  lang.  —  Im  Habitus  ähnlich  Oedogonium  flavescens  (S.  174). 
—  Dänemark. 

7.  *  Oedogonium  irreguläre  Wittrock  sec.  Hirn  (Fig.  235).  — 
Oogonien  einzeln,  kugelig  (oder  etwas  niedergedrückt  kugelig). 
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Porus  im  oberen  Teil  des  Oogoniums.  Oosporen  kugelig,  die 
Oogonien  ausfüllend,  mit  glatter  Membran;  Stützzellen  nicht 
geschwollen.  Zwergmännchen  gerade,  in  der  Nähe  der  Oogo- 
nien oder  auf  ihnen  sitzend,  meist  senkrecht  abstehend.  Äußeres 
1 — 4 zelliges  Antheridium.  Vegetative  Zellen  15 — 20  \l  dick, 
2^4 — 4 mal  so  lang,  Oogonien  37 — 45  [l  dick,  36 — 47  ja  hoch, 
Oosporen  36—42  [x  dick,  34—41  |x  hoch,  Stiel  des  Zwerg- 
männchens 12 — 15  [L  dick,  20—24  |x  lang,  Antheridienzellen 
10—12  \i  dick,  6 — 8  [i  lang.  —  Schweden.  —  Dänemark  (hier 
eine  Form  mit  etwas  zierlicheren  Fäden  und  var.  condensatutn 
(Hai las)  Hirn  mit  abgeplatteten  Oogonien  und  Oosporen). 

8.  Oedogoniuni  stellatum  Wittrock  sec.  Hirn  (Fig.  240).  — 
Gynandrosporisch.  Oogonien  einzeln  oder  2-3  hintereinander, 
umgekehrt  eiförmig-kugelig,  mit  einem  im  oberen  Teil  befind- 
lichen Porus  geöffnet.  Oosporen  kugelig,  die  Oogonien  fast 
ausfüllend,  Episporium  mit  kegelförmigen,  in  Spiralen  ange- 
ordneten Stacheln  besetzt.  Spiralen  4—7,  bisweilen  mitein-  % 
ander  anastomosierend.  Stützzellen  kaum  geschwollen.  Andro- 
sporangien  1 — 3 zellig,  meist  fast  epigyn.  Endzelle  schlank, 
fast  hyalin,  stumpf.  Zwergmännchen  fast  gerade,  auf  den 
Stützzellen  sitzend.  Äußeres  1—2 zelliges  Antheridium.  Ve- 
getative Zellen  15—35  jx  dick,  3— 6(— 7)  mal  so  lang,  Oogo- 
nium  51  —  64  \l  dick,  56—70  [x  hoch,  Oosporen  (mit  den 
Stacheln)  50—58  (x  dick  und  hoch,  Androsporangienzellen 
14—19  [x  dick,  13—20  \l  lang,  Stiel  des  Zwergmännchens 
H_13  jx  dick,  45—52  \l  lang,  Antheridienzellen  6—9  (x  dick, 
8 — 13  jx  lang.  —  Im  Gebiete  zerstreut. 

9.  Oedogonium  Cleveanum  Wittrock  sec.  Hirn  (Fig.  236). 
—  Gynandrosporisch.  Oogonien  einzeln,  fast  umgekehrt  eiförmig- 
kugelig oder  fast  kugelrund  mit  einem  im  unteren  Teil  be- 
findlichen Porus  geöffnet.  Oosporen  kugelrund,  die  Oogonien 
fast  ausfüllend.  Episporium  mit  kegelförmigen  Stacheln,  die 
bisweilen  abgerundet  sind,  in  Spiralen  besetzt.  Spiralen  4—6, 
bisweilen  anastomosierend.  Stützzellen  nicht  oder  wenig  ge- 
schwollen. Androsporangien  1—7  zellig.  Endzelle,  die  bis- 
weilen ein  Oogonium  ist,  stumpf.  Zwergmännchen  wenig  ge- 
krümmt, auf  den  Stützzellen  sitzend,  mit  äußerem,  1  zelligem 
Antheridium.  Vegetative  Zellen  18—26  jx  dick,  3— 7  mal  so 
lang,  Oogonien  47— 60(— 67)  [x  dick,  48—63  jx  hoch,  Oosporen 
(mit  den  Stacheln)  44—57  (x  dick,  45—59  jx  hoch,  Andro- 
sporangienzellen 18—22  jx  dick,  9—18  [x  lang,  Stiel  des  Zwerg- 
männchens 10—11  [x  dick,  29—32  [x  lang,  Antheridienzellen 
5—8,5  [L  dick,  12—16  [x  lang.  —  Im  Gebiete  bei  Berlin  und 
einmal  in  Deutschland  ohne  nähere  Standortsangabe  beobachtet. 
Ungarn  bei  Namesztö. 

10.  *Oedogoniuin  hispidum  Nordstedt  sec.  Hirn.  —  Gynandro- 
sporisch. Oogonien  einzeln,  endständig,  fast  ellipsoidisch  oder 
ellipsoidisch-kugelig,  Porus  im  unteren  Teil.  Oosporen  kugelig 
bis  kugelig-ellipsoidisch,  die  Oogonien  nicht  ausfüllend  oder 
seltener  fast  ausfüllend.  Episporium  mit  pfriemenförmigen 
Stacheln  besetzt.  Stützzellen  nicht  oder  wenig  geschwollen. 
Androsporangien  2  zellig.  Zwergmännchen  ein  wenig  gekrümmt, 
auf   den    Stützzellen   sitzend;    äußeres    1  zelliges   Antheridium. 
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Vegetative  Zellen  9 — 14  |x  dick,  3% — 9  mal  so  lang,  Oogonien 
35 — 44  y.  dick,  42 — 56  \l  hoch,  Oosporen  (mit  den  Stacheln) 
32 — 39  [x  dick,  32 — 40  (x  hoch,  Androsporangienzellen  10 — 12  [x 
dick,  6 — 8  {x,  hoch,  Stiel  des  Zwergmännchens  7 — 8  (x  dick, 
17 — 18  (x  lang,  Antheridienzelle  5 — 6  jx  dick,  7 — 9  jx  lang.  — 
Frankreich,  Schweden. 


11.  Oedogoiiium  sexangulare  Cleve  sec.  Hirn  (Fig.  237,  var. 
maius).  —  Gynandrosporisch.  Oogonien  einzeln,  selten  zu 
zweit,  sechseckig-ellipsoidisch,  größte  Breite  etwas  über  der 
Mitte,  und  mit  einem  in  diesem  Teile  gelegenen  Porus  ge- 
öffnet. Oosporen  von  derselben  Form  wie  die  Oogonien,  diese 
völlig  ausfüllend,  mit  glatter  Membran.  Stützzellen  nicht  oder 
sehr  wenig  geschwollen.  Androsporangien  1 — 3  zellig.  Zwerg- 
männchen auf  den  Stützzellen  sitzend,  sehr  wenig  ge- 
krümmt, mit  einem  bisweilen  2 — 3  zelligen  Stiel  und  einem 
1  zelligen,  äußeren  Antheridium.  Vegetative  Zellen  9 — 16  jx 
dick,  3 — 7  mal  so  lang,  Oogonien  29 — 33  fx  dick,  33 — 39  (X  hoch, 
Oosporen  27 — 31  {X  dick,  31 — 36  (X  hoch,  Androsporangien- 
zellen 13 — 14  (X  dick,  10—14  /u  lang,  Stiel  des  Zwergmänn- 
chens 7 — 9  /li  dick,  21 — 30  (X  lang,  Antheridienzellen  6 — 7  /u 
dick,  9 — 12  (x  lang.  —  Böhmen,  Galizien.  Eine  Form  von 
größeren  Dimensionen  (vegetative  Zellen  15 — 23  (X  dick),  mit 
Oogonien,  die  in  der  Mitte  am  breitesten  sind  und  sich  durch 
einen  in  der  Mitte  liegenden  Porus  öffnen  (var.  majus  Wille) 
ist  in  Deutschland  bei  Säckingen  in  Baden,  bei  Ülzen,  in 
Galizien  bei  Zator  beobachtet  (Fig.  237). 

12.  Oedogonium  Hystrix  Wittrock  sec.  Hirn  (Fig.  238).  — 
Gynandrosporisch  und  vielleicht  idioandrosporisch.  Oogonien 
einzeln,  ellipsoidisch,  mit  einem  in  der  Mitte  liegenden  Porus 
geöffnet.  Oosporen  ellipsoidisch,  die  Oogonien  fast  ausfüllend, 
Episporium  mit  pfriemlichen  Stacheln  besetzt.  Stützzellen 
nicht  oder  wenig  geschwollen.  Androsporangien  1  —  3  zellig. 
Zwergmännchen  ein  wenig  gekrümmt  auf  den  Stützzellen 
sitzend,  mit  einem  einzelligen,  äußeren  Antheridium.  Vege- 
tative Zellen  17 — 28  fx  dick,  l2/3— 41/2mal  so  lang,  Oogonien 
38 — 48  (x  dick,  45—65  (x  hoch,  Oosporen  (mit  den  Stacheln) 
37 — 46  (x  dick,  43—55  (x  hoch,  Androsporangienzellen  17 — 18  (X 
dick,  13—18  (X  lang,  Stiel  der  Zwergmännchen  10—11  jx  dick, 
22—25  fx  lang,~  Antheridienzellen  6—8  [X  dick,  9—14  jx  lang. 
—  Würzburg.     In  Schweden  verbreitet. 

13.  Oedogonium  crassiusculum  Witt  rock  sec.  Hirn.  —  Gyn- 
androsporisch. Oogonien  einzeln  oder  zu  zweit,  kugelig  um- 
gekehrt eiförmig  oder  fast  kugelrund,  mit  einem  im  oberen 
Teile  befindlichen  Porus  geöffnet.  Oosporen  ellipsoidisch- 
kugelig  oder  kugelrund,  mit  glatter  verdickter  Membran,  die 
Oogonien  fast  ausfüllend.  Stützzellen  von  derselben  Form  wie 
die  übrigen  vegetativen  Zellen.  Androsporangien  2 — 5  zellig. 
Zwergmännchen  fast  gerade,  auf  den  Stützzellen  oder  in  ihrer 
Nähe  sitzend,  mit  einem  1  —  ?  zelligen  äußeren  Antheridium. 
Vegetative  Zellen  27—30  jx  dick,  372— 5  mal  so  lang,  Oogonien 
54—60  (x  dick,  60—75  fi  hoch,  Oosporen  51—57  (X  dick,  52  bis 
63   (x   hoch,   Androsporangienzellen    26 — 28  (x   dick,   10—18   \l 
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lang,   Stiel   des  Zwergmännchens  13  [x  dick,   60  jx  lang,  Anthe- 
ridienzellen  7 — 9  ju  dick. 

var.  idioandrospomm  Nordstedt  et  Wittrock  (Fig.  242) . 
—  Idioandrosp' irisch,  Oosporen  nicht  selten  eckig  um- 
gekehrt eiförmig  oder  eckig-kugelig.  Vegetative  Zellen 
25—36  \i  dick,  2*4 — bl/3ma\  so  lang,  Oogonien  48—59  \l 
dick,  57 — 90  [x  hoch,  Oosporen  42—57  (x  dick,  50 — 66 
(bis  88)  [l  hoch,  Androsporangienzellen  30 — 34  [x  dick, 
12 — 21  [x  lang,  Stiel  der  Zwergmännchen  14—16  [x  dick, 
60 — 70  [l  lang,  Antheridienzellen  8—10  \x  dick,  10—18  \l 
lang.  —  Im  Gebiete  im  Hemmelsdorfer  See  bei  Lübeck. 

14.  Oedogonium  Borisianum  Witt  rock  sec.  Hirn  (Fig.  243). 
—  Gynandrosporisch  oder  idioandrosporisch.  Oogonien  einzeln 
oder  2 — 3,  seltener  4  hintereinander,  umgekehrt  eiförmig  oder 
viereckig-ellipsoidisch,  mit  einem  im  oberen  Teil  befindlichen 
Porus  geöffnet.  Oosporen  ellipsoidisch  oder  umgekehrt  eiförmig 
(nicht  selten  viereckig-ellipsoidisch),  die  Oogonien  nicht  völlig 
ausfüllend,  mit  glatter  Membran.  Stützzellen  angeschwollen. 
Androsporangien  1 — 7 — ? zellig,  im  oberen  Teil  des  Fadens, 
häufig  fast  epigyn.  Endzelle,  die  ein  Oogonium  sein  kann, 
kurz  stachelspitzig  oder  stumpf,  bisweilen  verlängert  und  in 
eine  hyaline  Borste  ausgezogen.  Zwergmännchen  wenig  gebogen, 
auf  den  Stützzellen  sitzend,  mit  einem  1 — 2  zelligen  äußeren 
Antheridium.  Vegetative  Zellen  15 — 23  [x  dick,  3 — 6  mal  so 
lang,  Stützzellen  31 — 38  (x  dick,  l3/4 — 2 14  mal  so  lang,  Oogonien 
(34— )40— 50  [L  dick,  (45— )55— 90  |x  hoch,  Oosporen  (28-) 
35—46  (x  dick,  (38 — )48— 60  fx  hoch,  Androsporangienzellen 
16 — 19  jx  dick,  15 — 23  jx  lang,  Stiel  des  Zwergmännchens 
12— 15(— 18)  [x  dick,  35— 47(— 57)  [l  lang,  Antheridienzellen 
7— 10  {x  dick,  11— 15(  —  21)  fx  lang.  —  Verbreitet. 

15.  Oedogonium WolleaiHun  Wittrock  sec.  Hirn  (Fig.  244  var.). 
Gynandrosporisch  oder  idioandrosporisch.  Oogonien  einzeln 
oder  zu  zweit,  seltener  3 — 4  hintereinander,  fast  eiförmig  oder 
viereckig-ellipsoidisch,  mit  einem  im  oberen  Teil  gelegenen 
Porus  geöffnet,  Membran  auf  der  Innenseite  mit  Längsrippen 
versehen.  Oosporen  von  derselben  Form  wie  die  Oogonien, 
diese  völlig  ausfüllend,  mit  doppelter  Membran.  Episporium 
längsgerippt  (im  optischen  Querschnitt  gewellt),  Rippen  ganz, 
selten  anastomosierend,  in  der  Mitte  der  Oospore  ca.  25 — 35, 
Endosporium  glatt,  Stützzellen  geschwollen.  Androsporangien 
1— 3  — V  zellig,  oft  fast  epigyn  oder  im  oberen  Teile  des 
Fadens  zerstreut,  Endzelle,  die  bisweilen  ein  Oogonium 
ist,  auf  eine  kurze  Strecke  spitz  oder  plötzlich  verjüngt  und 
stumpf.  Zwergmännchen  auf  den  Stützzellen  sitzend  mit  wenig 
gekrümmtem  Stiel  und  einem  1 — 3 — ?  zelligen  äußeren  Anthe- 
ridium. Vegetative  Zellen  21 — 30  \l  dick,  3— 8  mal  so  lang, 
Stützzellen  45^56  [x  dick,  1% — 2  mal  so  lang,  Oogonien 
(52— )58— 68  (x  dick,  69—89  (x  hoch,  Oosporen  (47— )56— 66  (x 
dick,  65 — 83  \l  hoch,  Androsporangienzellen  21 — 30  \l  dick, 
18 — 25  jx  lang,  Stiel  der  Zwergmännchen  15 — 24  jx  dick,  54  bis 
60  [x  lang,  Antheridienzellen  9 — 14  fx  dick,  7 — 11  \x  lang.  — 
Bei  Oppeln  in  Schlesien,  Lobberich  a.  Rh.    Bei  Neudamm  eine 


Oedogoniales. 


179 


Fig.  241 — 245.  241  Oedogoniu?n  silvaticum.  242  Oe.  crassiusculum 
var.  idioandrosfiorum-.  a,  ö,  c  verschiedene  Formen  der  Oospore.  243 
Oe.  Borisianum.  244  Oe.  Wolleanum  var.  concinnum,  daneben  Oo- 
goniumwand  vor  der  Befruchtung,  im  optischen  Querschnitt,  Stück  der 
Oogonium-  und  Oosporenwand  im  optischen  Querschnitt,  teils  voneinander 
gelöst,  dasselbe  nach  Entfernung  des  Endospors.  245  Oe.  concatenatum 
(241    200 x  nach  H alias,   242    260 x,    243    250 x    Orig.,    244,  245 

200  X    nach  Hirn). 

12* 
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Form  mit  verlängerten  vegetativen  Zellen  (7 — 12%  mal  länger 
als  dick). 

16.  Oedogonium  concatenatum  W i 1 1 r o c k  sec.  Hirn  (Fig.  245). 

—  Oogonien  einzeln  oder  2 — 6  in  einer  Reihe,  fast  eiförmig 
(flaschenförmig)  oder  viereckig-ellipsoidisch,  mit  einem  im 
oberen  Teil  befindlichen  Porus  geöffnet.  Oosporen  von  der- 
selben Form  wie  die  Oogonien,  diese  fast  ausfüllend,  mit  an- 
scheinend dreifacher  Membran:  Episporium  auf  der  Außen- 
seite glatt,  Mesosporium  mit  mehr  oder  weniger  deutlich  in 
Längsreihen  angeordneten  Grübchen  versehen,  in  der  Mitte  der 
Oospore  30 — 35  Grübchenreihen,  Endosporium  glatt.  Stützzellen 
angeschwollen.  Androsporangien  1 — 4  zellig.  Zwergmännchen 
gekrümmt,  auf  den  Stützzellen  sitzend,  mit  einem  1 — 4  zelligen 
äußeren  Antheridium.  Vegetative  Zellen  25—40  jx  dick,  3  bis 
lOmal  so  lang,  Stützzellen  50 — 62  [x  dick,  l3/4 — 21/2nial  so 
lang,  Oogonien  63 — 83  (i,  dick,  76 — 105  (X  hoch,  Oosporen 
60—76  {x  dick,  67 — 95  {i  hoch,  Androsporangienzellen  25 — 28  (X 
dick,  15—36  (x  lang,  Stiel  der  Zwergmännchen  17 — 25  (X  dick, 
50—75  (X  lang,  Antheridienzellen  13 — 15  jx  dick,  12 — 25  (x 
lang.   —  Im  Gebiet  selten. 

Die  f.  Hutchinsiae  (Wittrock)  Hirn  hat  ellipsoidisch- 
kugelige  Oosporen,  mit  einem  grubigen  Mesosporium.  Längs- 
reihen der  Grübchen  nicht  deutlich.  —  Großbritannien,  Frank- 
reich, Island. 

Oogonien  mit  einem  Deckel  geöffnet  (Nr.  17 — 24). 

17.  *Oedogonium  macrospermum  W.  und  G.  S.  West  sec.  Hirn 
(Fig.  246).  —  Oogonien  einzeln,  groß,  etwas  niedergedrückt- 
kugelig, mit  einem  Deckel  geöffnet,  Kreisschnitt  fast  in  der 
Mitte,  sehr  schmal.  Oosporen  etwas  niedergedrückt-kugelig, 
die  Oogonien  ausfüllend,  mit  glatter  Membran.  Stützzellen  wie 
die  vegetativen  Zellen.  Zwergmännchen  wenig  gekrümmt,  auf 
den  Stützzellen  sitzend,  äußeres  1 — ? zelliges  Antheridium. 
Vegetative  Zellen  13 — 13,5  fx  dick,  4 — 5  mal  so  lang.  Oogonien 
44—46  (x  dick,  39 — 40  [x  hoch,  Zwergmännchen  11,5  [x  dick, 
38  |x  lang.  —  Ähnlich  ist  Oedogonium  minus  (S.  212).  Groß- 
britannien. 

18.  Oedogoniuin  Schmidlei  Gutwinski  sec.  Hirn  (Fig.  247).  — 
Oogonien  einzeln,  umgekehrt  eiförmig-kugelig,  mit  einem 
Deckel  geöffnet.  Kreisschnitt  im  oberen  Teil  (schmal?),  Oosporen 
kugelrund,  die  Oogonien  nicht  völlig  ausfüllend,  mit  ziemlich 
dicker  mit  Poren  versehenen  Membran.  Stützzellen  geschwollen. 
Zwergmännchen  wenig  gekrümmt,  auf  den  Stützzellen  sitzend, 
mit  einem  1 — ?  zelligen  äußeren  Antheridium.  Vegetative  Zellen 
10  (x  dick,  274— 4mal  so  lang,  Stützzellen  22  (x  dick,  2 mal 
so  lang,  Oogonien  29  (x  dick,  37  (x  hoch,  Oosporen  26  (x  dick 
und  hoch,  Stiel  des  Zwergmännchens  5  \±  dick,  27  [x  lang, 
Antheridiumzellen  5 — 6  [x  dick  und  lang.  —  In  Sümpfen  bei 
Zator  in  Galizien. 

19.  Oedog'oiiium  macrandrium  Wittrock  sec.  Hirn  (Fig.  248). 

—  Oogonien  einzeln  oder  2 — 3,  seltener  4  hintereinander, 
kugelig-umgekehrt-eiförmig,  mit  einem  Deckel  geöffnet,  Kreis- 
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Fig.  246 — 253.  246  Oedogonium  macrospermtim.  247  Oe.  Schmidlei. 
248  Oe.  macrandrium.  249  Oe.  longatum.  250  Oe.  rugulosum.  251 
Oe.  Hoersholmiense.  252  Oe.  ciliatum:  a  Ganze  Pflanze,  b  Oogonium 
und  Zwergmännchen.  253  Oe.  acrosporum :  a  f.  connnectens,  b  Teil  der 
Oosporenmembran  in  Flächenansicht,  c  f.  typica,  Oogonium  und  Zwerg- 
männchen (246  nach  West  in  Hirn,  247  nach  Gutwinski,  248  nach 
Wittrock,  249,  252£,  253ff,  b  nach  Hirn,  250  nach  Nordstedt, 
251  nach  Hai  las,  252  a  nach  Pringsheim,  253  t-  nach  De  Bary, 

alle  Figuren  200  X  ). 
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schnitt  im  oberen  Teil.  Oosporen  kugelig,  seltener  umgekehrt- 
eiförmig-kugelig, die  Oogonien  nicht  völlig  ausfüllend,  mit 
glatter  Membran.  Stütz zellen  von  derselben  Form  wie  die 
übrigen  vegetativen  Zellen.  Endzellen  stumpf  oder  sehr  kurz 
gestachelt.  Zwergmännchen  auf  den  Oogonien  oder  in  ihrer 
Nähe  sitzend.  Stiel  derselben  sehr  gekrümmt,  bisweilen  2  bis 
3  zellig,  mit  einem  1 — 7  zelligen  äußeren  Antheridium.  Vege- 
tative Zellen  15—20  [x  dick,  (2 — )3 — 5 mal  so  lang,  Oogonien 
36 — 42  (x  dick,  43 — 54  [x  hoch,  Oosporen  31 — 37  \l  dick,  33  bis 
39  jx  hoch,  Stiel  der  Zwergmännchen  12 — 13  [i  dick,  24 — 33  \x 
lang,  Antheridienzellen  9 — 10  [X  dick,  7 — 10  \l  lang.  —  In 
Deutschland  mehrfach,  in  der  Schweiz  bei  Wengen  im  Berner 
Oberland  und  bei  Basel. 

Eine  Form  mit  kürzeren  vegetativen  Zellen  und  2 — 4 
Oogonien  hintereinander,  seltener  einzeln,  fast  umgekehrt- 
eiförmig-kugelig (f.  hindense  [Wittrock]  Hirn).  —  In  Nord- 
europa und  vielleicht  in  Frankreich. 

Eine  Form,  die  in  allen  Teilen  kleiner  als  die  typische 
ist,  ist  var.  propinquum  ( W i  1 1  r  o  c  k)  Hirn:  Vegetative  Zellen 
8—14  \x.  dick,  2 — 5  mal  so  lang,  Oogonien  28—36  [L  dick,  28 
bis  45  \l  hoch,  Oosporen  24 — 31  \l  dick  und  hoch,  Stiel  der 
Zwergmännchen  11 — 14  \i  dick,  20 — 35  jx  lang,  Antheridien- 
zellen 7— 9( — 12)  (x  dick,  6 — 8  [x  lang.   —  Baden,  Galizien. 

20.  Oedogonium  longatum  Kützing  sec.  Hirn  (Fig.  249).  — 
Oogonien  einzeln  oder  zu  zweien,  seltener  zu  dritt,  eiförmig 
oder  ellipsoidisch,  mit  einem  Deckel  geöffnet.  Kreisschnitt  im 
oberen  Teil.  Oosporen  ellipsoidisch,  die  Oogonien  fast  aus- 
füllend (Membran  bisweilen  sehr  fein  gekerbt).  Stützzellen 
von  derselben  Form  wie  die  übrigen  vegetativen  Zellen.  Zwerg- 
männchen auf  den  Oogonien  sitzend,  mit  einem  1( — ?)  zelligen 
äußeren,  gekrümmten  Antheridium.  Vegetative  Zellen  4 — 7  y. 
dick,  2 — 5 mal  so  lang,  Oogonien  16 — 18  [x  dick,  21 — 25( — 27)  [l 
hoch,  Oosporen  15 — 17  jx  dick,  17 — 19( — 21)  (x  hoch,  Stiel  der 
Zwergmännchen  5 — 6  (x  dick,  10—15  jx  lang,  Antheridienzellen 
4 — 5  (x  dick,  5 — 6  [x  lang.  —  Bei  Würzburg,  bei  Oppeln  in 
Schlesien  und  in  Galizien  beobachtet.     Ungarn.        ,  ;; ;C!^ 

21.  Oedogonium  rugulosum  Nordstedt  sec.  Hirn  (Fig.  250). 
—  Oogonien  einzeln  oder  zu  zweien,  umgekehrt-eiförmig  oder 
umgekehrt-eiförmig-ellipsoidisch  (sehr  selten  eiförmig),  mit  einem 
Deckel  geöffnet,  Kreisschnitt  im  oberen  Teil.  Oosporen  ellip- 
soidisch, die  Oogonien  fast  ausfüllend,  seltener  kugelig-ellip- 
soidisch  und  dann  die  Oogonien  nicht  völlig  ausfüllend  (Mem- 
bran bisweilen  gleichsam  fein  gekerbt);  Stützzellen  von  der- 
selben Form  wie  die  übrigen  vegetativen  Zellen;  Zwergmännchen 
auf  den  Oogonien  oder  in  ihrer  Nähe  sitzend,  mit  einem  äußeren 
1( — ?)  zelligen,  gekrümmten  Antheridium.  Vegetative  Zellen 
4,5 — 8  y.  dick,  2y2— 5 mal  so  lang,  Oogonien  16 — 20  [x  dick, 
22—29  [i  hoch,  Oosporen  15—18  {x  dick,  19—23  jx  hoch,  Stiel 
der  Zwergmännchen  5 — 7  (x  dick,  11 — 14  (x  lang,  Antheridien- 
zellen 4 — 6  (x  dick,  5  — 6  [x  lang.  Angegeben  für  Trachenberg 
in  Schlesien.  —  Frankreich,  Schweden. 

f.  minutiun:    Etwas   kleiner  als   die  typische  Form  mit  ein- 
zelnen oder  zu  zweien  stehenden  Oogonien.    Vegetative 
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Zellen  3—7  |x  dick,  3— 6mal  so  lang,  Oogonien  14— 18  jx 
dick,  18—24  y.  hoch,  Oosporen  (?  9— )13— 17  [x  dick, 
(?  12— )15— 20  {x  hoch.  —  Veseli  in  Böhmen  und  Nieder- 
österreich an  mehreren  Orten. 

f.  rotundatum  Hirn:  Oogonien  etwas  dicker  und  kürzer, 
einzeln  oder  zu  zweit,  Oosporen  kugelig-ellipsoidisch. 
—  Bei  Oeynhausen  im  Wesergebiet. 

22.  *Oedogonium  Hoersholmiense  Hai  las  sec.  Hirn  (Fig.  251). 

—  Gynandrosporisch.  Oogonien  einzeln,  seltener  zu  zweit, 
ellipsoidisch,  mit  einem  Deckel  geöffnet,  Kreisschnitt  im  oberen 
Teil  des  Oogoniums.  Oosporen  ellipsoidisch  oder  kugelrund, 
die  Oogonien  nicht  ausfüllend,  mit  glatter  Membran.  Stütz- 
zellen von  derselben  Form  wie  die  übrigen  vegetativen  Zellen. 
Androsporangien  1—5  zellig,  oft  hypogyn  oder  zerstreut.  End- 
zelle, die  häufig  ein  Oogonium  ist,  stumpf.  Zwergmännchen 
gekrümmt,  auf  den  Oogonien-sitzend,  mit  äußerem  1—2  zelligem 
Antheridium.  Vegetative  Zellen  7—12  jx  dick,  6— 14  mal  so 
lang,  Oogonien  30—36  jx  dick,  56—68  [i  hoch,  Oosporen  26—32  [x 
dick,  32—45  [x  hoch,  Androsporangienzellen  7—12  (x  dick, 
16—21  [x  lang,  Stiel  der  Zwergmännchen  9—12  [l  dick,  30—35  [x 
lang,  Antheridienzellen  7—8  [l  dick,  10—11  u.  lang,  Basalzelle 
3 — 14  (x  breit,  4mal  so  lang.  —  Dänemark. 

23.  Oedogonium  ciliatum  Pringsheim   sec.   Hirn    (Fig.  252)- 

—  Gynandrosporisch.  Oogonien  einzeln  oder  2 — 7  hinterein- 
ander, eiförmig  oder  eiförmig-ellipsoidisch,  seltener  ellipsoidisch- 
umgekehrt-eiförmig.  mit  einem  Deckel  geöffnet.  Kreisschnitt 
im  oberen  Teil.  Oosporen  eiförmig  oder  ellipsoidisch,  die 
Oogonien  fast  ausfüllend,  mit  glatter  Membran.  Stützzellen 
von  derselben  Form  wie  die  übrigen  vegetativen  Zellen.  Andro- 
sporangien bis  8 zellig,  oft  fast  epigyn.  Endzelle  borstenförmig. 
Zwergmännchen  gekrümmt,  auf  den  Oogonien  sitzend,  mit  einem 
einzelligen,  äußeren  Antheridium.  Vegetative  Zellen  14 — 23  \x 
dick,  2y2—  4 mal  so  lang,  Oogonien  43—50  [X  dick,  55 — 72  jx 
hoch,  Oosporen  40—47  [x  dick,  47—57  jx  hoch,  Androsporangien- 
zellen 14—20  [x  dick,  10—20  jx  lang,  Stiel  der  Zwergmännchen 
10— 15(— 20)  {x  dick,  24—31  jx  lang,  Antheridienzellen  8—10  [x 
dick,  10—11  [x  lang.  —  Bei  Berlin  und  Leipzig;  bei  Breslau 
(Ki  rchner). 

24.  Oedogonium  acrosporum  De  Bary  sec.  Hirn  (Fig.  253).  — 
Gynandrosporisch  oder  idioandrosporisch.  Oogonien  einzeln, 
endständig,  ellipsoidisch,  mit  einem  sehr  kleinen  bald  ab- 
fallenden Deckel  geöffnet.  Oogonienmembran  schon  vor  der 
Befruchtung  auf  der  Innenseite  mit  Längsrippen  versehen,  die 
bisweilen  miteinander  anastomosieren.  Oospore  das  Oogonium 
völlig  ausfüllend,  ihre  Membran  mit  der  Oogonienmembran 
verwachsen,  doppelt.  Episporium  längsgerippt  (im  optischen 
Querschnitt  gewellt),  zwischen  den  Rippen  fein  transversal  ge- 
streift, die  Rippen  (in  der  Mitte  der  Oospore  23—30)  fein  ge- 
kerbt. Endosporium  glatt.  Stützzellen  angeschwollen  oder  fast 
angeschwollen.  Androsporangien  1—2  zellig,  hypogyn  oder  auf 
besonderen  nur  Androsporangien  tragenden  Pflanzen.  Zwerg- 
männchen  gekrümmt,    auf   den  Stützzellen   sitzend,    Stiel   bis- 
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weilen  2-  oder  3 zellig  (die  oberen  Zellen  des  Stieles  sehr  lang), 
mit  einem  1 — 2  zelligen  äußeren  Antheridium.  Vegetative  Zellen 
(10— )13— 21  y.  dick,  3— 6(— 8)  mal  so  lang,  Stützzellen  17  bis 
25  [L  dick,  iy2 — 3 mal  so  lang,  Oogonien  38 — 48( — 50)  [L  dick, 
50 — 63  u.  hoch,  Androsporangienzellen  16 — 21  jx  dick,  12 — 15  [x 
hoch,  untere  Zelle  des  Stieles  der  Zwergmännchen  9 — 12  [x 
dick,  30 — 38(— 40)  [x  lang,  obere  Zelle  des  Stieles  der  Zwerg- 
männchen 6—8  jx  dick,  55—71  [x  lang,  Antheridienzellen  6 — 8  [x 
dick,  9 — 15  \i  lang.  —  Im  Gebiete  mehrfach. 

Von  den  verschiedenen  Formen  kommt  im  Gebiet  vor  var. 
bathmidosporum  (Nords  ted  t)  Hirn:  Kleiner ,  Rippen  der 
Oogonien-  und  Oosporenmembran  weniger,  in  der  Mitte  11 — 17, 
deutlich  fein  gekerbt,  Streifen  zwischen  den  Rippen  deutlich, 
Zwergmännchen  1  zellig  (?  immer).  Vegetative  Zellen  (10  bis) 
12 — 17  \x  dick,  3 — 8  mal  so  lang,  Stützzellen  15 — 22  [i.  dick, 
2y2 — 5 mal  so  lang,  Oogonien  30 — 40  [x  dick,  40 — 54  [x  hoch, 
Stiel  der  Zwergmännchen  9 — 11  jx  dick,  30—34  {x  lang,  An- 
theridienzellen 8 — 10  (x  dick,  9 — 12  (x  lang.  —  Geraltowiczki  in 
Galizien. 

Zwergmännchen  mit  innerem  Antheridium  (Nr.  25 — 28). 
Oogonium  mit  einem  Porus  geöffnet  (Nr.  25 — 27). 

25.  Oedogonium  depressum  Pringsheim  sec.  Hirn  (Fig.  254). 

—  Gynandrosporisch.  Oogonien  einzeln,  niedergedrückt-kugelig, 
mit  einem  in  der  Mitte  befindlichen  Porus  geöffnet.  Oosporen 
niedergedrückt-kugelig,  die  Oogonien  nicht  ausfüllend.  Stütz- 
zellen von  derselben  Form  wie  die  übrigen  vegetativen  Zellen. 
Androsporangien  2  zellig.  Zwergmännchen  oblong-umgekehrt- 
eiförmig,  auf  den  Oogonien  sitzend,  mit  innerem  Antheridium 
Vegetative  Zellen  8 — 9  jx  dick,  3 — 6 mal  so  lang,  Oogonien 
28  [x  dick,  26  jx  hoch,  Oosporen  23  |x  dick,  17,5  [x  hoch, 
Zwergmännchen  4 — 5  jx  dick,  14 — 16  \i  lang.  —  Bisher  nur  bei 
Berlin  gefunden. 

26.  *Oedogonium  alternans  Wittrock  etLundell  sec.  Hirn 
(Fig.  255).  —  Gynandrosporisch.  Oogonien  einzeln,  fast 
kugelrund,  mit  den  vegetativen  Zellen  meist  abwechselnd. 
Porus  im  oberen  Teil;  Oosporen  kugelrund,  die  Oogonien  aus- 
füllend, mit  glatter  oft  dicker  Membran.  Stützzellen  etwas  ge- 
schwollen. Androsporangien  1 — 2  zellig,  subepigyn  oder  epigyn. 
Zwergmännchen  oblong,  unten  eingeschnürt,  auf  den  Stütz - 
zellen  sitzend.  Inneres  (?)  Antheridium.  Vegetative  Zellen 
21 — 35  [i  dick,  2 — 5  mal  so  lang,  Stützzellen  26 — 40  jx  dick, 
2— 4  mal  so  lang,  Oogonien  65 — 80  [x  dick,  65  —  86  [x  hoch, 
Oosporen  59  —  75  jx  dick  und  hoch,  Androsporangienzellen 
18 — 25  (x  dick,  16 — 25  [x  lang,  Zwergmännchen  12 — 17  (x  dick, 
38 — 46  (x  lang.  —  Die  Beschaffenheit  des  Antheridiums  ist 
fraglich.  —  Schweden. 

27.  Oedogonium  cyathigerum  Wittrock  sec.  Hirn  (Fig.  256). 

—  Idioandrosporisch.  Oogonien  einzeln  oder  2 — 3  hinter- 
einander, fast  eiförmig  oder  viereckig-ellipsoidisch,  mit  einem 
im  oberen  Teil  befindlichen  Porus  geöffnet.  Oosporen  von 
derselben  Form  wie  die  Oogonien,  diese  ausfüllend,  mit  drei- 
facher   Membran :     Episporium    (auf     der    Außenseite)    glatt, 
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Fig.  254 — 257.  254  x)  Oedogonnim  depresstim.  255  Oe.  alternans. 
256  Oe.  cyathigerum:  a  Oogonien  und  geöffnete  Zwergmännchen,  b 
Oogonium  und  jüngere  Zwergmännchen.  257  Oe.  undulatum:  a  Oogo- 
nien und  Zwergmännchen,  b,  c  Einzelzellen  (254  300  X  nach  P  r  i  n  g  s  - 
heim,  255  200x    nach  Hirn,  256  260x,  257a  260x,  b,  c  466x, 

Orig.). 


1)  Beide  Oogonien  sind  etwas  zu  hoch  gezeichnet. 
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Mesosporium  längsgerippt  (im  optischen  Querschnitt  gewellt), 
Rippen  ganz,  nicht  selten  anastomosierend,  meist  gekrümmt,  in 
der  Mitte  der  Oospore  ca.  16 — 25,  Endosporium  glatt.  Stütz- 
zellen geschwollen.  Androsporangien  mehrzellig.  Zwergmänn- 
chen becherförmig,  gekrümmt,  auf  den  Stützzellen,  selten  auf 
den  Oogonien  sitzend,  mit  einem  inneren  Antheridium.  Vege- 
tative Zellen  21—30  [l  dick,  2 — 10 mal  so  lang,  Stützzellen 
(40,5— )42— 48  \l  dick,  P/4— 272mal  so  lang,  Oogonien  57—66  [l 
dick,  70 — 100  (jl  hoch,  Oosporen  51 — 62  y.  dick,  60 — 75  [l  hoch, 
Androsporangienzellen  23 — 30  \jl  dick.  12 — 30  u.  lang,  Zwerg- 
männchen  12 — 15( — 19,5)  (i,  dick,   50 — 58  \jl  lang  oder  länger. 

—  Pinneberg  in  Schleswig-Holstein,  Rügen.  —  Böhmen  (Hans- 
girg).  Bei  Basel  eine  gynandrosporische  Form  mit  etwas  ab- 
weichenden Größenmaßen. 

Oogonium  mit  einem  Deckel  geöffnet. 

28.  Oedogoniuni    undulatum    A.   Braun    sec.    Hirn   (Fig.  257). 

—  Gynandrosporisch  oder  idioandrosporisch.  Oogonien  einzeln 
oder  zu  zweit,  fast  kugelig  oder  ellipsoidisch- kugelig,  mit 
einem  Deckel  geöffnet.  Kreisschnitt  im  unteren  Teil,  etwas 
breit.  Oosporen  kugelrund  oder  fast  kugelrund,  die  Oogonien 
fast  ausfüllend,  mit  glatter  Membran,  die  meist  dick  ist.  Stütz- 
zellen nicht  oder  wenig  geschwollen.  Androsporangien  bis 
7  zeitig,  vegetative  Zellen  viermal  wellenförmig  eingeschnürt. 
Vorsprünge  zwischen  den  Einschnürungen  ganzrandig  oder  aus- 
gerandet.  Basalzelle  verlängert,  nicht  gewellt.  Endzelle,  die 
bisweilen  ein  Oogonium  ist,  stumpf.  Zwergmännchen  ver- 
längert-umgekehrt -kegelförmig,  meist  auf  den  Stützzellen, 
seltener  auf  den  übrigen  vegetativen  Zellen  in  der  Nähe  der 
Oogonien  sitzend,  mit  einem  inneren  Antheridium.  Vegetative 
Zellen  15 — 22  \jl  dick,  3— 5  mal  so  lang,  Oogonien  48—56  (x 
dick,  50—75  \i  hoch,  Oosporen  42—50  \l  dick,  42— 52  (—60)  y. 
hoch,  Androsporangienzellen  15 — 21  u.  dick,  7 — 14  \i  lang. 
Zwergmännchen  8 — 10  ja  dick,  48 — 65( — 70)  \i  lang. 

Nach  der  Gestalt  der  vegetativen  Zellen  unterscheidet  man 
folgende  Formen: 

a.  Vorsprünge  ganzrandig.  ß.  Bald  alle  Vorsprünge  ganz- 
randig,  bald  die  äußeren  und  der  mittlere  ganzrandig,  die 
beiden  dazwischen  liegenden  ausgeschnitten,  y.  Die  äußersten 
und  der  mittlere  Vorsprung  ganzrandig,  die  beiden  dazwischen 
liegenden  ausgeschnitten.  <5.  Bald  die  drei  mittleren  Vor- 
sprünge ausgeschnitten  und  die  äußersten  ganzrandig,  bald  die 
äußersten  und  der  mittlere  ganzrandig  und  die  beiden  da- 
zwischen liegenden  ausgeschnitten,  bald  alle  ganzrandig.  e.  Die 
drei  mittleren  Vorsprünge  ausgeschnitten,  die  äußersten  ganz- 
randig.    Oogonien  einzeln  oder  2 — 5  hintereinander. 

Die  Art  ist  im  Gebiete  nicht  selten.  Die  häufigste  Form 
ist  forma  a.  Es  sind  aber  auch  die  meisten  anderen  Formen  be- 
obachtet.   In  Schleswig- Holstein  ist  wohl  forma  s  am  häufigsten. 

Zwergmännchen  einzellig.     Oogonium  stets  mit  einem 
Deckel  geöffnet  (Nr.  29—41). 

29.  Oedogonium  Rotini   Pringsheim   sec.  Hirn  (Fig.  268).  — 
Gynandrosporisch.      Oogonien    einzeln    oder  2 — 3( — 6)   hinter- 


Oedogoniales. 


187 


einander,  niedergedrückt-kugelig,  mit  einem  Deckel  geöffnet. 
Kreisschnitt  in  der  Mitte,  schmal,  aber  meist  deutlich.  Oosporen 
niedergedrückt-kugelig,  die  Oogonien  fast  ausfüllend,  mit  glatter 
Membran.  Stützzellen  nicht  angeschwollen.  Androsporangien 
1 — 4  zellig,  fast  hypogyn,  hypogyn,  fast  epigyn  oder  zerstreut. 
Zwergmännchen  umgekehrt  eiförmig,  lzellig,  auf  den  Oogonien 
sitzend.  Vegetative  Zellen  6 — 10  \i  dick,  3 — 8 mal  so  lang. 
Oogonien  20 — 27  \l  dick,  16—27  [l  hoch,  Oosporen  17 — 25  [L 
dick,    14 — 20    [x    hoch.      Androsporangienzellen    6 — 8    [l   dick, 


Fig.  258 — 267.  258  Oedogonium  decipiens.  259  Oe.  Areschougii. 
260  Oe.  danicum.  261  Oe.  clavatum.  262  Oe.  oelandicum.  263  Oe. 
megapornm:  a  Faden  mit  Oogonien  und  Zwergmännchen,  b  Oogonien 
vom  Scheitel  gesehen.  264  Oe.  boreale.  265  Oe.  platygynum:  a  Faden 
mit  Oogonium  und  Zwergmännchen,  b,  c  Oogonium  vom  Scheitel  gesehen. 
266  Oe.  bahusiense.  267  Oe.  pluviale:  a  Oogonium,  b  Zwergmännchen 
(258  nach  Wittrock  aus  Hirn,  259,  263a,  265  nach  Wittrock, 
260,  261  200 X  nach  Hailas,  262,  2636  nach  Hirn,  266  nach 
Nords  tedt,  267  nach  Juränyi,  alle  Figuren  200 X). 
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5 — 10  y.  lang,  Zwergmännchen  4  \i  dick,  11  —  12  [x  lang.  —  Im 
Gebiete  zerstreut. 

30.  Oedogonium  decipiens  Witt  rock  sec.  Hirn  (Fig.  258).  — 
Gynandrosporisck.  Oogonien  einzeln  oder  2 — 3  hintereinander, 
etwas  niedergedrückt-kugelig,  mit  einem  Deckel  geöffnet.  Kreis- 
schnitt in  der  Mitte,  ziemlich  schmal,  deutlich;  Oosporen  etwas 
niedergedrückt-kugelig  oder  niedergedrückt-kugelig,  die  Oogo- 
nien fast  ausfüllend,  mit  glatter  Membran.  Stützzellen  nicht 
geschwollen.  Androsporangien  bis  6-zellig,  fast  epigyn,  hypogyn 
oder  zerstreut.  Zwergmännchen  umgekehrt  eiförmig,  I  zellig, 
auf  den  Oogonien  sitzend.  Vegetative  Zellen  9 — 12  [x  dick, 
3 — 5 mal  so  lang,  Oogonien  30 — 38  |x  dick,  27—40  [x  hoch, 
Oosporen  25—34  jx  dick,  23—28  [x  hoch,  Androsporangienzellen 
9—10  [x  dick,  8 — 15  jx  lang.  Zwergmännchen  6 — 7  jx  dick, 
13 — 15  |x  lang. 

Mit  Sicherheit  einmal  in  Deutschland  (ohne  nähere  Stand- 
ortsangabe) und  in  der  Lüneburger  Heide  beobachtet,  ferner 
aus  Württemberg  und  Galizien  angegeben. 

31.  Oedogonium  Areschougii  Witt  rock  sec.  Hirn  (Fig.  259).  — 
Gynandrosporisch.  Oogonien  2 — 6  hintereinander  oder  einzeln, 
fast  niedergedrückt-  oder  niedergedrückt-birnförmig-kugelig,  mit 
einem  Deckel  geöffnet.  Kreisschnitt  in  der  Mitte,  breit. 
Oosporen  kugelrund,  selten  fast  niedergedrückt-kugelig,  die 
Oogonien  bei  weitem  nicht  ausfüllend,  mit  glatter  Membran. 
Stützzellen  von  derselben  Form  wie  die  übrigen  vegetativen 
Zellen.  Androsporangien  1 — 6zellig,  fast  epigyn  oder  hypogyn 
oder  seltener  zerstreut.  Vegetative  Zellen  kapitelliert.  Zwerg- 
männchen umgekehrt  eiförmig,  einzellig,  auf  den  Oogonien 
sitzend.  Vegetative  Zellen  8—13  jx  dick,  4— 6  mal  so  lang, 
Oogonien  34—39  [x  dick,  36—40  |x  hoch,  Oosporen  22—26  [x 
dick,  22—25  [x  hoch,  Androsporangienzellen  9—11  jx  dick, 
10—12  [x  lang,  Zwergmännchen  6 — 7  jx  dick,  13 — 15  (x  lang. 
—  Im  Gebiete  bei   Säckingen   in   Baden,   Oppeln  in  Schlesien. 

Eine  idioandrosporische  Form  mit  12 — 17  [i  dicken  vege- 
tativen Zellen  (f.  robustum  Hirn)  in  Großbritannien. 

32.  *  Oedogonium  danicum  Hai  las  sec.  Hirn  (Fig.  260).  —  Gyn- 
androsporisch. Oogonien  einzeln,  birnförmig  oder  birnförmig- 
kugelig,  mit  einem  Deckel  geöffnet.  Kreisschnitt  über  der 
Mitte.  Oosporen  kugelrund,  oder  niedergedrückt-kugelförmig, 
die  Oogonien  ausfüllend  oder  nicht  ausfüllend,  mit  glatter 
Membran.  Androsporangien  1—3 zellig,  hypogyn  oder  zer- 
streut. Zwergmännchen  umgekehrt  eiförmig,  1  zellig,  auf  den 
Oogonien,  den  Stützzellen  oder  auf  den  übrigen  vegetativen 
Zellen  sitzend.  Vegetative  Zellen  4— 7  jx  dick,  4}/2— 12  mal 
so  lang,  Oogonien  21—23  \l  dick,  23—35  jx  hoch,  Oosporen 
19—20  jx  dick,  15—20  [x  hoch,  Androsporangienzellen  4—7  jx 
dick,  7—12  {x  lang,  Zwergmännchen  6—7  (X  dick,  14—16  ja 
lang.  —  Auffallend  ist  die  Ähnlichkeit  mit  dem  einhäusigen 
Oedogonium  Petri  (S.  212).  Bei  letzterem  sind  Zwergmännchen 
nicht  gefunden.  Würden  sie  aber  beobachtet  werden,  so  wären 
die  vermeintlichen  Antheridienzellen  Androsporangien  und 
Oedogonium  danicum  mit  Oedogonium  Petri  identisch.  —  Däne- 
mark. 
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*Oedogoniuin  clavatuin  Hallas  sec.  Hirn  (Fig.  261). 
Gynandrosporisch.  Oogonien  einzeln  oder  2 — 3  aufeinander 
folgend,  fast  birnförmig  bis  fast  niedergedrückt-kugelförmig, 
durch  einen  Deckel  geöffnet.  Kreisschnitt  etwas  über  der 
Mitte.  Oosporen  etwas  niedergedrückt-kugelförmig  oder  kugel- 
rund, die  Oogonien  fast  ausfüllend,  seltener  nicht  ausfüllend, 
mit  glatter  Membran.  Androsporangien  1 — 2  zellig,  zerstreut. 
Zwergmännchen  umgekehrt  eiförmig,  einzellig,  auf  den  Oogo- 
nien sitzend.  Vegetative  Zellen  kapitelliert.  Basalzelle  fast 
halbkugelig.  Vegetative  Zellen  2 — 9  fx  dick,  2 — 9  mal  so  lang, 
Oogonien  14—26  fx  dick,  16—21  (x  hoch,  Oosporen  12—21  p 
dick,  12 — 14  (x  hoch,  Androsporangienzellen  4—6  [x  dick,  5—7  (x 
lang,  Zwergmännchen  6  \l  dick,  14 — 15  {X  lang.  Ähnlich  dem 
einhäusigen  Oedogonhun  sphaerandrium  (S.  212).  Überein- 
stimmend in  der  Öffnungsweise  des  Oogons,  in  den  kapi- 
tellierten   vegetativen  Zellen,   in   der   halbkugeligen  Basalzelle. 

—  Dänemark. 

♦Oedogonium  oelandicum  Wittrock  sec.  Hirn.  —  Gyn- 
androsporisch. Oogonien  zu  2—7  hintereinander  oder  einzeln, 
niedergedrückt-kugelig,  in  der  Mitte  mit  wirtelig  gestellten 
Längsfalten,  die  abgerundet  oder  stumpf  abgerundet  sind, 
mit  einem  Deckel  geöffnet.  Kreisschnitt  etwas  breit,  über  der 
Mitte  gelegen.  Oogonien,  vom  Scheitel  gesehen,  kreisförmig  mit 
gewelltem  Rand  (12 — 16  Wellen).  Oosporen  niedergedrückt- 
kugelig, die  Oogonien  fast  ausfüllend,  mit  glatter  Membran. 
Stützzellen  nicht  geschwollen.  Androsporangien  bis  6 zellig, 
fast  epigyn.  Vegetative  Zellen  kapitelliert.  Zwergmännchen 
umgekehrt  eiförmig,  einzellig,  auf  den  Oogonien  sitzend.  Vege- 
tative Zellen  10—15  [x  dick,  21/i— 9 mal  so  lang,  Oogonien 
31_40(— 44)  [x  dick,  (22— )25— 32  jx  hoch,  Oosporen  25—36 
(bis  40)  jx  dick,  (21 — )23 — 30  [x  hoch.  Androsporangienzellen 
7 — 12  [L  dick,  10 — 18  [x  lang,  Zwergmännchen  7 — 8  [X  dick, 
12 — 15  (x  lang.  —  Schweden. 

Oedogonium  megaporum  Wittrock   sec.  Hirn   (Fig.  263). 

—  Idioandrosporisch.  Oogonien  2—6  hintereinander  oder 
einzeln,  breit-birnförmig,  in  der  Mitte  mit  wirtelig  gestellten 
Längsfalten,  die  abgerundet  oder  stumpf  abgerundet  sind, 
mit  einem  Deckel  geöffnet.  Kreisschnitt  etwas  breit,  über  der 
Mitte.  Oogonien,  vom  Scheitel  gesehen,  kreisrund,  am  Rande 
gewellt,  ca.  12 — 16  Vorsprünge.  Oosporen  fast  niedergedrückt- 
kugelig, die  Oogonien  nicht  ausfüllend,  mit  glatter  Membran. 
Stützzellen  nicht  geschwollen.  Androsporangien  4  zellig.  Vege- 
tative Zellen  kapitelliert.  Zwergmännchen  1  zellig,  breit,  um- 
gekehrt eiförmig,  auf  den  Oogonien  sitzend.  Vegetative  Zellen 
13 — 17  [L  dick,  3 — 6 mal  so  lang,  Oogonien  37—42  /u  dick, 
40—45  {x  hoch,  Oosporen  31— 35(— 38)  jx  dick,  27—30  [x  hoch, 
Androsporangienzellen  10 — 11  (x  dick,  12 — 22  (x  lang,  Zwerg- 
männchen 8—12  y.  dick,  13—16  jx  lang.  —  Im  Gebiete  bisher 
nur  bei  Oppeln  in  Schlesien. 

*Oedogonium  boreale  Hirn  (Fig.  264).  —  Idioandrosporisch  (?). 
Oogonien  einzeln  oder  seltener  zu  zweit,  birnförmig,  mit  dicker, 
geschichteter  Membran,  in  der  Mitte  mit  wirtelig  gestellten, 
abgerundeten    Längsfalten    versehen,    mit    einem    Deckel    ge- 
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öffnet.  Kreisschnitt  breit,  über  der  Mitte.  Oogonien  vom 
Scheitel  gesehen  kreisrund,  am  Rande  gewellt  (16— 19  Wellen). 
Oosporen  fast  kugelrund  (oder  fast  birnförmig-kugelig),  den 
angeschwollenen  Teil  der  Oogonien  ausfüllend,  mit  glatter 
Membran.  Stützzellen  wie  die  vegetativen  Zellen.  Vegetative 
Zellen  kapitelliert.  Zwergmännchen  breit  eiförmig  auf  den 
Oogonien  sitzend.  Vegetative  Zellen  18—22  [x  dick,  3— 7  mal 
so  lang,  Oogonien  58—65  |x  dick,  67—78  fx  hoch,  Oosporen 
48—53  (x  dick  und  hoch,  Zwergmännchen  14—16  |x  dick,  15  bis 
20  jx  lang.  —  Finnland. 

37.  Oedogonium  platygynum  W i  1 1  r  o  c  k  sec.   Hirn   (Fig.  265). 

—  Gynandrosporisch  oder  idioandrosporisch.  Oogonien  einzeln 
oder  sehr  selten  zu  zweien,  niedergedrückt  umgekehrt  eiförmig,, 
in  der  Mitte  mit  wirteligen,  abgerundeten,  selten  stumpf  ab- 
gerundeten Ausstülpungen  versehen,  mit  einem  Deckel  geöffnet. 
Kreisschnitt  unter  der  Mitte.  Oogonien,  vom  Scheitel  gesehen, 
kreisrund,  am  Rande  gewellt  (wellige  Vorsprünge  7—12/ 
meist  8).  Oosporen  niedergedrückt-kugelig  oder  etwas  nieder- 
gedrückt-kugelig, die  Oogonien  nicht  völlig  ausfüllend,  mit 
glatter  Membran.  Stützzellen  nicht  oder  sehr  wenig  geschwollen. 
Androsporangien  1 — 3  zellig.  Vegetative  Zellen  sehr  leicht  kapi- 
telliert. Zwergmännchen  1  zellig,  umgekehrt  eiförmig,  sehr  klein, 
auf  den  Oogonien  sitzend.  Vegetative  Zellen  6—10  fx  dick, 
2— 5  mal  so  lang,  Oogonien  21—30  \l  dick,  16—24  [x  hoch, 
Oosporen  17—24  |x  dick,  15—20  jx  hoch,  Androsporangienzellen 
6 — 8  [i  dick,  7—8  jx  lang,  Zwergmännchen  4,5—  5  [i  dick,  8,5 
bis  9,5  \l  lang.  —  In  toriigen  Gräben  bei  Walldorf  bei  Darm- 
stadt, Lüneburger  Heide,  auch  aus  Böhmen  und  Galizien  an- 
gegeben. —  Eine  idioandrosporische  Form  mit  stumpfen 
Oogoniumausstülpungen  ist  in  Großbritannien  und  in  Schweden 
beobachtet. 

38.  *  Oedogonium  bahusiense  Nordstedt  sec.  Hirn  (Fig.  266). 

—  Gynandrosporisch.  Oogonien  einzeln  oder  seltener  zu  zweit, 
niedergedrückt-birnförmig,  in  der  Mitte  mit  wirtelig  gestellten, 
abgerundeten  Ausstülpungen  versehen.  Kreisschnitt  unter  der 
Mitte.  Oogonien  vom  Scheitel  gesehen  kreisrund,  am  Rande 
gewellt  (Wellen  ca.  9 — 12).  Oosporen  niedergedrückt -um- 
gekehrt-eiförmig oder  niedergedrückt -kugelig,  die  Oogonien 
fast  ausfüllend,  mit  glatter  Membran.  Stützzellen  nicht  ge- 
schwollen. Androsporangien  bis  4 zellig,  zerstreut,  oft  im 
obersten  Teile  des  Fadens.  Vegetative  Zellen  kapitelliert. 
Zwergmännchen  1  zellig,  umgekehrt-eiförmig,  sehr  klein,  auf 
den  Oogonien  sitzend.  Vegetative  Zellen  12 — 15  jx  dick,  2  bis 
4 mal  so  lang,  Oogonien  30 — 36  jx  dick,  22 — 29  jx  hoch, 
Oosporen  23—28  [x  dick,  20—24  jx  hoch,  Androsporangien- 
zellen 10 — 13  (x  dick,  5,5 — 7  (x  lang,  Zwergmännchen  5 — 6  (x 
dick,  8 — 9  [x  lang.  —  Schweden. 

39.  *  Oedogonium  contortum  Hai  las  sec.  Hirn  (Fig.  269).  — 
Gynandrosporisch.  Oogonien  einzeln,  seltener  zu  zweit,  nieder- 
gedrückt-kugelförmig, seltener  birnförmig,  mit  einem  Deckel 
geöffnet.  Kreisschnitt  unter  der  Mitte.  Oosporen  nieder- 
gedrückt, seltener  kugelrund,  die  Oogonien  fast  ausfüllend,  mit 
glatter    Membran.      Androsporangien     1  —  5  zellig,     gekrümmt, 
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hypogyn,  seltener  epigyn  oder  zerstreut.  Zwergmännchen  um- 
gekehrt eiförmig,  1  zellig,  auf  den  Oogonien  sitzend.  Vege- 
tative Zellen  5—7  \jl  dick,  4— 9  mal  so  lang,  Oogonien  23—35  \l 
dick,  16—35  ^  hoch,  Oosporen  16—28  y.  dick,  12—21  p  hoch, 
Androsporangienzellen  5—7  y.  dick,  7 — 14  [l  lang,  Zwerg- 
männchen 4  [l  dick,  13  (jl  lang.  Die  Art  ist  den  nannandrischen 
Oedogonium  Rothii  (S.  186)  und  Oedogonüim  depressum  (S.  184) 
und  dem  einhäusigen  Oedogonüim  curvu?n  (S.  204)  ähnlich. 
Bei  diesen  Arten  ist  aber  der  Kreisschnitt  median.  —  Däne- 
mark. 


Oedogonium  pluviale  Nordstedt  sec.  Hirn  (=  Oe.  diplon- 
drium  Jur.)  (Fig.  267).  —  Idioandrosporisch.  Oogonien  einzeln, 
sehr  selten  2  —  3  hintereinander,  umgekehrt-eiförmig-kugelig 
oder  fast  kugelrund,  mit  einem  Deckel  geöffnet.  Kreisschnitt 
im  oberen  Teil.  Oosporen  fast  kugelrund  oder  fast  ellipsoidisch- 
kugelig,  die  Oogonien  fast  ausfüllend,  mit  glatter  Memcran. 
Stützzellen  nicht  geschwollen.  Vegetative  Zellen  an  Stärke  oft 
sehr  verschieden  bei  der- 
selben Pflanze.  Die  An- 
drosporangien  tragenden 
Fäden  sind  nicht  selten 
etwas  schlanker  als  die 
weiblichen.  Androspo- 
rangien  mehr-  (bislO)zel- 
lig.  Zwergmännchen  breit 
eiförmig,  1  zellig,  auf  den 
Oogonien  sitzend.  Vege- 
tative Zellen  der  $  Pflanze 
22—29  y.  dick,  3/4— 2 
(—3)  mal  so  lang,  der 
Androsporangien  tragen- 
den Pflanze  18 — 27  \i 
dick,  1—2  mal  so  lang, 
Oogonien  34 — 45  jjl  dick, 
34— 50(— 56)  y.  hoch,  Oo- 
sporen 32—40  y.  dick, 
31—43  \l  hoch,  Andro- 
sporangienzellen  17  bis 
25  \l  dick,  6  — 13  [jl  lang, 

Zwergmännchen  10  [i  dick,  14— 15  \l  lang.  —  In  Österreich  und 
in  der  Schweiz  an  mehreren  Orten.  In  Deutschland  Lüneburger 
Heide;  bei  Freiburg  i.  Br.  eine  kräftige  Form,  deren  vegetative 
Zellen  24—40  ^  dick  sind. 

♦Oedogonium  obtruncatum  Wittrock  sec.  Hirn.  —  Gyn- 
androsporisch.  Oogonien  einzeln  oder  zu  2 — 6  hintereinander, 
ellipsoidisch  oder  kugelig-ellipsoidisch  (Membran  mitunter  etwas 
dick),  Kreisschnitt  im  obersten  Teil,  Deckel  sehr  klein,  ab- 
fallend (daher  die  oberen  Oogonien  der  reihenförmig  ange- 
ordneten Oogonien  zur  gleichen  Zeit  abfallend).  Oosporen  von 
derselben  Form  wie  die  Oogonien,  diese  völlig  ausfüllend,  mit 
glatter  Membran.  Vegetative  Zellen  leicht  kapitelliert.  End- 
zelle, die  nicht  selten  ein  Oogonium  ist,  stumpf.  Zwergmänn- 
chen oblong-birnförmig,  1  zellig,  auf  den  Oogonien  sitzend. 


268 

Fig.  268,  269.  268  Oedogonium  Rothii. 
269  Oe.  contortum  (268  [links]  nach 
Pringsheim,  268  [rechts]  nach  H  i  r  n , 
269  nach  Hailas,  alle  Figuren  300 X). 
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Dimensionen  der  in  Europa  (Großbritannien)  beobachteten 
Form:  Vegetative  Zellen  17 — 20  jx  dick,  4— 5 mal  so  lang, 
Stützzellen  26  jx  dick,  Oogonien  48 — 53  jx  dick  und  hoch, 
Oosporen  47 — 52  [x  dick,  Zwergmännchen  9,5 — 14  jx  dick.  — 
In  Europa  nur  einmal  beobachtet,  sonst  in  Amerika,  Asien, 
Australien. 

Zweihäusige  Arten  ohne  Zwergmännchen  (Dioica  macrandria) 

(Nr.  42—68). 
Oogonium  mit  einem  Porus  geöffnet  (Nr.  42 — 63). 

42.  Oedogonium  rufescens  Wittrock  sec.  Hirn  (Fig  270).  — 
Oogonien  einzeln  oder  2—3  hintereinander,  umgekehrt-eiförmig 
oder  etwas  niedergedrückt  -  umgekehrt  -  eiförmig  -  kugelig ,  mit 
einem  in  der  Mitte  liegenden,  spaltenförmigen  Porus  geöffnet. 
Oosporen  kugelrund  oder  etwas  niedergedrückt-kugelig,  die 
Oogonien  fast  oder  ganz  ausfüllend,  mit  glatter  Membran.5 
Männliche  Pflanzen  etwas  schlanker  als  die  weiblichen.  Anthe- 
ridien  bis  12  zellig,  Spermatozoiden  einzeln.  Basalzelle  halb- 
kugelig. Vegetative  Zellen  der  $  Pflanzen  8 — 10  [X  dick, 
4 — 7  mal  so  lang,  der  <j  Pflanzen  7 — 9  (X  dick,  4— 6  mal  so 
lang,  Oogonien  22 — 24  (X  dick,  22 — 30  [x  hoch,  Oosporen  21 
bis  23  [L  dick,  17 — 22  (X  hoch,  Antheridienzellen  6 — 8  [x  dick, 
8 — 12  jx  lang.  —  Im  Gebiete  für  die  Lüneburger  Heide,  Baden 
und  für  Böhmen  angegeben. 

Eine  Form  mit  etwas  schlankeren  Zellen,  einzelnen  oder 
zu  zweit  stehenden  Oogonien,  etwas  niedergedrückt-kugelrunden 
Oosporen,  nur  3 zelligen  Antheridien  (f.  exiguum  (Elfv.)  Hirn), 
ebenfalls  in  der  Lüneburger  Heide ,  ferner  angegeben  aus 
dem  Wesergebirge  zwischen  Karlshafen  und  Winnefeld. 

subspec.  Lundellii  (Wittrock)  Hirn.  —  Oogonien  und 
Oosporen  stärker  niedergedrückt,  vegetative  Zellen  etwas 
kürzer  und  im  Verhältnis  zu  den  Oogonien  etwas  dicker. 
Oogonien  einzeln  oder  zu  zweit.  Vegetative  Zellen  der 
5  Pflanze  9 — 12  jx  dick,  3 — 4% mal  so  lang,  der  <j 
Pflanze  8—10  jx  dick,  3— 4 mal  so  lang,  Oogonien  22  bis 
25  [L  dick,  23—27  jx  hoch,  Oosporen  19—23  [i  dick, 
15 — 22  [x  hoch,  Antheridienzellen  7—8,5  [x  dick,  6 — 12  jx 
lang.  —  Böhmen,  Lüneburger  Heide. 

Eine  Form  mit  2— 4(— 5;  sehr  selten  6  aufeinander  folgen- 
der Oogonien  bei  Oppeln  in  Schlesien. 

43.  *  Oedogonium  calcareum  Cleve  sec.  Hirn.  —  Oogonien 
einzeln,  sehr  selten  2  hintereinander,  niedergedrückt-kugelig,  mit 
einem  in  der  Mitte  gelegenen  Porus  geöffnet,  Oosporen  nieder- 
gedrückt-kugelig, die  Oogonien  ausfüllend,  mit  glatter  Membran. 
Stützzellen  nicht  geschwollen.  Männliche  Pflanzen  ungefähr 
von  derselben  Dicke  wie  die  weiblichen.  Antheridien  bis 
8 zellig,  Spermatozoiden  einzeln.  Vegetative  Zellen  11 — 14  fx 
dick,  2— 4  mal  so  lang.  Oogonien  27—30  [x  dick,  21 — 23  [x 
hoch,  Oosporen  26—28  [x  dick,  20—21  (x  hoch,  Antheridien- 
zellen 10—11  [x  dick,  9—12  jx  lang.  —  Nordeuropa.  In  kalk- 
haltigem Wasser  und  oft  mit  Kalk  inkrustiert. 
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44.  Oedogoniuiii  sociale  Wittrock  sec.  Hirn  (Fig.  271).  — 
Oogonien  einzeln,  fast  kugelig,  mit  einem  in  der  Mitte  liegen- 
den Porus  geöffnet.  Oosporen  kugelrund  oder  fast  kugelrund, 
die  Oogonien  fast  ausfüllend,  mit  glatter  Membran.  Männ- 
liche Pflanzen  ebenso  dick  wie  die  weiblichen.  Antheridien 
1 — 5—?  zellig.  Spermatozoiden  zu  zweit,  durch  Vertikalteilung 
entstanden.  Vegetative  Zellen  9 — 16  \x  dick,  3 — 7( — 9) mal  so 
lang,  Oogonien  30—38  y.  dick,  33—42  ja  hoch.  Oosporen  (26  bis) 
28 — 35  (jl  dick,  28—35  [l  hoch,  Antheridienzellen  12 — 14  ^ 
dick,  8—11  /x  lang.  —  Im  Gebiete  mehrfach. 


45.  Oedogoniuni  Magnusii  Wittrock  sec.  Hirn   (Fig. 


272).  - 

Oogonien    einzeln,    selten    zu    zweit,    noch    seltener    zu    dritt, 

niedergedrückt-kugelig,  mit  einem  in  der  Mitte  liegenden,  spalt- 

Porus   geöffnet.     Oosporen  von   derselben  Form   wie 


förmigen 


Fig.  270 — 272.     270   Oedogoniuni  rtifescens:    a   £,  b   rj  Pflanze.     271 

Oe.  sociale:  a  £,  g  Pflanze.     272    Oe.  Magmisn  (270  nach  Wittrock 

aus  Hirn,  271   nach  Hirn,  alle  Figuren  300 X). 


die  Oogonien  und  diese  ausfüllend,  mit  anscheinend  dreifacher 
Membran.  Episporium  außen  glatt,  Mesosporium  grubig  (im 
optischen  Querschnitt  gewellt),  Endosporium  glatt.  Antheridien 
bis  Szellig.  Spermatozoiden  einzeln.  Vegetative  Zellen  7 — 10  ^ 
dick,  1\2— 4  mal  so  lang,  Oogonien  24 — 27  \x  dick,  21 — 26  ja 
hoch,  Oosporen  22—25  \l  dick,  18 — 23  \x  hoch,  Antheridien- 
zellen 8 — 10  (x  dick,  5—11  [l  lang.  —  Bei  Würzburg  und  in 
Sümpfen  bei  Berlin -Schöneberg,  ferner  aus  Böhmen  und 
Mecklenburg  angegeben. 

46.  Oedogonium  suecicum  Wittrock  sec.  Hirn  (Fig.  281).  — 
Oogonien  einzeln,  fast  kugelig  (selten  ellipsoidisch-kugelig)  mit 
einem  in  der  Mitte  gelegenen  Porus  geöffnet,  Oosporen  kugel- 
rund, die  Oogonien  fast  ausfüllend,  mit  doppelter  Membran. 
Episporium  mit  pfriemlichen  Stacheln  versehen,  Endosporium 
glatt.     Männliche  Pflanzen   ebenso   dick   oder  etwas   schlanker 

Pascher,  Süßwasserflora  Deutschlands.     Heft  VI.  13 
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als  die  weiblichen.  Antheridien  2 — 4 — ?  zellig,  meistens  im 
oberen  Teil  des  Fadens.  Spermatozoiden  einzeln  (?).  Vege- 
tative Zellen  9 — 14  [x  dick,  3 — 7  mal  so  lang,  Oogonien  32  bis 
38  [l  dick,  34—41  jx  hoch,  Oosporen  (mit  Stacheln)  30—37  [l 
dick  und  hoch,  Antheridienzellen  10 — 12  [i  dick,  13 — 17  \i  lang. 
—  Im  Gebiete  mehrfach. 

47.  Oedogoniuni  cardiacnm  Wittrock  sec.  Hirn  (Fig.  273).  — 
Oogonien  einzeln  (oder  sehr  selten  zu  zweit),  fast  kugelrund 
oder  fast  umgekehrt-herzförmig-kugelig,  durch  einen  etwas  über 
der  Mitte  liegenden  Porus  geöffnet.  Oosporen  kugelrund,  die 
Oogonien  nicht  ausfüllend,  mit  glatter  Membran.  Männliche 
Pflanzen  ein  wenig  schlanker  als  die  weiblichen.  Antheridien 
bis  10  zellig.  Spermatozoiden  zu  zweit,  durch  horizontale  Zell- 
teilung entstanden.  Vegetative  Zellen  der  ^  Pflanze  18 — 30  |x 
dick,  3 — 7  mal  so  lang,  der  J  Pflanze  15 — 25  fx  dick,  3 — 7  mal 
so  lang,  Oogonien  48 — 70  \l  dick,  58 — 78  |x  hoch,  Oosporen 
42 — 60  [L  dick,  ebenso  hoch,  Antheridienzellen  15—21  [x  dickn 
10—14  [x  lang.  —  Karolinensiel  an  der  Nordsee,  Osterwald  im* 
Wesergebirge,  Basel,  auch  aus  Mecklenburg  angegeben. 

Eine  etwas  kräftigere  Form  (vegetative  Zellen  25 — 37  [x 
dick,  P/2 — 31/2mal  so  lang)  und  eine  Form  mit  stärker  ver- 
längerten Oogonien  und  höher  gelegenem  Porus  sind  aus  Europa 
bekannt  aber  im  Gebiete  noch  nicht  beobachtet. 

var.  carbonicum  Wittrock.  —  Oogonien  nicht  selten  zu 
zweit,  umgekehrt -eiförmig  oder  kugelig -umgekehrt- 
eiförmig, Porus  im  oberen  Teil,  Oosporen  umgekehrt- 
eiförmig oder  kugelförmig -ellipsoidisch,  die  Oogonien 
nicht  ganz  ausfüllend.  Vegetative  Zellen  der  ^  Pflanze 
14 — 30  [i  dick,  3 — 7  mal  so  lang,  der  $  Pflanze  14 — 25  [x 
dick,  3 — 6mal  so  lang,  Oogonien  42—56  u.  dick,  50  bis 
80  [x  hoch,  Oosporen  40 — 52  jx  dick,  46 — 65  [x  hoch, 
Antheridienzellen  13 — 20  jx  dick,  12 — 15  jx  lang.  — 
Libochowitz  in  Böhmen,  Lüneburger  Heide,  Esperde  bei 
der  Weser. 

var.  minor  Lern m ermann.  —  Zellen  durchschnittlich  etwas 
dünner,  die  der  ^  Pflanzen  nur  ll/2 — 2 mal  so  lang  als 
dick,  Oogonien  fast  kugelig  34—45  jx  breit,  35—41  y. 
hoch.  —  Gräben  bei  Bremen. 

48.  Oedogoniuni  Franklinianum  Wittrock  sec.  Hirn.  —  Oogo- 
nien einzeln  oder  zu  zweit,  fast  kugelrund  oder  fast  ellipsoi- 
disch-kugelig,  mit  einem  über  der  Mitte  gelegenen  Porus  ge- 
öffnet. Oosporen  kugelrund,  die  Oogonien  fast  ausfüllend,  mit 
glatter  Membran.  Männliche  Pflanzen  schlanker  als  die  weib- 
lichen. Antheridien  bis  5  zellig.  Spermatozoiden  zu  zweit, 
durch  horizontale  Teilung  entstanden.  —  Aus  Galizien  ange- 
geben (Gutwinski).  In  Europa  außerdem  die  f.  major  Teo- 
doresco  mit  folgenden  Dimensionen:  Vegetative  Zellen  der 
2  Pflanze  15,4—20  [x  dick,  1%— 3  mal  so  lang,  der  $  Pflanze 
8,8—12  jx  dick,  373— 6mal  so  lang,  Oogonien  37,4—38,5  (x 
dick,  37,4  (x  hoch,  Oosporen  35  jx  dick,  30,8—35  \l  hoch, 
Antheridienzellen  11  [x  dick,  6—7  [x  lang.  —  Rumänien. 
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Fig.  273 — 280.  273  Oedogomum  cardiacum.  274  O«?.  glabrum:  a  ^, 
b  ($  Pflanze,  c  Fußzelle.  275  Oe.  lantumnarium.  276  Oe.  plagio- 
stomum.  277  Oe.  anomalum.  278  Oe.  capillare.  279  Oe.  rivulare. 
280  Oe.  crenulato-costatum:  a  rf,  b  $  Pflanze  (273,  275,  277,  278, 
279,  280  nach  Hirn,    276  nach  Wittrock,    274  nach  Hai  las,  alle 

Figuren  200  X). 

13* 


196  W«  Heering, 

* 

49.  ""Oedogonium  glabrura  Hai  las  sec.  Hirn  (Fig.  274).  — 
Oogonien  einzeln,  seltener  zu  zweit,  umgekehrt-eiförmig,  mit 
einem  in  der  oberen  Hälfte  befindlichen  Porus  geöffnet. 
Oosporen  kugelrund  oder  fast  kugelrund,  die  Oogonien  nicht 
ausfüllend,  Membran  glatt.  Männliche  Pflanzen  fast  von  der 
gleichen  Dicke  wie  die  weiblichen.  Antheridien  5— 8 zellig. 
Spermatozoiden  zu  zweien,  durch  senkrechte  Zellteilung  ent- 
standen. Die  Endzelle  des  Fadens,  die  nicht  selten  ein  Oogo- 
nium  ist,  ist  kurz  gestachelt.  Vegetative  Zellen  der  9  Pflanze 
16 — 26  [L  dick,  7 — 9%  mal  so  lang,  der  £  Pflanzen  21  —  25  \l 
dick,  2y2 — 6  mal  so  lang,  Oogonien  56—58  [x  dick,  63—86  ;x 
hoch,  Oosporen  42 — 49  |x  dick,  44 — 63  [L  hoch,  Antheridien- 
zellen  20 — 22  (x  dick,  7 — 9  \l  lang.  —  Dänemark. 

50.  Oedogonium  laiitumiiariiim  Wittrock  sec.  Hirn  (Fig.  275). 

—  Oogonien  einzeln,  selten  zu  zweit,  fast  umgekehrt- eiförmig- 
kugelig, Befruchtungsöffnung  etwas  über  der  Mitte  gelegen 
(bisweilen  fast  im  oberen  Teil).  Oosporen  fast  kugelrund,, 
(nicht  selten  fast  eckig),  die  Oogonien  ausfüllend,  mit  glatter 
Membran,  die  nicht  selten  ziemlich  dick  ist.  Männliche  Pflanzen 
meist  etwas  zierlicher  als  die  weiblichen.  Antheridien  1—4 
bis  ?  zellig.  Vegetative  Zellen  der  $  Pflanze  16 — 22  ;x  dick, 
(2— )3— 5mal  so  lang,  der  ^Pflanzen  15— 20  jx  dick,  3 — omal 
so  lang,  Oogonien  40 — 49  [x  dick,  45 — 51  |x  hoch,  Oosporen 
36—46  /u  dick,  35—47  fx  hoch,  Antheridienzellen  14—17  [X 
dick,  7 — 10  [a  lang.  —  Angegeben  aus  der  Lüneburger  Heide 
und  von  Brevörde  aus  dem  Wesergebiet.  —  Finnland,  Schweden. 

51.  Oedogonium  plagiostomum  W i 1 1 r o c k  sec.  Hirn  (Fig,  276). 

—  Oogonien  einzeln,  umgekehrt-eiförmig-kugelig,  mit  einem  im 
oberen  Teil  gelegenen  Porus.  Oosporen  kugelig  oder  fast 
kugelig,  die  Oogonien  fast  ausfüllend,  selten  nicht  ausfüllend, 
mit  glatter,  dicker  Membran.  Antheridien  1—5—? zellig,  oft 
mit  den  vegetativen  Zellen  abwechselnd.  Vegetative  Zellen 
(20— )22— 27  [x  dick,  3—4%  mal  so  lang,  Oogonien  (40— )43— 49  jx 
dick,  50—60  [x  hoch,  Oosporen  41—47  jx  dick,  42 — 49  jx  hoch. 

—  Bisher  nur  in  Dänemark,  Schweden. 

Im  Gebiete  wird  Bisperode  bei  der  Weser  als  Fundort  der 
var.  gracühis  Witt  rock  angegeben.  (In  allen  Teilen  kleiner. 
Vegetative  Zellen  etwas  kürzer.) 

52.  Oedogonium  capilliforme  Kützing  sec.  Hirn  (Fig.  282).  — 
Oogonien  einzeln,  wenig  geschwollen,  umgekehrt-eiförmig  oder 
fast  umgekehrt- eiförmig.  Porus  im  oberen  Teil.  Oosporen 
ellipsoidisch- kugelig  oder  zylindrisch-kugelig  (im  optischen 
Längsschnitt  fast  viereckig  oder  in  der  Mitte  eingeschnürt), 
seltener  fast  kugelrund  oder  kugelrund,  die  Oogonien  nicht 
ausfüllend,  mit  glatter  Membran.  Männliche  Pflanzen  etwas 
schlanker  als  die  weiblichen.  Antheridien  2—5  (seltener 
10)  zellig,  oft  mit  den  vegetativen  Zellen  abwechselnd.  Spermato- 
zoiden zu  zweit,  durch  horizontale  Teilung  entstanden.  Scheitel- 
zelle stumpf  oder  mit  kurzer  Spitze.  Vegetative  Zellen  der 
9.  Pflanzen  (26— )28-38  |x  dick,  iy2— 3 mal  so  lang,  der  3 
Pflanzen  25—30  |x  dick,  1%— 3  mal  so  lang,  Oogonien  42  —  50  jx 
dick,  51  —  62  ;x  hoch,  Oosporen  37—45  [x  dick,  40—50  [x  hoch, 
Antheridienzellen  20—25  ;x  dick,  8—10  |x  lang.  —  Im  Gebiete 
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bei  Hamburg.     In   Europa   weit   verbreitet    und    in  zahlreichen 
Formen  in  Amerika. 

53.  *Oedog'oniüm  anomalüin  Hirn  (Fig.  277).  —  Oogonien  einzeln, 
wenig  geschwollen,  fast  umgekehrt-eiförmig  oder  zylindrisch- 
umgekehrt-eiförmig. Porus  im  oberen  Teil.  Oosporen  kugel- 
rund oder  fast  kugelrund,  die  Oogonien  nicht  ausfüllend,  mit 
glatter  Membran.  Männliche  Pflanzen  schlanker  als  die  weib- 
lichen. Antheridien  bis  13  zellig.  Spermatozoiden  zu  zweit, 
durch  Vertikalteilung  entstanden.  Vegetative  Zellen  der  2 
Pflanzen  40 — 50  jx  dick.  2 — 5( — 8)  mal  so  lang,  der  $  Pflanzen 
(28— )33— 42  [x  dick,  2%—  4%(-8)maI  so  "lang,  Oogonien 
54 — 64  (x  dick,  68 — 75  jx  hoch,  Oosporen  48—59  [x  dick,  52  bis 
61  [j.  hoch,  Antheridienzellen  30 — 40  |x  dick,  6 — 18  tx  lang.  — 
Bisher  nur  in  Spanien  einmal  beobachtet. 

54.  Oedogonium  eapülare  Kützing  sec.  Hirn  (Fig.  278).  — 
Oogonien  einzeln,  nicht  oder  wenig  angeschwollen,  zylindrisch 
oder  fast  zylindrisch,  mit  einem  im  oberen  Teile  befindlichen 
Porus  geöffnet.  Oosporen  die  Oogonien  nicht  oder  nicht  völlig 
ausfüllend,  kugelrund,  oder  nicht  selten  zylindrisch-kugelrund 
oder  fast  zylindrisch  (im  optischen  Längsschnitt  bald  fast  vier- 
eckig, bald  rechteckig  mit  sanft  gerundeten  Ecken),  bisweilen 
in  der  Mitte  sanft  eingeschnürt,  seltener  niedergedrückt-vier- 
eckig-kugelrund, mit  glatter  Membran.  Männliche  Pflanzen 
fast  ebenso  dick  oder  etwas  schlanker  als  die  weiblichen.  Anthe- 
ridien 1 — 4 zellig,  oft  mit  den  vegetativen  Zellen  abwechselnd. 
Spermatozoiden  je  2,  durch  horizontale  Zellteilung  entstanden. 
Endzelle  kurz  gestachelt  oder  stumpf.  Vegetative  Zellen  der 
9  Pflanze  (35 — )38— 55( — 60)  (x  dick,  1 — 2  mal  so  lang,  der 
d  Pflanze  35 — 50  jx  dick,  1 — 2 mal  so  lang,  Oogonien  (35—) 
40— 60( — 65)  (x  dick,  45—75  [x  hoch,  Oosporen  30 — 52  jx  dick, 
35—65  [L  hoch,  Antheridienzellen  30 — 48  \l  dick,  5 — 10  jx  lang. 
—  Im  Gebiete  verbreitet. 

f.  stagnale  (Kütz.)  Hirn.  —  Oosporen  fast  zylindrisch  oder 
zylindrisch-kugelrund  (im  optischen  Längsschnitt  fast 
rechteckig),  meist  in  der  Mitte  schwach  eingeschnürt, 
die  Oogonien  nicht  völlig  ausfüllend.  —  Stettin,  Charlotten- 
burg, Niederösterreich.  Mähren. 

55.  Oedogoniuin  rivulare  A.  Braun  sec.  Hirn  (Fig.  279).  — 
Oogonien  einzeln  oder  2  —  7  hintereinander,  umgekehrt-eiförmig, 
mit  einem  im  oberen  Teil  gelegenen  Porus  geöffnet.  Oosporen 
umgekehrt- eiförmig,  ellipsoidisch  oder  fast  kugelrund,  die 
Oogonien  bei  weitem  nicht  ausfüllend,  mit  glatter  Membran. 
Männliche  Pflanzen  etwas  schlanker  als  die  weiblichen.  Anthe- 
ridien bis  13  zellig.  Spermatozoiden  zu  zweien,  durch  Hori- 
zontalteilung entstanden.  Vegetative  Zellen  der  ^  Pflanzen 
35—45  y.  dick,  3— 8 mal  so  lang,  der  <$  Pflanzen  30—36  jx 
dick,  4— 8  mal  so  lang,  Oogonien  70—85  jx  dick,  130 — 160  [x 
hoch,  Oosporen  55 — 70  jx  dick,  65 — 100  \x  hoch,  Antheridien 
21 — 28  (x  dick,  14—26  ;x  lang.  —  Bei  Freiburg  i.  Br.,  Berlin 
und  bei  Aigen  in  Oberösterreich. 

56.  Oedogonium  Boscii  Wittrock  sec.  Hirn  (Fig.  283).  — 
Oogonien   einzeln  (sehr  selten  zu  zweien),  oblong-ellipsoidisch, 
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mit  einem  im  oberen  Teil  befindlichen  Porus  geöffnet.  Oosporen 
ellipsoidisch,  die  Oogonien  bei  weitem  nicht  ausfüllend,  mit 
dreifacher  Membran.  Episporium  auf  der  Innenseite  mit 
Längsrippen  versehen,  Mesosporium  längsgerippt  (im  optischen 
Querschnitt  gewellt).  Die  Rippen  sind  ganz  selten  anasto- 
mosierend,  in  der  Mitte  der  Spore  ca.  27 — 35.  Das  Endo- 
sporium  ist  glatt.  Männliche  Pflanzen  meist  etwas  schlanker 
als  die  weiblichen.  Antheridien  bis  8  zellig.  Spermatozoiden 
zu  zweien,  durch  horizontale  (oder  selten  vertikale)  Teilung 
entstanden.  Terminalzelle  zierlich  und  fast  hyalin.  Vegetative 
Zellen  der  2  Pflanzen  14 — 23  [x  dick,  3 — 6 mal  so  lang,  der  J 
Pflanzen  13 — 18  (x  dick,  4— 6 mal  so  lang,  Oogonien  39 — 51  \l 
dick,  75—110  [l  hoch,  Oosporen  36 — 43  \i  dick,  56 — 70  jx  hoch, 
Antheridien  13 — 14  \l  dick,  6 — 16  \i  lang.  —  Im  Gebiete  ver- 
breitet. 

Von  den  Formen  ist  in  Deutschland  (Schöhsee  bei  Plön) 
var.  notabile  Lemmermann  beobachtet :  Oogonien  fast  ob- 
long-umgekehrt-eiförmig,  Oosporen  umgekehrt- eiförmig  oder 
ellipsoidisch-umgekehrt-eiförmig,  größer  als  bei  der  typischen 
Form  (44 — 49  [x  dick,  75—85  \x  hoch)  und  daher  die  Oogo- 
nien vollständiger  ausfüllend. 

57.  Oedogoiiium  crenulato - costatum  Wittrock  sec.  Hirn 
(Fig.  280).  —  Oogonien  einzeln  oder  zu  zweit  oder  zu  dritt, 
selten  4 — 5  hintereinander,  umgekehrt-eiförmig  oder  fast  ellip- 
soidisch (die  unteren  der  aneinander  gereihten  Oogonien  im 
optischen  Längsschnitt  fast  rechteckig),  seltener  oblong-ellip- 
soidisch,  mit  einem  im  oberen  Teil  befindlichen  Porus  ge- 
öffnet. Oosporen  von  derselben  Form  wie  die  Oogonien,  diese 
ganz  oder  fast  ganz  ausfüllend,  mit  dreifacher  Membran.  Epi- 
sporium auf  der  Außenseite  glatt,  Mesosporium  längsgerippt 
(im  optischen  Querschnitt  gewellt),  die  Rippen  gekerbt,  mit- 
einander anastomosierend,  in  der  Mitte  der  Oospore  etwa 
14 — 20,  Endosporium  glatt.  Männliche  Pflanzen  etwas  schlanker 
als  die  weiblichen.  Antheridien  2 — 6 zellig,  oft  mit  den  vege- 
tativen Zellen  alternierend.  Spermatozoiden  je  2,  durch  hori- 
zontale Teilung  entstanden.  Endzelle  des  Fadens,  die  nicht 
selten  ein  Oogonium  ist,  stumpf  öder  kurz  gestachelt.  Vege- 
tative Zellen  der  ^  Pflanzen  10 — 18  [X  dick,  2y2 — 7  mal  so 
lang,  der  $  Pflanzen  9 — 13  jx  dick,  3% — 6  mal  so  lang,  Oogo- 
nien 30 — 36  [x  dick,  40 — 65  \i  hoch,  Oosporen  28 — 34  jx  dick, 
37 — 55  [x  hoch,  Antheridien  9 — 12  (x  dick,  9 — 14  [x  lang.  — 
Die  typische  Form  wird  von  Hirn  nur  aus  Nordamerika  an- 
geführt. —  Böhmen  (Hansgirg). 

Im  Gebiete  (Böhmen)  die  var.  longiarticulatum  Hansgirg: 
Vegetative  Zellen  zierlich,  Oogonien  fast  oblong-umgekehrt- 
eiförmig,  einzeln,  Oosporen  umgekehrt-eiförmig  oder  fast  ellip- 
soidisch, die  Oogonien  nicht  ganz  ausfüllend,  Längsrippen 
deutlich  wenig  gekerbt.  Vegetative  Zellen  12 — 15  \i  dick, 
5 — 6 mal  so  lang,  Oogonien  27 — 30  \i  dick,  57 — 60  jx  hoch, 
Oosporen  24 — 27  [x  dick,  bis  48  [x  hoch. 

58.  *Oedogonium  verrucosum  Hallas  sec.  Hirn.  —  Oogonien 
einzeln,  seltener  zu  zweien,  kurz-ellipsoidisch  oder  umgekehrt- 
eiförmig-kugelig,    mit   einem   im   oberen   Teil   gelegenen  Porus 
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geöffnet.  Oosporen  kugelrund  oder  ellipsoidisch-kugelig,  die 
Oogonien  nicht  ganz  ausfüllend.  Mesosporium  grubig.  Stütz- 
zellen angeschwollen.  Antheridien  4 — ?  zellig.  Spermatozoiden 
zu   zweien,   durch  horizontale  Teilung  entstanden.     Vegetative 


Li 


Fig.  281 — 284.  281  Oedogonium  suecicum. 
282  Oe.  capilliforme.  283  Oe.  Boscii.  284 
Oe.  Pringsheimii :  a  2  Oogonien  am  Ende 
des  Fadens,  b  4  Oogonien  hintereinander, 
c  Fußzelle  (28  i  466  x,  282,  283  260  x, 
284a  575  X,  b,  c  ca.  250  X,  Orig.). 


Zellen  der  <j>  Pflanze  11—26  \i  dick,  4— 8  mal  so  lang,  Stütz- 
zelle 19—49  [x  dick,  1% — 3  mal  so  lang,  Oogonien  56—68  (x 
dick,  56—94  (i.  hoch,  Oosporen  52—64  ja  dick,  44—68  [i  hoch, 
Antheridienzellen  16  jx  dick  und  lang,  Basalzelle  30—35  y. 
dick,  iy2 — 5  mal  so  lang.  —  Dänemark. 
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Ähnlich  dem  nannandrischen  Oedogonium  concatenatum  f. 
Htitchinsiae  (S.  180),  ferner  ähnlich  dem  Oedogonium  giganteum 
(S.  222). 

59.  Oedogoniuni  scrobiculatum  Wittrock  sec.  Hirn.  —  Oogonien 
einzeln,  selten  zu  2,  sehr  selten  zu  3,  umgekehrt-eiförmig  oder 
fast  ellipsoidisch,  mit  einem  im  oberen  Teil  gelegenen  Porus 
geöffnet.  Oosporen  von  derselben  Form  wie  die  Oogonien,  diese 
fast  ausfüllend,  mit  doppelter  Membran.  Episporium  grubig, 
Endosporium  glatt.  Stützzellen  häufiger  ziemlich  kurz  und 
dick.  Männliche  Pflanzen  etwas  schlanker  als  die  weiblichen. 
Antheridien  1 — 2 — ?  zellig.  Spermatozoiden  zu  zweit,  durch 
horizontale  Teilung  entstanden.  Vegetative  Zellen  der  ^  Pflanze 
16—24  \L  dick,  3— 6 mal  so  lang,  Stützzellen  21—30  |x  dick, 
1^2  —  3mal  so  lang,  vegetative  Zellen  der  rf  Pflanze  15 — 19  \l 
dick,  3— 6  mal  so  lang,  Oogonien  40 — 48  \l  dick,  60—  88  [x  hoch, 
Oosporen  39 — 45  \x  dick,  48—57  |x  hoch,  Antheridienzellen 
13—15  jx  dick,  8 — 12  \x  lang.  —  Galizien  (Gutwinski.  — 
Hirn  gibt  nur  Südamerika  an). 

60.  Oedogonium  Landsboroughi  Wittrock  sec.  Hirn  (Fig.  285). 

—  Oogonien  einzeln,  selten  zu  zweit,  umgekehrt-eiförmig  oder 
fast  umgekehrt-eiförmig.  Porus  im  oberen  Teil.  Oosporen 
umgekehrt-eiförmig  bis  ellipsoidisch,  die  Oogonien  ganz  oder 
nicht  ganz  ausfüllend,  mit  glatter  Membran.  Männliche  Pflanzen 
meist  etwas  schlanker  als  die  weiblichen.  Antheridien  bis 
25  zellig.  Spermatozoiden  zu  zweit,  durch  Vertikalteilung  ent- 
standen. Vegetative  Zellen  der  9  Pflanzen  31 — 40  \l  dick, 
3— 6 mal  so  lang,  der  $  Pflanzen  30 — 37  [x  dick,  4 — 6  mal  so 
lang,  Oogonien  63—75  [i  dick,  85  —  1 1 0( — 120)  [x  hoch,  Oosporen 
59—70  [x  dick,  73—102  jx  hoch,  Antheridienzellen  27 — 35  [x 
dick,  9—20  (x  lang.  —  Im  Gebiete  mehrfach. 

61.  Oedogonium  erassuin  Witt  rock  sec.  Hirn  (Fig.  286).  — 
Oogonien  einzeln,  selten  zu  zweit,  umgekehrt-eiförmig-ellip- 
soidisch  mit  einem  im  oberen  Teil  befindlichen  Porus  geöffnet. 
Oosporen  ellipsoidisch  oder  kugelig-ellipsoidisch,  die  Oogonien 
nicht  ganz  oder  bei  weitem  nicht  ausfüllend,  mit  glatter  Mem- 
bran. Männliche  Pflanzen  etwas  zierlicher  als  die  weiblichen. 
Antheridien  mehr  (bis  20)  zellig.  Spermatozoiden  zu  zweit, 
durch  vertikale  Teilung  entstanden.  Vegetative  Zellen  (?33— ) 
40— 49(— 55)  [x  dick,  2— 3%(— 5) mal  so  lang,  Oogonien  (65—) 
68—75  [x  dick,  93—125  [x  hoch,  Oosporen  (60— )63  — 69  [x  dick, 
75—110  \i  hoch.  —  In  Deutschland  nur  einmal  (ohne  ge- 
naueren Standort)  gefunden.  Ferner  aus  Niederösterreich  und 
Böhmen  angegeben. 

62.  »Oedogonium  pachyandrium  W  i  1 1  r  o  c  k  sec.  Hirn  (Fig.  287). 

—  Oogonien  einzeln  oder  seltener  zu  zweit,  sehr  selten  zu 
dritt,  fast  umgekehrt-eiförmig  oder  umgekehrt-eiförmig-ellip- 
soidisch.  Befruchtungsöffnung  im  oberen  Teil.  Oosporen  ellip- 
soidisch, die  Oogonien  nicht  oder  seltener  fast  ausfüllend,  mit 
glatter  Membran.  Männliche  Pflanzen  meist  ein  wenig  dicker 
als  die  weiblichen.  Antheridien  1—4— V  zellig.  Spermatozoiden 
zu  zweit,  durch  Vertikalteilung  entstanden.  Vegetative  Zellen 
der  $  Pflanze  30—36  [x   dick,   (2y2— )3— 6y2mal  so  lang,  der 
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P'ig.  285 — 292.  285  Oedogonhun  Landsboroughü.  286  Oe.  crasstim. 
287  Oe.  pachyandrium:  s  ^  &  d  Pflanze.  288  Oe.  grande :  a  §, 
b  <3  Pflanze.  287  Oe.  punctato-striatum :  a  £>  b  rf  Pflanze,  c  Fuß- 
zelle. 290  Oe.  inversum:  a  2  Pflanze,  b  Fußzelle.  291  Oe.  pisanum. 
292  Oe.  tumidulum:  a  Oogonium,  b  Teil  der  Oosporen membran  (285. 
286,    287,    288,  289,    292    nach    Hirn,    290,    291  nach    Wittrock, 

alle  Figuren  200  X  ). 
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(j1   Pflanze   32—45    \i   dick,    1%— 3%  mal    so  lang,    Oogonien 

53—57    jx   dick,   84—108    jx   hoch,    Oosporen  51—54    fx   dick, 

69—85   [x   hoch,    Antheridienzellen   30—43   |x  dick,   11—20   \x 
lang.  —  Schweden. 

63.  Oedogonium  grande  Kützing  sec.  Hirn  (Fig.  288).  — 
Oogonien  einzeln,  selten  zu  zweien  oder  bis  zu  5  hinterein- 
ander, wenig  geschwollen,  fast  umgekehrt-eiförmig,  mit  einem 
Porus  in  dem  oberen  Teil.  Oosporen  von  derselben  Form  wie 
die  Oogonien,  diese  nicht  ganz  ausfüllend,  mit  glatter  Mem- 
bran. Männliche  Pflanzen  etwas  schlanker  als  die  weiblichen. 
Antheridien  1—8—?  zellig.  Spermatozoiden  zu  zweit,  durch 
vertikale  Teilung  entstanden.  Vegetative  Zellen  der  $  Pflanzen 
28—37  (x  dick,  2y2—  5(— 7) mal  so  lang,  der  S  Pflanzen  28  bis 
33  [x  dick,  2y2  —  5  mal  so  lang,  Oogonien  49—60  \l  dick,  86  bis 
110  [x  hoch,  Oosporen  47—58  [x  dick,  (48— )64— 93  [x  hoch, 
Antheridienzellen  25—33  {x  dick,  11  —  18  [x  hoch.  —  Im  Ge- 
biete mehrfach. 

f.  robtista:  Vegetative  Zellen  der  $  Pflanzen  34—45  [x  dick, 
der  $  Pflanzen  33—42  jx  dick.  —  Brüx  (Böhmen),  Nieder- 
österreich. 

i. gemelliparzivi(¥ring%h.)  Hirn.:  Vegetative  Zellen  schlanker 
(20 — 27  [x  dick,  3 — 8mal  so  lang),  Oogonien  ellipsoidisch- 
eiförmig  (55—57  [x  dick,  75—80  ;x  hoch),  Antheridien 
mehrzellig.  —  Berlin. 

Oogonium  mit  einem  Deckel  geöffnet  (Nr.  64—68). 

64.  Oedogonium pünctato-striatüm  De  Bar y  sec.  Hirn  (Fig.  289). 
—  Oogonien  einzeln,  niedergedrückt-kugelig,  mit  einem  Deckel 
geöffnet.  Kreisschnitt  in  der  Mitte,  ziemlich  breit,  sehr  deut- 
lich. Oosporen  niedergedrückt-kugelig,  die  Oogonien  nicht 
völlig  ausfüllend,  mit  glatter  Membran.  Männliche  Pflanzen 
etwas  schlanker  als  die  weiblichen.  Antheridien  bis  10 zellig, 
Zellen  ein  wenig  geschwollen.  Spermatozoiden  einzeln.  Mem- 
bran der  vegetativen  Zellen  und  Oogonien  mit  spiralig  an- 
geordneten Punktreihen.  Basalzelle  niedergedrückt -kugelig 
oder  fast  halbkugelig,  nicht  verlängert,  mit  vertikal  gefalteter 
Membran.  Vegetative  Zellen  der  £  Pflanze  18—22  jx  dick, 
2— 6mal  so  lang,  der  $  Pflanze  16—19  jx  dick,  2— 6mal  so 
lang,  Oogonien  48—55  \x  dick,  38—48  (x  hoch,  Oosporen  40  bis 
51  [x  dick,  35—43  jx  hoch,  Antheridien  16 — 19  [x  dick,  6—12  (x 
lang,  Basalzelle  28—31  [x  breit,  21—25  [x  hoch.  —  Im  Grune- 
wald bei  Berlin,  in  der  Lüneburger  Heide. 

65.  Oedogonium  Pringsheimii  Cr  am  er  sec.  Hirn  (Fig.  284).  — 
Oogonien  2 — 6  hintereinander  oder  einzeln,  fast  umgekehrt- 
eiförmig-kugelig, mit  einem  Deckel  geöffnet.  Kreisschnitt  in 
der  oberen  Hälfte.  Oosporen  kugelrund,  die  Oogonien  fast 
ausfüllend,  mit  glatter  etwas  dicker  Membran.  Männliche 
Pflanzen  etwas  schlanker  als  die  weiblichen.  Antheridien  bis 
10 zellig,  oft  mit  den  vegetativen  Zellen  abwechselnd.  Spermato- 
zoiden zu  zweit,  durch  horizontale  Teilung  entstanden.  End- 
zelle stumpf  oder  kurz  stachelspitzig.  Vegetative  Zellen  der 
$  Pflanze  (12— )  14— 20  jx  dick,  2— 5  mal  so  lang,  der  tf  Pflanze 
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12 — 16  [i  dick,  2 — 4  mal  so  lang,  Oogonien  35—43  [x  dick, 
36 — 46  [x  hoch,  Oosporen  30—37  u.  dick,  ebenso  hoch,  Anthe- 
ridien zellen  (10— )11— 15  fx  dick,  6—9  fx  lang.  —  Nicht  selten. 
Verschiedene  Formen,  von  denen  var.  Nordstedtii  Witt- 
rock  im  Gebiete  verbreitet  ist:  Oogonien  einzeln,  selten 
zu  zweien,  umgekehrt-eiförmig-kugelig,  Oosporen  die  Oogonien 
nicht  ganz  ausfüllend.  Vegetative  Zellen  der  $  Pflanze  10—16  jx, 
der  cf  Pflanze  9—15  jx  dick,  Oogonien  28—39  u.  dick,  36—45  u. 
hoch,  Oosporen  26—34  jx  dick,  27—34  [x  hoch,  Antheridienzellen 
9 — 12  u.  dick,  8—9  jx  lang. 

66.  Oedogonium  inyersuni  Wittrock  sec.  Hirn  (Fig.  290).  — 
Oogonien  einzeln,  kugelrund,  mit  einem  Deckel  geöffnet.  Kreis- 
schnitt im  unteren  Teil.  Oosporen  kugelrund  oder  etwas 
niedergedrückt -kugelig,  die  Oogonien  fast  ausfüllend,  mit 
glatter  Membran.  Männliche  Pflanzen  etwas  schlanker  als  die 
weiblichen.  Antheridien  bis  8  zellig.  Spermatozoiden  einzeln. 
Vegetative  Zellen  kapitelliert,  die  der  männlichen  Pflanzen 
meist  etwas  weniger  als  die  der  weiblichen  Pflanzen.  Basalzelle 
fast  halbkugelig.  Fäden  nicht  selten  mit  Kalk  inkrustiert. 
Vegetative  Zellen  der  2  Pflanzen  12 — 14  u.  dick,  2— 6 mal  so 
lang,  der  J  Pflanzen  9—11  jx  dick,  2— 6 mal  so  lang,  Oogonien 
32—35  /lc  dick,  30—34  ;x  hoch,  Oosporen  30—32  [x  dick,  27 
bis  30  [x  hoch,  Antheridienzellen  10—12  jx  dick,  9—12  jx  lang, 
Basalzelle  16—20  \i  breit,  11  —  12  jx  hoch.  —  Zerstreut  im 
ganzen  Gebiet. 

Eine  durch  die  längeren  vegetativen  Zellen  (3—8 — 13  mal 
so  lang  wie  dick)  charakterisierte  Form  (f.  subclusum  (Wittr.) 
Hirn)  ist  am  Isteiner  Klotz  im  Schwarzwald  gefunden. 

67.  Oedogonium  Pisanum  Wittrock  sec.  Hirn  (Fig.  291).  — 
Oogonien  einzeln,  seltener  2 — 4  hintereinander,  ellipsoidisch- 
umgekehrt- eiförmig  oder  ellipsoidisch- eiförmig,  mit  einem 
Deckel  geöffnet.  Kreisschnitt  im  oberen  Teil.  Oosporen  ellip- 
soidisch, die  Oogonien  fast  ausfüllend,  bisweilen  kugelig-ellip- 
soidisch  und  dann  die  Oogonien  nicht  ausfüllend,  mit  glatter 
Membran.  Männliche  Pflanzen  ungefähr  von  der  gleichen 
Dicke  oder  etwas  schlanker  als  die  weiblichen.  Antheridien 
1 — 4 zellig.  Spermatozoiden  je  2,  durch  horizontale  Teilung 
entstanden.  "Endzelle  haarförmig.  Vegetative  Zellen  der  ^ 
Pflanze  6 — 12  [i  dick,  2— 6 mal  so  lang,  der  rf  Pflanze  5—11  [L 
dick,  3— 5  mal  so  lang,  Oogonien  23 — 29  u.  dick,  34 — 43  u.  hoch, 
Oosporen  21 — 25  y.  dick,  27—37  p  hoch,  Antheridienzellen 
4 — 9  (x  dick,  5 — 9  (x  lang.  —  In  einem  Graben  bei  Obolonie 
in  der  Nähe  von  Mizun  in  Galizien. 

68.  Oedogoniuni  tumidulum  Kützing  sec.  Hirn  (Fig.  292).  — 
Oogonien  einzeln,  fast  ellipsoidisch,  mit  einem  Deckel  geöffnet. 
Kreisschnitt  im  oberen  Teil.  Oosporen  ellipsoidisch  oder  kugelig- 
ellipsoidisch,  die  Oogonien  fast  ausfüllend,  mit  anscheinend 
doppelter  Membran.  Episporium  längsgerippt  (im  optischen 
Querschnitt  gewellt).  Rippen  nicht  aus  einem  Stück,  sondern 
aus  abgerundeten  Körnern  zusammengesetzt,  nicht  selten  ana- 
stomosierend,  in  der  Mitte  der  Oospore  etwa  40 — 50,  Endo- 
sporium   glatt.     Männliche   Pflanzen    ein   wenig    schlanker   als 


204  W.  Heering, 

die  weiblichen.  Antheridien  bis  45 zellig.  Spermatozoiden  je 
2,  durch  horizontale  Teilung  entstanden.  Vegetative  Zellen 
der  9  Pflanzen  18—25  fx  dick,  3%— 5 mal  so  lang,  der  J 
Pflanzen  15—20  [x  dick,  4— 6mal  so  lang,  Oogonien  52—63^ 
dick,  78—90  jx  hoch,  Oosporen  49—58  [x  dick,  61—75  [x  hoch. 
Antheridienzellen  15—20  jx  dick,  9—15  [x  lang.  —  Sumpfige 
Gräben  bei  Halle  a.  S.  (nach  Hirn),  aber  auch  sonst  mehr- 
fach erwähnt. 

Einhäusige  Arten  (Monoica) 

(Nr.  69—116). 
Oogonium  durch  einen  Porus  geöffnet  (Nr.  69—89). 

69.  Oedogonium  cryptoporum  Wittrock  sec.  Hirn  (Fig.  293). 

—  Oogonien  einzeln,  etwas  niedergedrückt-umgekehrt-eiförmig- 
kugelig oder  etwas  niedergedrückt-kugelig,  mit  einein  in  der 
Mitte  liegenden  Porus  geöffnet.  Oosporen  etwas  niedergedrückt- 
kugelig, die  Oogonien  fast  ausfüllend,  mit  glatter  Membran. 
Antheridien  1—7  zellig,  zerstreut  oder  nicht  selten  fast  hypogyn 
oder  fast  epigyn.  Spermatozoiden  einzeln.  Vegetative  Zellen 
7—10  [a  dick,  4— 6  mal  so  lang,  Oogonien  23—28  \l  dick,  26  bis 
31  [x  hoch,  Oosporen  22—27  [x  dick,  (18— )  19—21  y.  hoch, 
Antheridienzellen  6—8  [x  dick,  7  —  11   \l  lang. 

var.  vulgare  Wittrock  sec.  Hirn:  Kleiner  als  die  typische 
Form  (vegetative  Zellen  5— 8  ;x  dick,  Oogonien  18—25  jx 
dick,  Oosporen  16—23  y  dick).  Oogonien  häufig  2—5 
hintereinander.     Antheridien  bis  4  zellig. 

Die  typische  Form  und  die  Varietät  im  Gebiete  mehrfach 
beobachtet. 

70.  Oedogoiiium  curvimi  Pringsheim  sec.  Hirn  (Fig.  294).  — 
Oogonien  2 — 7  hintereinander  oder  einzeln,  niedergedrückt- 
umgekehrt-eiförmig-kugelig oder  niedergedrückt-kugelig,  mit 
einem  in  der  Mitte  (oder  sehr  wenig  über  der  Mitte)  liegenden, 
spaltenförmigen  Porus  geöffnet  Oosporen  niedergedrückt-kugelig, 
die  Oogonien  fast  oder  ganz  ausfüllend,  mit  glatter  Membran 
Antheridien  bis  7  zellig,  im  höchsten  Teile  des  Fadens.  Sperma- 
tozoiden einzeln.  Die  Fäden  besonders  im  oberen  antheridien- 
tragenden  Teil  unregelmäßig  gekrümmt.  Vegetative  Zellen 
5 — 10  jx  dick,  li^ — 4mal  so  lang,  Oogonien  21—25  11  dick, 
18—24  Li  hoch,  Oosporen  19—23  [x  dick,  14—19  [x  hoch, 
Antheridienzellen  6—9  jx  dick,  ebenso  lang.  —  Im  Gebiete 
sicher  bisher  nur  bei  Berlin.  —  Aus  Holstein  und  Bremen 
angegeben  (L  e  m  m  e  r  m  a  n  n ). 

71.  *  Oedogoiiium  laeve  Wittrock  sec.  Hirn.  —  Oogonien 
einzeln,  niedergedrückt-kugelig,  mit  einem  in  der  Mitte  gelegenen 
Porus  geöffnet.  Oosporen  niedergedrückt-kugelig,  die  Oogonien 
ausfüllend.  Antheridien  1 — 2  zellig,  fast  epigyn.  Spermatozoiden 
einzeln  (?).  Vegetative  Zellen  10 — 12  [x  dick,  2— 6mal  so  lang, 
Oogonien  32—38  (x  dick,  28—30  fx  hoch,  Oosporen  30—35  [x  dick, 
23—26  li  hoch,  Antheridienzellen  9 — 10  (x  dick.  9 — 13  y.  lang. 

—  Vgl.    Oedogonium  acmandrium    (S.   211).    —    Nur  von  einem 
Fundort  aus  Frankreich  bekannt. 
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Fig.  293 — 302.  293  Oedogonium  cryptoponan  var.  vulgare.  294  Oe. 
curvum.  295  Oe.  urbicum:  a  Faden  mit  Oogonium  und  Antheridien, 
b  reifes  Oogonium.  296  Oe.  plusiosporum.  297  Oe.  obsolettim .  298  Oe. 
varians.  299  Oe.  tyrolicum.  300  Oe.  Hirnii:  a  Junges  Oogonium 
und  Antuenden,  b  reifes  Oogonium.  301  Oe.  intermedium.  302  Oe. 
fragile  (293  Orlg.,  294,  295  nach  Pringsheim,  296—299,  301, 
302  nach  Hirn,    300  nach  Gutwinski,  294—302  200 X). 
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72.  Oedogoniimi  urbicum  Wittrock  sec.  Hirn  (Fig.  295).  — 
Oogonien  einzeln,  ellipsoidisch-kugelig,  mit  einem  etwas  über 
der  Mitte  oder  ziemlich  weit  oben  gelegenen  Porus  geöffnet. 
Oosporen  kugelrund,  die  Oogonien  nicht  ausfüllend,  mit  glatter 
Membran.  Antheridien  wenig  (meist  2)  zellig.  Spermatozoiden 
zu  zweien,  durch  horizontale  Teilung  entstanden.  Vegetative 
Zellen  15 — 19  ja  dick,  2  Y2  —  Q  mal  so  lang,  Oogonien  46 — 55  \l 
dick,  58 — 63  [L  hoch,  Oosporen  33 — 46  fx  dick,  ebenso  hoch, 
Antheridienzellen  14 — 16  (a  dick,  5 — 7  y.  lang.  —  Nur  bei 
Berlin. 

73.  *Oedogonium  plusiosporuni  Wittrock  sec.  Hirn  (Fig.  296). 

—  Oogonien  einzeln,  fast  kugelig  oder  fast  ellipsoidisch-kugelig, 
mit  einem  etwas  über  oder  unter  der  Mitte  liegenden  Porus 
geöffnet.  Oosporen  kugelrund  oder  fast  kugelrund,  die  Oogo- 
nien nicht  völlig  ausfüllend,  mit  glatter  Membran.  Antheri- 
dien bis  6  zellig,  fast  epigyn  oder  fast  hypogyn  oder  zerstreut. 
Spermatozoiden  einzeln  (?).  Vegetative  Zellen  12 — 19  \l  dick,  # 
2— 4mal  so  lang,  Oogonien  (30— )34-45  (a  dick,  35—50  (A  ' 
hoch,  Oosporen  (28— )30— 39  u.  dick,  (28— )30— 39  ja  hoch, 
Antheridienzellen  12—14  ja  dick,  8—12  [a  lang.  —  Schweden, 
Finnland,  Rumänien. 

74.  *Oedogoniuin  obsoletum  Wittrock  sec.  Hirn  (Fig.  297).  — 
Oogonien  einzeln,  fast  kugelrund  oder  niedergedrückt-kugelig, 
mit  einem  etwas  über  der  Mitte  liegenden  Porus  geöffnet.  Oo- 
sporen kugelrund  oder  niedergedrückt-kugelig,  die  Oogonien  nicht 
völlig  ausfüllend,  mit  glatter  Membran.  Antheridien  1 — 3  zellig, 
fast  epigyn.  Spermatozoiden  einzeln.  Vegetative  Zellen  9  bis 
15  [L  dick,  3— 5  mal  so  lang,  Oogonien  34—39  ja  dick,  34  bis 
43  (X  hoch,  Oosporen  30—34  ja  dick,  28—32  ja  hoch,  Anthe- 
ridienzellen 8—9  [i.  dick,  12—16  ja  lang.  —  Ähnlich  dem 
zweihäusigen  Oedogonhtm  cardiacum  (S.  194).  —  Schweden  und 
(?)  Großbritannien. 

75.  Oedogoniuni  varians  Wittrock  et  Lund.  sec.  Hirn  (Fig.  298). 

—  Oogonien  einzeln  (sehr  selten  zu  zweit),  niedergedrückt 
oder  fast  niedergedrückt-birnförmig-kugelig,  mit  einem  fast  im 
oberen  Teil  befindlichen  Porus  geöffnet.  Oosporen  kugelrund, 
die  Oogonien  nicht  ausfüllend,  mit  glatter  Membran.  Anthe- 
ridien bis  9  zellig,  zerstreut.  Spermatozoiden  zu  zweit,  durch 
horizontale  Teilung  entstanden.  Vegetative  Zellen  (9— )12 — 16  [A 
dick,  3— 9  mal  so  lang,  Oogonien  (33— )35— 50  [A  dick,  34—55  [a 
hoch,  Oosporen  31—41  ja  dick,  30—41  ja  hoch,  Antheridien- 
zellen 11—15  [a  dick,  5—7  (A  lang.  —  Im  Gebiete  nur  in 
Galizien.  Eine  etwas  kleinere  Form  ist  in  Schweden  be- 
obachtet. 

76.  Oedogoniuin  tyrolicum  Witt  rock  sec.  Hirn  (Fig.  299).  — 
Oogonium  einzeln,  selten  zu  zweit,  ellipsoidisch-kugelig  oder 
bisweilen  umgekehrt-eiförmig  mit  einem  fast  im  oberen  Teil  be- 
findlichen Porus  geöffnet.  Oosporen  kugelrund,  seltener  kugel- 
förmig-ellipsoidisch,  die  Oogonien  nicht  ausfüllend,  mit  glatter 
Membran.  Antheridien  1—4  zellig,  fast  epigyn  oder  fast  hypo- 
gyn. Spermatozoiden  zu  zweien,  durch  horizontale  Teilung  ent- 
standen.    Vegetative  Zellen   15—24  \x  dick,   3— 5 mal  so  lang, 
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Oogonien  45 — 53  y.  dick,  57 — 70  \l  hoch,  Oosporen  40 — 48  n 
dick,  ebenso  hoch,  Antheridienzellen  12 — 21  ja  dick,  9 — 11  p 
lang.  —  Hall  in  Tirol. 

77.  Oedogoniuin  Hirnii  Gutwinski  sec.  Hirn  (Fig.  300).  — 
Oogonien  einzeln,  fast  kugelrund  oder  fast  umgekehrt-eiförmig, 
mit  einem  im  oberen  Teil  gelegenen  Porus  geöffnet.  Oosporen 
kugelrund,  die  Oogonien  nicht  völlig  ausfüllend,  Membran  glatt, 
ziemlich  dick.  Antheridien  1 — 2  zellig,  fast  epigyn.  Sperma- 
tozoiden  zu  zweien,  durch  horizontole  Teilung  entstanden.  Vege- 
tative Zellen  8 — 13  \i  dick,  3% — 6mal  so  lang,  Oogonien 
32—35  [l  dick,  35—39  (jl  hoch,  Oosporen  28  [l  dick,  28—29  (ji 
hoch,  Antheridienzellen  8 — 11  \l  dick,  6,4 — 8  (Jt  lang.  —  Im 
Gebiete  nur  in  Galizien  bei  Geraltowiczki  im  Sumpfe  zwischen 
Salvinia   natans. 

78.  *Oedogonium  globosum  Nordstedt  sec.  Hirn.  —  Oogonien 
einzeln,  kugelrund  oder  fast  kugelrund,  Porus  im  oberen  Teil. 
Oosporen  kugelrund,  die  Oogonien  fast  ausfüllend,  mit  glatter 
Membran.  Antheridien  1  —  7  zellig,  fast  epigyn,  fast  hypogyn 
oder  zerstreut.  Spermatozoiden  zu  zweit,  durch  horizontale 
Teilung  entstanden.  Endzelle  borstenförmig.  Vegetative  Zellen 
10 — 14  [i  dick,  4 — 7  mal  so  lang,  Oogonien  32 — 40  \l  dick, 
32 — 46  [i  hoch,  Oosporen  30 — 37  [l  dick,  28—37  \x  hoch, 
Antheridienzellen  9 — 12  [i  dick,  4,5 — 8  y.  lang.  —  Mazedonien 
(Petkoff). 

79.  Oedogonium  intermedium  Wittrock  sec.  Hirn  (Fig.  301). 
—  Oogonien  einzeln,  umgekehrt-eiförmig  bis  umgekehrt- eiförmig- 
kugelig, mit  einem  im  oberen  Teil  befindlichen  Porus  geöffnet. 
Oosporen  kugelrund  oder  umgekehrt -eiförmig -kugelig,  die 
Oogonien  ausfüllend  oder  fast  ausfüllend,  mit  glatter,  meistens 
dicker  Membran  versehen.  Antheridien  fast  epigyn  oder  hypo- 
gyn oder  seltener  zerstreut,  1 — 4 zellig,  Spermatozoiden  zu 
zweien,  durch  horizontale  Teilung  entstanden.  Vegetative 
Zellen  15 — 18  u.  dick,  3 — 4% mal  so  lang,  Oogonien  31 — 37  (i. 
dick,  34 — 45  fx  hoch,  Oosporen  30 — 36  \l  dick,  33—41  \i  hoch, 
Antheridienzellen  14 — 16  \x  dick,  5 — 10  \l  lang.  —  Galizien. 
Böhmen  (Hansgirg).  In  Deutschland  für  Bodenwerder  a.  d. 
Weser  angegeben.  —  Eine  kräftigere  Form  ist  in  Finnland 
beobachtet. 

80.  Oedogonium  fragile  Wittrock  sec.  Hirn  (Fig.  302).  — 
Oogonien  einzeln ,  kugelrund  oder  fast  umgekehrt-eiförmig- 
kugelig, mit  einem  im  oberen  Teil  gelegenen  Porus  geöffnet. 
Oosporen  kugelrund,  die  Oogonien  ausfüllend,  mit  glatter  Mem- 
bran. Antheridien  1 — 3  zellig,  hypogyn  oder  fast  epigyn. 
Spermatozoiden  zu  zweit,  durch  Horizontalteilung  entstanden. 
Vegetative  Zellen  12 — 17  \l  dick,  4— 7 mal  so  lang,  Oogonien 
42 — 50  \±  dick,  44 — 55  \l  hoch,  Oosporen  39 — 46  \l  dick,  ebenso 
hoch,  Antheridienzellen  12 — 15  [L  dick,  10 — 12  \±  lang.  — 
Galizien  (Gu  L  w  i  n  s  k  i),  Frankreich,  Schweden. 

81.  Oedogonium  Vaucherii  A.  Braun  sec.  Hirn  (Fig.  303).  — 
Oogonien  einzeln,  umgekehrt-eiförmig  oder  fast  umgekehrt- 
eiförmig-kugelig,  mit  einem   im   oberen  Teil  gelegenen  Porus 
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geöffnet.     Oosporen  kugelrund  oder  fast  kugelrund,  die  Oogo- 
nien  nicht  völlig  ausfüllend,  mit  glatter,  meist  dicker  Membran 


Fig.  303—311.  303  Oedogonium  Vancherü.  304  Oe.  zig-zag.  305 
Oe.  curtum.  306  Oe.  cymatosporum.  307  Oe.  upsaliense.  308  Oe. 
oviforme:  a  Oogonium,  b  Antheridium.  309  Oe.  Richter iamim.  310 
Oe.  Pseudo-Boscii.  311  Oe.  paludosum  (303  Orig.,  304—306,  308—311 
nach    Hirn,    307    nach   Wittrock,    304—311   alle   Figuren   200 x). 
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versehen.  Antheridien  bis  4  zellig,  fast  epigyn  oder  hypogyn. 
Spermatozoiden  zu  zweien,  durch  horizontale  Teilung  ent- 
standen. Vegetative  Zellen  20 — 30  \±  dick,  1% — 4  mal  so  lang, 
Oogonien  40 — 55  jx  dick,  45 — 65  (x  hoch,  Oosporen  35—50^  dick, 
35—52  [l  hoch,  Antheridienzellen  17 — 24  [x  dick,  6 — 11  jx  lang. 
—  Im  Gebiete  mehrfach,  stellenweise  häufig.  In  Schweden 
und  Finnland  auch  kräftigere  Formen,  eine  Form  mit  sehr 
dicker  Oosporenmembran  und  bis  10  zelligen  Antheridien  (f. 
insulare  Hirn)  in  Schweden. 

82.  *  Oedogonium  zig-zag  Cleve  sec.  Hirn  (Fig.  304).  —  Oogo- 
nien einzeln,  kugelrund  oder  umgekehrt-eiförmig-kugelig,  mit 
einem  im  oberen  Teil  gelegenen  Porus  geöffnet.  Oosporen 
von  derselben  Form  wie  die  Oogonien,  diese  ausfüllend,  mit 
glatter,  dicker  Membran.  Antheridien  einzellig,  entweder  fast 
epigyn  oder  fast  hypogyn,  mit  den  Oogonien  und  vegetativen 
Zellen  abwechselnd.  Spermatozoiden  zu  zweit,  durch  Hori- 
zontalteilung entstanden.  Vegetative  Zellen  15 — 20  \l  dick, 
2 — 4 mal  so  lang,  Oogonien  45 — 63  [x  dick,  52— 63( — 67)  y. 
hoch,  Oosporen  43—60  ix  dick,  (44— )48— 58(— 63)  \l  hoch,  Anthe- 
ridienzellen 15  — 19  (x  dick,  8  —  15  [x  lang.  Die  Pflanzen 
sind  stets  kurz,  wenigzellig.  —  Schweden,  Großbritannien  (?). 

83.  Oedogonium  curtnm  Wittrock  et  Lundell  sec.  Hirn 
(Fig.  305).  —  Oogonien  2 — 4  hintereinander  oder  einzeln,  um- 
gekehrt-eiförmig-kugelig oder  fast  kugelrund.  Oosporen  von 
derselben  Form  wie  die  Oogonien,  diese  fast  ausfüllend,  mit 
glatter,  oft  ziemlich  dicker  Membran.  Stützzellen  meist  dicker 
als  die  übrigen  vegetativen  Zellen.  Antheridien  1 — 4 zellig, 
fast  epigyn,  meist  endständig.  Spermatozoiden  zu  zweien, 
durch  horizontale  Teilung  entstanden.  Vegetative  Zellen  12  bis 
22  [x  dick,  2 — 5  mal  so  lang,  Oogonien  38 — 55( — 59)  fx  dick, 
37 — 54( — 59)  (i.  hoch,  Oosporen  36 — 52 ( — 57)  fx  dick,  35 — 51 
(—57)  (x  hoch,  Antheridienzellen  10 — 17( — 20)  (x  dick,  9—13  fx 
lang.  —  Im  Gebiete  bei  Berlin  im  Grunewald;  St.  Marie  aux 
Miny  im  Elsaß. 

84.  Oedogonium  cymatosporum  Wittrock  et  Nordstedt  sec. 
Hirn  (Fig.  306).  —  Oogonien  einzeln,  seltener  zu  zweit,  fast 
niedergedrückt-kugelig,  mit  einem  in  der  Mitte  oder  etwas 
darüber  gelegenen,  spaltförmigen  Porus  geöffnet.  Oosporen 
niedergedrückt-kugelig,  die  Oogonien  ausfüllend  oder  nicht 
ausfüllend,  mit  anscheinend  dreifacher  Membran :  Episporium 
außen  glatt,  Mesosporium  grubig  (im  optischen  Querschnitt 
gewellt),  Endosporium  glatt.  Antheridien  1 — 4  zellig,  fast  epi- 
gyn, fast  hypogyn,  hypogyn  oder  zerstreut.  Spermatozoiden 
einzeln.  Vegetative  Zellen  8— 10  fx  dick,  4— 7  mal  so  lang, 
Oogonien  (24— )30— 40  {x  dick,  27— 40(— 43)  y.  hoch,  Oosporen 
(22— )27— 35  jx  dick,  (19— )22— 33  \l  hoch,  Antheridienzellen 
7 — 10  [x  dick,  9—15  [x  lang.  —  Im  Gebiete  sicher  bei  Ouval 
in  Böhmen,   Hall   in  Tirol.     Auch  aus    dem  Ötztal  angegeben. 

Der  zweihäusigen  Art   Oedogonium  Magnusii  (S.   193)  sehr 
ähnlich. 

85.  Oedogonium  upsaliense  Wittrock  sec.  Hirn  (Fig.  307).  — 
Oogonien  einzeln,  umgekehrt-eiförmig  oder  fast  oblong-ellip- 
soidisch,  mit  einem  Porus  im  oberen  Teile  geöffnet.    Oosporen 
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von  derselben  Form  wie  die  Oogonien,  diese  ausfüllend,  mit 
glatter  Membran.  Antheridien  1 — 2(selten  3)  zellig,  fast  hypo- 
gyn, mit  den  Oogonien  und  den  vegetativen  Zellen  nicht  selten 
abwechselnd.  Spermatozoiden  zu  zweit,  durch  Vertikalteilung 
entstanden.  Vegetative  Zellen  ein  und  desselben  Fadens  an 
Dicke  sehr  veränderlich,  Stützzellen  meist  dicker  und  kürzer 
als  die  übrigen  vegetativen  Zellen.  Vegetative  Zellen  13 — 20  jx 
dick,  4 — 8  mal  so  lang,  Oogonien  45 — 50  \l  dick,  66 — 100  [x 
hoch,  Oosporen  42 — 47  li  dick,  60 — 75  (x  hoch,  Antheridien  - 
zellen  15 — 18  y.  dick,  7 — 10  jx  lang.  —  Bisher  in  Deutschland 
nur  bei  Schlawinkel,  ferner  in  Böhmen  (Hansgirg). 

86.  *Oedogoniiim  oviforme  Hirn  (Fig.  308).  —  Oogonien  einzeln, 
umgekehrt-eiförmig  oder  ellipsoidisch-umgekehrt-eiförmig,  mit 
einem  im  oberen  Teil  gelegenen  Porus  geöffnet.  Oosporen 
umgekehrt-eiförmig  bis  ellipsoidisch-kugelig  (selten  fast  kugel- 
rund), die  Oogonien  bald  ausfüllend,  bald  nicht  ausfüllend, 
mit  glatter,  etwas  dicker  Membran.  Antheridien  1 — 4zellig$ 
fast  epigyn,  hypogyn  oder  zerstreut.  Spermatozoiden  zu  zweit, 
durch  Vertikalteilung  entstanden.  Vegetative  Zellen  (12— )15 
bis  23  \l  dick,  3 — 6 mal  so  lang,  Oogonien  (46— )48— 55  jx 
dick,  (56— ) 65— 80  li  hoch,  Oosporen  (43— )46— 53  \l  dick, 
(43— )54 — 63  [L  hoch,  Antheridienzellen  16 — 19  \l  dick,  7  bis 
12  li  lang.  —  Nur  einmal  in  Spanien  gefunden. 

87.  Oedogonium  Richterianum  Lemmermann  sec.  Hirn 
(Fig.  309).  —  Oogonien  einzeln  oder  zu  zweien,  umgekehrt- 
eiförmig oder  fast  ellipsoidisch,  mit  einem  Porus  im  oberen 
Teil  geöffnet.  Oosporen  fast  verkehrt-eiförmig  oder  fast  ellip- 
soidisch, die  Oogonien  ganz  oder  fast  ganz  ausfüllend,  mit 
glatter  Membran.  Antheridien  1 — 6  zellig,  fast  hypogyn,  fast 
epigyn  oder  zerstreut.  Spermatozoiden  zu  zweien,  durch  hori- 
zontale Teilung  entstanden.  Vegetative  Zellen  12— 21(— 26)  |x 
dick,  3— 6^4  mal  so  lang,  Oogonien  36—48  \l  dick,  48—74  li 
hoch,  Oosporen  35—43  li  dick,  43—59  {x  hoch,  Antheridien- 
zellen 12—15  [X  dick,  6 — 10  jx  lang.  —  In  Deutschland  bisher 
nur  bei  Plön. 

88.  *Oedogonium  Pseudo-Boscii  Hirn  (Fig.  310).  —  Oogonien 
einzeln,  fast  eiförmig.  Porus  im  oberen  Teil.  Oosporen  ellip- 
soidisch-eiförmig  oder  ellipsoidisch,  den  unteren  angeschwollenen 
Teil  des  Oogoniums  ausfüllend.  Membran  glatt.  Antheridien 
1 — 2—?  zellig,  fast  epigyn.  Spermatozoiden  2,  durch  horizontale 
Teilung  entstanden.  Vegetative  Zellen  8—14  jx  dick,  7%  bis 
20mal  so  lang,  Oogonien  41 — 50  |x  dick,  75—105  jx  hoch, 
Oosporen  38—45  [L  dick,  48—60  [x  hoch,  Antheridienzellen 
11 — 12  jx  dick,  10—11  li  lang.  —  Finnland,  Rußland. 

89.  Oedogonium  paludosum  Kützing  sec.  Hirn  (Fig.  311).  — 
Oogonien  einzeln,  ellipsoidisch,  mit  einem  im  oberen  Teil  ge- 
legenen Porus  geöffnet.  Oosporen  ellipsoidisch,  die  Oogonien 
ausfüllend,  mit  dreifacher  Membran :  Episporium  auf  der 
Innenseite  mit  Längsrippen  versehen,  Mesosporium  längs- 
gerippt (im  optischen  Querschnitt  gewellt),  Kippen  ganz,  selten 
anastomosierend,  in  der  Mitte  ca.  27—35,  Endosporium  glatt. 
Antheridien  1—8  zellig,  zerstreut,  oft  im  oberen  Teil  des  Fadens. 
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Spermatozoiden  zu  zweit,  durch  Längsteilung  (bisweilen  durch 
schiefe  Teilung)  entstanden.  Vegetative  Zellen  15 — 20  |x  dick, 
3 — 7  mal  so  lang,  Oogonien  39—48  y.  dick,  66 — 84  y.  hoch, 
Oosporen  36 — 45  y.  dick,  54 — 63  y.  hoch,  Antheridienzellen 
14 — 16  y.  dick,  6 — 13  y  lang.  —  Im  Gebiet  für  Plön  angegeben, 
sonst  in  Nordeuropa  und  Nordamerika. 

Oogonium  mit  einem  Deckel  geöffnet  (Nr.  90 — 116). 

90.  Oogonium  capitellatnm  Wittrock  sec.  Hirn  (Fig.  312).  — 
Oogonien  einzeln,  fast  niedergedrückt  oder  niedergedrückt 
kugelig,  mit  einem  Deckel  geöffnet,  Kreisschnitt  in  der  Mitte, 
schmal  aber  deutlich.  Oosporen  niedergedrückt  kugelig,  die 
Oogonien  ausfüllend  oder  fast  ausfüllend,  mit  glatter  Membran. 
Antheridien  1 — 2  zellig,  fast  epigyn  oder  hypogyn  oder  seltener 
zerstreut.  Spermatozoiden  einzeln  (?).  Vegetative  Zellen  ka- 
pitelliert.  Basalzelle  fast  halbkugelig.  Endzelle  haarförmig. 
Vegetative  Zellen  6 — 9  y.  dick,  3 — 7  mal  so  lang,  Oogonien 
20 — 25  y  dick,  17 — 23  y  hoch,  Oosporen  18—23  y  dick, 
15 — 19  y  hoch,  Antheridienzellen  6 — 7  [x  dick,  8 — 9  y.  lang, 
Basalzelle  16 — 18  [x  dick,  6 — 8  y.  hoch.  —  Ähnlich  dem  Oedo- 
gonium  sfihaerandrnim  (S.  212).   —  Nordeuropa. 

91.  *Oedogonium  quadratum  Hai  las  sec.  Hirn.  —  Oogonien 
einzeln  oder  2—4  hintereinander,  eckig-kugelig,  mit  einem 
Deckel  geöffnet.  Kreisschnitt  in  der  Mitte.  Oosporen  eckig- 
kugelig, die  Oogonien  ausfüllend,  mit  glatter  Membran.  An- 
theridien 1  zellig,  meist  mit  den  vegetativen  Zellen  abwechselnd. 
Vegetative  Zellen  kapitelliert.  Basalzelle  fast  halbkugelig. 
Vegetative  Zellen  5 — 12  y.  dick,  5 — 12  mal  so  lang,  Oogonien 
22—28  [x  dick,  28—33  y  hoch,  Oosporen  20-26  y.  dick,  26  y. 
hoch,  Antheridienzellen  10 — 12  y.  dick,  12 — 14  y.  lang.  Basal- 
zellen 7 — 12  (x  breit.  —  Dänemark. 

92.  *Oedogonium  acmandrinm  Elfving  sec.  Hirn  (Fig.  313).  — 
Oogonium  einzeln,  selten  zu  zweit,  niedergedrückt  kugelig 
oder  fast  kugelrund,  mit  einem  Deckel  geöffnet.  Kreisschnitt 
in  der  Mitte,  schmal.  Oosporen  niedergedrückt  kugelig  oder 
fast  kugelrund,  die  Oogonien  ganz  oder  fast  ganz  ausfüllend, 
mit  glatter  Membran.  Antheridien  1 — 3  zellig,  epigyn  oder 
hypogyn,  oft  endständig.  Spermatozoiden  einzeln (?).  Vegetative 
Zellen  7—10  y  dick,  3% — 7( — 10)  mal  so  lang,  Oogonien 
30 — 35  (x  dick,  28 — 38  y.  hoch,  Oosporen  28 — 33  y.  dick, 
25 — 29  y.  hoch,  Antheridienzellen  8 — 10  y  dick,  10—15  y.  lang. 
—  Nordeuropa. 

93.  * Oedogonium  psaegmatosporum  Nordstedt  sec.  Hirn 
(Fig.  320).  —  Oogonien  einzeln  oder  2 — 5  hintereinander, 
breit  birnförmig-kugelig  oder  fast  niedergedrückt  kugelig  mit 
sehr  entwickeltem  unterem  Teil,  mit  einem  Deckel  geöffnet. 
Kreisschnitt  in  der  Mitte,  schmal,  aber  deutlich.  Oosporen 
niedergedrückt-kugelig  bis  kugelrund,  den  angeschwollenen 
Teil  der  Oogonien  fast  ausfüllend,  mit  glatter  (?)  Membran. 
Antheridien  bis  15  zellig,  hypogyn.  Antheridienzellen  etwas 
angeschwollen,  Spermatozoiden  einzeln.  Vegetative  Zellen 
9 — 10    [x    dick,    6— 8  mal   so    lang,    Oogonien   28—33    y,    dick,. 
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33-40  [L  hoch,  Oosporen  27—31  y.  dick,  24—27  [x  hoch,  An- 
theridienzellen  9 — 12  jx  dick,  6 — 10  (jt,  lang.  —  Schweden  und 
Faröer. 

94.  Oedogonium  minus  Wittrock  sec.  Hirn  (Fig.  321,  333).  — 
Oogonien  einzeln,  birnförmig- kugelig  oder  niedergedrückt 
kugelig,  mit  einem  Deckel  geöffnet,  Kreisschnitt  in  der  Mitte, 
ziemlich  breit,  sehr  deutlich.  Oosporen  niedergedrückt  kugelig, 
die  Oogonien  nicht  ganz  ausfüllend,  mit  glatter  Membran. 
Antheridien  bis  10  zellig,  fast  epigyn  oder  fast  hypogyn  oder 
seltener  zerstreut,  mit  etwas  geschwollenen  Zellen.  Spermato- 
zoiden  einzeln.  Vegetative  Zellen  etwas  kapitelliert.  Mem- 
bran der  vegetativen  Zellen  und  Oogonien  mit  spiralig  ange- 
ordneten Punkten  versehen.  Basalzelle  niedergedrückt  kugel- 
rund oder  fast  halbkugelig,  nicht  verlängert,  mit  vertikal 
gefalteter  Membran.  Vegetative  Zellen  9—13,5  [x  dick,  3—6- 
mal  so  lang,  Oogonien  34 — 46  (x  dick,  28—42  (x  hoch,  Oosporen 
30—42  \l  dick,  26—36  f*  hoch,  Antheridienzellen  9— 13  jx  dick,= 
3—5  (x  lang,  Fußzelle  30  [x  breit,  18  (x  hoch.  —  Ähnlich 
Oedogonium  fiiinctato-striatum  (S.  212).  —  In  Deutschland  in 
Holstein  mehrfach,  sonst  bei  Virnheim  bei  Mannheim  und  in 
Böhmen  beobachtet,  in  Nordeuropa  häufig. 

95.  *Oedogonium  excisum  Wittrock  et  Lundell  sec.  Hirn 
(Fig.  314).  —  Oogonien  einzeln,  oblong,  an  beiden  Enden 
kegelförmig  verjüngt,  in  der  Mitte  mit  Längsfalten,  mit  einem 
Deckel  geöffnet.  Kreisschnitt  in  der  Mitte,  breit.  Oogonien 
vom  Scheitel  gesehen  kreisrund,  sanft  gewellt  (ca.  9  Ausbuch- 
tungen). Oosporen  ellipsoidisch,  in  der  Mitte  deutlich  ein- 
geschnürt, die  Oogonien  nicht  ganz  ausfüllend,  mit  glatter  Mem- 
bran. Antheridien  1 — 2  zellig,  fast  epigyn  oder  hypogyn,  oft  im 
höchsten  Teile  des  Fadens,  welcher  Teil  dann  meistens  ge- 
krümmt ist.  Spermatozoiden  einzeln  (?).  Basalzelle  fast  halb- 
kugelig, nicht  verlängert.  Vegetative  Zellen  3,5 — 5,5  fx  dick, 
4 — 8 mal  so  lang,  Oogonien  13—15  /<  dick,  18 — 26  ix  hoch, 
Oosporen  9 — 12  [x  dick.  15 — 18  fx  hoch,  Antheridienzellen 
3 — 3,5  /x  dick,  6—7  /x  lang.  Basalzelle  8 — 9  //  dick,  4—5  fx 
hoch.  —  P'innland,  Schweden  (häufig),  Belgien. 

96.  Oedogonium  Petri  Wittrock  sec.  Hirn  (Fig.  315).  — 
Oogonien  einzeln,  sehr  selten  zu  zweit,  birnförmig,  oder  birn- 
förmig-kugelig,  mit  einem  Deckel  geöffnet,  Kreisschnitt  etwas 
über  der  Mitte,  schwer  erkennbar.  Oosporen  fast  niedergedrückt 
kugelig  oder  niedergedrückt  kugelig,  den  angeschwollenen  Teil 
des  Oogoniums  fast  ausfüllend,  mit  glatter  Membran.  Anthe- 
ridien 1 — 2  zellig,  hypogyn,  epigyn  oder  fast  epigyn.  Sperma- 
tozoiden einzeln  (?).  Vegetative  Zellen  6 — 7  /x  dick,  5 — 7  mal 
so  lang,  Oogonien  21 — 24  /x  dick,  22 — 29  [i  hoch,  Oosporen 
20 — 23  /x  dick,  16—19//  hoch,  Antheridienzellen  5,5 — 7  /u  dick, 
9 — 11  /x  lang.  —  Deutschland,  einmal  ohne  nähere  Standorts- 
angabe.    Galizien  (Gutwinski). 

97.  Oedogonium  sphaerandrium  Wittrock  et  Lundell  sec. 
Hirn  (Fig.  316).  —  Oogonien  einzeln  oder  2 — 4  hinterein- 
ander, fast  birnförmig  bis  niedergedrückt  kugelförmig,  mit 
einem   Deckel    geöffnet.      Kreisschnitt    etwas    über    der  Mitte. 
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Oosporen  niedergedrückt  kugelig,  die  Oogonien  fast  ausfüllend, 
mit  glatter  Membran.  Antheridien  bis  6  zellig,  fast  epigyn 
oder  zerstreut,  meist  im  oberen  Teil  des  Fadens  befindlich, 
Zellen    oft    fast  kugelig.     Spermatozoiden   einzeln.     Vegetative 


316 


a      b 


Fig.  312 — 319.  312  Ocdogonium  capitellatum:  a  Fußzelle,  b  Faden 
mit  Oogonien  und  Antheridium,  c  Endzelle.  313  Oe.  acmandrhim. 
314  Oe.  excisum.  315  Oe.  Petri.  316  Oe.  sphaerandrium.  317  Oe. 
oblongelhtm.  318  Oe.  gracillimum.  319  Oe.  oblongum  (312a,  313, 
314^,  315—319   nach  Hiin,   312£,  c,  314«,  b  nach  Wittrock,  alle 

Figuren  300  X). 
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Zellen  kapitelliert,  bisweilen  2 — 3  knotig,  Basalzelle  fast  halb- 
kugelig, nicht  verlängert,  Endzelle  haarförmig.  Vegetative 
Zellen  4— 9( — 10)  (x  dick,  172 — 472  mal  so  lang,  Oogonien 
18 — 23  /li  dick,  ebenso  hoch,  Oosporen  16,5—21  fx  dick, 
14 — 19  /x  hoch,  Antheridienzellen  6 — 7,5  n  dick,  5 — 6  fx  lang. 
—  Deutschland:  Lüneburger  Heide,  Düsterntal  a.  d.  Weser. 
Niederösterreich. 

98.  *Oedogonium  loricatum  Hirn  (Fig.  322).  —  Oogonien  einzeln, 
seltener  zu  zweit,  fast  birnförmig-kugelig,  bisweilen  fast  kugel- 
rund, mit  einem  Deckel  geöffnet.  Kreisschnitt  im  oberen  Teil. 
Oosporen  fast  kugelrund  oder  fast  niedergedrückt-kugelig,  die 
Oogonien  fast  ausfüllend,  mit  glatter  Membran.  Antheridien 
1 — 2  zellig,  fast  epigyn.  Spermatozoiden  zu  zweit,  durch 
horizontale  Teilung  entstanden.  Vegetative  Zellen  8 — 11  /x 
dick,  3l/2 — 7  mal  so  lang,  Oogonien  23 — 28  fx  dick,  23 — 40  /x 
hoch,  Oosporen  22 — 26  fx  dick,  21 — 24  fx  hoch,  Antheridien 
zellen  7 — 8  fx  dick,  5 — 7  /x  lang.  —  Bisher  nur  in  Finnland. 

99.  *Oedogonium  Pyrulum  Wittrock  sec.  Hirn  (Fig.  323).  — 
Oogonien  einzeln,  kugelig-birnförmig,  mit  einem  Deckel  ge- 
öffnet. Kreisschnitt  im  oberen  Teil.  Oosporen  etwas  nieder- 
gedrückt kugelig  oder  fast  kugelrund,  die  Oogonien  nicht  völlig 
ausfüllend,  mit  glatter  Membran.  Antheridien  einzellig,  epigyn, 
hypogyn  oder  seltener  fast  epigyn.  Terminalzelle  kurz  spitz 
zulaufend.  Vegetative  Zellen  8 — 11  /x  dick,  31/, — 7  mal  so  lang, 
Oogonien  30 — 33  fx  dick,  31 — 35  fx  hoch,  Oosporen  26 — 29  fx 
dick,  24 — 28  fx  hoch,  Antheridienzellen  8 — 9  fx  dick,  10 — 11  fx 
lang.  —  In  Europa  bisher  nur  in  Schweden. 

100.  Oedogonium  crispum  Wittrock  sec.  Hirn  (Fig.  334).  — 
•  Oogonien  einzeln,  sehr  selten  zu  zweit,  umgekehrt-eiförmig- 
kugelig, mit  einem  Deckel  geöffnet.  Kreisschnitt  im  oberen 
Teil.  Oosporen  kugelrund  oder  fast  kugelrund,  die  Oogonien 
fast  ausfüllend,  mit  glatter  Membran.  Antheridien  1 — 5  zellig, 
fast  epigyn  oder  hypogyn.  Spermatozoiden  zu  zweien,  durch 
horizontale  Teilung  entstanden.  Vegetative  Zellen  12  — 16 
( — 18)^  dick,  meist  3 — 4  y2  mal  so  lang,  selten  kürzer  oder  länger, 
Oogonien  37 — 45  (x  dick,  41 — 53  (x  hoch,  Oosporen  35 — 43  fx 
dick,1  37 — 43  /x  hoch,  Antheridienzellen  8—14  /.i  dick,  7 — 12  fx 
lang.  —  Wohl  die  häufigste  und  verbreitetste  Art  im  Gebiet. 

Mehrere    von    der    typischen    abweichende    Formen,    von 
denen  im  Gebiet  beobachtet  sind : 

f.  inflatiim  Hirn:  dünnere  Fäden  mit  größeren  Oogonien 
und  Oosporen.  —  Hemmelsdorfer  See  bei  Lübeck; 
Schweiz:  in  Sümpfen  bei  Saron  im  Wallis. 

var.  ß.  gracüescens  Wittr. :  vegetative  Zellen  10 — 14  /x 
dick,  3 — 5-  oder  2— 6  mal  so  lang.  Form  der  Oogonien 
und  Oosporen  sehr  verschieden,  Oogonien  nicht  selten 
zu  2 — 3.  —  Oberösterreich:  Aigen;  Böhmen:  Langen - 
brucker  Teich. 

101.  Oedogonium  obesum  (Wittrock)  Hirn  (Fig.  324).  — 
Oogonien  einzeln,  umgekehrt -eiförmig -kugelig,  mit  einem 
Deckel    geöffnet.      Kreisschnitt    im    oberen    Teil.      Oosporen 
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Fig.  320 — 332.  320  Oedogonium  psaegmatosporum.  321  Oe.  minus. 
322  Oe.  loricatum.  323  Oe.  Pyrulum.  324  Oe.  obesum.  325  Oe. 
autumnale.  326  Oe.  rupestre.  327  Oe.  bohemicum.  328  Oe.  Kirch- 
neri.  329  Oe.  Ahlstrandii.  330  Oe.  nodtdosum:  Oogonium  und  unterer 
Teil  eines  Fadens.  331  Oe.  pachydermum.  332  Oe.  pseudacrosporum 
(320  nach  Nordstedt,  321—323,  325—327,  329,  331,  332  nach 
Hirn,    328  nach  Kirchner  in  Hirn,    324,    330    nach  Wittrock, 

alle  Figuren  200  X). 
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kugelrund,  die  Oogonien  nicht  ganz  ausfüllend,  mit  glatter, 
oft  verdickter  Membran.  Antheridien  1 --2  zellig,  fast  epigyn 
oder  seltener  fast  hypogyn.  Spermatozoiden  zu  zweien  durch 
horizontale  Teilung  entstanden.  Vegetative  Zellen  12 — 15  p 
dick,  2*4 — 5mal  so  lang,  Oogonien  40 — 43  [x  dick,  38—44  fi 
hoch,  Oosporen  33 — 35  /n  dick,  ebenso  hoch,  Antheridien- 
zellen  11—14  /n  dick,  10 — 15  /u  lang.  —  Im  Gebiet  bei  Ham- 
burg, Prag  und  bei  Madonna  di  Campiglio,  Ötztal  und  Tatra. 

102.  *Oedogonium  autumnale  Wittrock  sec.  Hirn  (Fig.  325). 
—  Oogonien  einzeln,  umgekehrt  eiförmig-kugelig,  mit  einem 
Deckel  geöffnet.  Kreisschnitt  im  oberen  Teile.  Oosporen 
kugelrund  oder  fast  kugelrund,  die  Oogonien  ganz  oder  fast 
ausfüllend,  mit  glatter  Membran.  Antheridien  1—2  zellig, 
fast  epigyn ,  hypogyn  oder  zerstreut.  Spermatozoiden  zu 
zweit,  durch  horizontale  Teilung  entstanden.  Terminalzelle 
in  eine  kurze  Spitze  ausgehend.  Vegetative  Zellen  IG — 20  [x 
dick,  \y2 — 2% mal  so  lang,  Oogonien  39 — 45  (x  dick,  Höhe 
45 — 51  jx  lang,  Oosporen  37—42  (x  dick,  37 — 44  [x  hoch,  An- 
theridienzellen  15 — 18  \l  dick,  9 — 10  jx  lang.  —  Vom  Platten- 
see in  Ungarn  angegeben.  Finnland,  Schweden,  Italien  (?), 
Belgien  (De  Wildem  an). 

103.  Oedogonnini  rupestre  Hirn  (Fig.  326). —  Oogonien  einzeln, 
fast  umgekehrt-eiförmig -kugelig,  mit  einem  Deckel  geöffnet. 
Kreisschnitt  im  oberen  Teil.  Oosporen  kugelrund,  die  Oo- 
gonien nicht  ganz,  seltener  bei  weitem  nicht  ausfüllend,  mit 
glatter  Membran.  Antheridien  1 — 3  zellig,  fast  epigyn  oder 
hypogyn.  Spermatozoiden  zu  zweit,  durch  horizontale  Teilung 
entstanden.  Vegetative  Zellen  20 — 27  |x  dick,  1% — 2%  mal 
so  lang,  Oogonien  47 — 58  y.  dick,  48—60  jx  hoch,  Oosporen 
43 — 50( — 54)  (i.  dick,  ebenso  hoch,  Antheridienzellen  18 — 22  [x 
dick,  9 — 11  \l  lang  —  Bei  Koztok  in  Böhmen  ;  Niederöster- 
reich. Eine  etwas  kleinere  Form  (f.  pscudmitumnale  Hirn) 
bei  Würzburg. 

104.  Oedogonium  bohemiciim  Hirn  (Fig.  327).  —  Oogonien 
einzeln,  kugelig  (oder  fast  birnförmig-kugelig),  mit  einem 
Deckel  geöffnet.  Kreisschnitt  in  der  oberen  Hälfte.  Oosporen 
kugelrund,  die  Oogonien  ausfüllend,  mit  glatter  Membran. 
Antheridien  1 — ?zellig,  fast  epigyn.  Vegetative  Zellen  kapi- 
telliert.  Vegetative  Zellen  11,5 — 16  |x  dick,  2 — 4  mal  so  lang, 
Oogonien  42 — 45  [i  dick,  46 — 49  [x  hoch,  Oosporen  40 — 43  ix 
dick,  ebenso  hoch,  Antheridienzellen  9 — 10  [X  dick,  5 — 7  [X 
lang.  —  Bei  Lomnic  in  der  Nähe  von  Wittingau  in  Böhmen ; 
Niederösterreich. 

105.  Oedogonium  Itzigsohnii  De  Bary  sec.  Hirn  (Fig.  .325).  — 
Oogonien  einzeln,  ellipsoidisch,  in  der  Mitte  mit  wirtelig  ge- 
stellten, stumpf  kegelförmigen  Ausstülpungen  versehen,  mit 
einem  Deckel  geöffnet.  Kreisschnitt  unter  der  Mitte.  Oogo- 
nien vom  Scheitel  gesehen  sternförmig,  ca.  7 — 10  strahlig,  Ein- 
schnitte zwischen  den  Strahlen  tief  und  spitz.  Oosporen 
kugelrund,  die  Oogonien  nicht  ausfüllend,  mit  glatter  Mem- 
bran. Stützzellen  nicht  geschwollen.  Antheridien  1 — 2  zellig. 
Endzelle    stumpf    oder   mit    Stachelspitze.     Vegetative    Zellen 
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8 — 10  [l  dick,  3 — 6 mal  so  lang,  Oogonien  34 — 40  \l  dick, 
32—40  (x  hoch,  Oosporen  20—23  u  dick  und  hoch:  Antheri- 
dienzellen  8—9  [X  dick,  9—15  \l  lang.  —  In  Schleswig- 
Holstein  und  Hannover  in  Hochmooren  die  häufigste  Oedogo- 
mum-Art,  sonst  in  Sphagmtm-Süm-pfen  bei  Neudamm  und  in 
Niederösterreich. 

Eine  Form,  bei  der  die  Fortsätze  der  Oogonien  sehr  ver- 
schiedenartig sind  (f.  heterojnorphzan  Hirn),  in  Schleswig- 
Holstein. 

Eine  kleinere  Form  ist  var.  minus  West:  vegetative 
Zellen  6 — 6,5  [l  dick,  4 — 11  mal  so  lang.  Oogonien  30  jx  dick, 
Oosporen  18 — 20  |x  dick.  —  Mit  Sicherheit  nur  aus  Groß- 
britannien bekannt. 

106.  * Oedogoninm  mammiferum  Wittrock  sec.  Hirn.  — 
Oogonien  einzeln,  selten  zu  2,  sehr  selten  zu  3,  ellipsoidisch, 
in  der  Mitte  mit  wirteiförmig  gestellten  Ausstülpungen,  mit 
einem  Deckel  geöffnet.  Kreisschnitt  unter  der  Mitte,  sehr 
schmal.  Oogonien  von  oben  gesehen  sternförmig,  7 — 9  strahlig. 
Einschnitte  zwischen  den  Strahlen  zugespitzt.  Oosporen  kugel- 
rund oder  etwas  niedergedrückt-kugelig,  die  Oogonien  nicht 
ausfüllend,  mit  glatter  Membran.  Stützzellen  nicht  geschwollen. 
Antheridien  einzellig,  fast  epigyn.  Vegetative  Zellen  5 — 8  |x 
dick,  4 — 7  mal  so  lang,  Oogonien  20 — 28  [x  dick,  20—30  |x 
hoch,  Oosporen  12 — 17 ( — 20)  |x  dick,  12—16  [l  hoch,  Anthe- 
ridienzelien  6  [x  dick,  7  jx  lang.  —  Von  der  vorhergehenden 
Art  durch  die  zitzenförmige  Form  der  Oogonien  vorspränge 
und  die  kleineren  Dimensionen  verschieden.  —  Skandinavien. 

107.  Oedogoninm  oblongellnm  Kirchner   sec.  Hirn  (Fig.  317)- 

—  Oogonien  einzeln,  ellipsoidisch-umgekehrt-eiförmig,  mit 
einem  Deckel  geöffnet.  Kreisschnitt  im  oberen  Teil.  Oosporen 
ellipsoidisch,  die  Oogonien  fast  ausfüllend,  mit  glatter  Membran. 
Antheridien  1 — 2  zellig,  hypogyn  oder  zerstreut.  Sperma- 
tozoiden  zu  zweit,  durch  horizontale  Teilung  entstanden. 
Vegetative  Zellen  7—9  {X  dick,  (P/2— )2— 4mal  so  lang, 
Oogonien  20—24  [x  dick,  25—33  [x  hoch,  Oosporen  18 — 22  {x 
dick,  24—30  (x  hoch,  Antheridienzellen  6,5—8  u.  dick,  4—12  \l 
lang.  —  Bei  Ellwangen  in  Württemberg. 

108.  Oedogoninm-  Kirchneri  Witt  rock  sec.  Hirn  (=  Oe.  alter- 
nans  Kirchner  (Fig.  328).  —  Oogonien  einzeln,  ellipsoidisch. 
oder  umgekehrt-eiförmig-ellipsoidisch,  mit  einem  Deckel  ge- 
öffnet. Kreisschnitt  im  oberen  Teile.  Oosporen  von  derselben 
Form  wie  die  Oogonien,  diese  fast  ausfüllend,  mit  glatter 
Membran.  Antheridien  1 — 2  zellig,  hypogyn,  mit  den  Oogonien 
abwechselnd.  Spermatozoiden  zu  zweit  durch  horizontale 
Teilung  entstanden.  Vegetative  Zellen  8—15  (x  dick,  2 — 4- 
mal  so  lang,  Oogonien  20—24  [x  dick,  34—48  [x  hoch,  Oo- 
sporen 19 — 23  (x  dick,  32 — 41  jx  hoch,  Antheridienzellen 
9 — 13  [x  dick,  4—7  [x  lang.  —  Bisher  nur  in  einem  Graben 
bei  Gabitz  in  der  Nähe  von  Breslau. 

109.  *  Oedogoninm  Ahlstrandii  Witt  rock  sec.  Hirn  (Fig.  329). 

—  Oogonien  einzeln,  ellipsoidisch,  mit  einem  Deckel  geöffnet. 
Kreisschnitt    im    oberen    Teil.      Oosporen    ellipsoidisch,    die 
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Oogonien  ausfüllend ,  mit  glatter  Membran.  Antheridien 
1 — 2  zellig,  hypogyn.  Spermatozoiden  zu  zweit,  durch  hori- 
zontale Teilung  entstanden.  Vegetative  Zellen  10 — 18  y,  dick, 
3 — 10  mal  so  lang,  Oogonien  35—42  y,  dick,  57 — 69  y.  hoch, 
Oosporen  34 — 41  y,  dick,  53 — 62  y.  hoch,  Antheridien  13 — 17  y. 
dick,  9 — 12  y.  lang.  —  Schweden,  Nordamerika,  vielleicht 
auch  Großbritannien. 

110.  *Oedogoiiiiiin  gracillimum  Wittrock  et  Lundell  sec. 
Hirn  (Fig.  318).  —  Oogonien  einzeln,  oblong,  mit  einem 
Deckel  geöffnet.  Kreisschnitt  im  oberen  Teil.  Oosporen 
oblong-ellipsoidisch,  die  Oogonien  nicht  ausfüllend,  mit  glatter 
Membran.  Antheridien  fast  epigyn  oder  hypogyn  oder  fast 
hypogyn,  einzellig.  Spermatozoiden  zu  zweien,  durch  hori- 
zontale Teilung  entstanden.  Vegetative  Zellen  3,5 — 7  y.  dick, 
4y2 — 6  mal  so  lang,  Oogonien  14 — 19  y.  dick,  3t — 40  y.  hoch, 
Oosporen  13 — 17  y.  dick,  24 — 32  y.  hoch,  Antheridienzellen 
3 — 5  y.  dick,  4 — 7  y.  lang.  —  Schweden. 

111.  Oedogonium  oblongum  Wittrock  sec.  Hirn  (Fig.  319).  — 
Oogonien  einzeln,  oblong,  mit  einem  Deckel  geöffnet.  Kreis- 
schnitt im  oberen  Teil.  Oosporen  ellipsoidisch,  den  ange- 
schwollenen, fast  in  der  Mitte  liegenden  oder  unteren  Teil 
der  Oogonien  ausfüllend,  mit  glatter  Membran.  Antheridien 
1 — 3  zellig,  fast  epigyn,  fast  hypogyn  oder  zerstreut.  Sperma- 
tozoiden zu  zweit ,  durch  horizontale  Teilung  entstanden. 
Vegetative  Zellen  6 — 11  y,  dick,  3 — 8  mal  so  lang,  Oogonien 
23—26  y.  dick,  41—50  \l  hoch,  Oosporen  21—23  y.  dick, 
30 — 33  (x   hoch,  Antheridienzellen  6 — 9  y.  dick,  7 — 9  y.  lang. 

—  Im  Gebiete  mehrfach  beobachtet. 

112.  *Oedogonium  nodiilosum  Witt  rock  sec.  Hirn  (Fig.  330). 

—  Oogonien  einzeln  oder  zu  zweit,  umgekehrt  eiförmig- 
kugelig, seltener  umgekehrt  eiförmig-ellipsoidisch,  mit  einem 
Deckel  geöffnet.  Kreisschnitt  im  oberen  Teil.  Oosporen 
kugelrund  oder  fast  kugelrund,  seltener  kugelig-ellipsoidisch, 
die  Oogonien  fast  ausfüllend,  mit  glatter  nicht  selten  dicker 
Membran.  Antheridien  1 — 3  zellig,  fast  epigyn  oder  hypogyn. 
Spermatozoiden  zu  zweit,  durch  horizontale  Teilung  entstanden. 
Vegetative  Zellen  zweimal  wellenförmig  eingeschnürt  und  da- 
her mit  drei  Knoten  versehen.  Endzelle  stumpf  oder  mit 
einer  Spitze.  Vegetative  Zellen  (15 — )20 — 29  y.  dick,  iy2-  bis 
4%  mal  so  lang,  Oogonien  48 — 57  y.  dick,  56 — 73  y.  hoch, 
Oosporen  46 — 53  y.  dick,  49 — 56  y.  hoch,  Antheridienzellen 
18 — 25  y,  dick,  7 — 9  \±  lang.  —  Schweden,  Großbritannien. 

Eine   Form   mit   ellipsoidischen    Oogonien   und   Oosporen 
(var.  commune  Hirn)  ist  in  Finnland  gefunden. 

113.  *Oedogonmm  pachydermuni  Wittrock  et  Lundell  sec. 
Hirn  (Fig.  331).  —  Oogonien  einzeln,  sehr  selten  zu  zweit, 
ellipsoidisch ,  mit  einem  Deckel  geöffnet.  Kreisschnitt  im 
oberen  Teil.  Oogonienmembran  nach  der  Befruchtung  sehr 
verdickt.  Oosporen  ellipsoidisch,  die  Oogonien  nicht  völlig 
ausfüllend,  mit  glatter  Membran.  Antheridien  1 — 2( — 3) zellig, 
hypogyn  oder  fast  epigyn,  oft  endständig.  Spermatozoiden 
zu  zweit,  durch  horizontale  Teilung  entstanden.  Scheitel- 
zelle  mit   kurzer   Spitze.     Vegetative   Zellen  21 — 27  y.   dick, 
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114 — 3 — 5  mal  so  lang,  Oogonien  50—70  y.  dick,  75 — 100  y. 
hoch,  Oosporen  40 — 60  y.  dick,  50 — 80  y.  hoch,  Antheridien- 
zellen  18—21  y.  dick,  10—12  y.  lang.  Die  ganze  Pflanze  ist 
kurz,  wenigzellig.  —  Finnland,  Schweden. 


H 


3U 


351 
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Fig.  333 — 337.  333  Oedogonium  minus:  Fußzelle.  334  Oe.  crispum. 
335  Oe.  Itzigsohnü:  verschiedene  Oogoniumformen.  336  Oe.  nobile. 
337   Oe.   insigne  (333,  334  260  x ,  335  666  x ,  Orig.,  336,  337  200  x 

nach  Hirn). 
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114.  *Oedogonium  nobile  Wittrock  sec.  Hirn  (Fig.  336).  — 
Oogonien  einzeln,  sehr  selten  zu  zweit,  ellipsoidisch  oder  fast 
eiförmig  ellipsoidisch,  mit  einem  Deckel  geöffnet.  Kreis- 
schnitt im  oberen  Teil.  Oosporen  ellipsoidisch-kugelig  oder 
kugelrund,  die  Oogonien  nicht  auslullend,  mit  anscheinend 
dreifacher  Membran:  Episporium  außen  glatt,  Mesosporium 
längsgerippt  (im  optischen  Querschnitt  gewellt),  die  Rippen 
aus  einem  Stück  bestehend,  selten  (?)  anastomosierend,  in  der 
Mitte  der  Oospore  ca.  30 — 35,  Endosporium  glatt.  Antheridien 
1 — 3  zellig.  hypogyn.  Spermatozoiden  zu  zweit,  durch  Hori- 
zontalteilung entstanden.  Vegetative  Zellen  16 — 20  [x  dick, 
5 — 9 mal  so  lang,  Oogonien  57 — 65  \l  dick,  67 — 90  (x  hoch, 
Oosporen  48 — 55  jx  dick,  50 — 58  \i  hoch,  Antheridienzellen 
18 — 19  y.  dick,  9—13  fx  lang.  —  Norwegen;  eine  Varietät 
mit  Oosporen,  die  die  Oogonien  ausfüllen,  in  Finnland. 

115.  *Oedogoninm  insigne  Hirn  (Fig.  337).  —  Dem  Oedogonhtm 
nobile  sehr  ähnlich,  aber  von  durchweg  größeren  Dimensionen.^ 
Vegetative  Zellen  (18 — )25— 38  [x  dick,  3 — 5%  mal  so  lang 
Oogonien  70 — 78  (x  dick,  100 — 120  |x  hoch,  Oosporen  65 — 75  \± 
dick,  88 — 104  fx  hoch,  Antheridienzellen  23 — 27  jx  dick, 
15 — 23  [L  lang.  —  Bisher  nur  aus  Finnland  bekannt. 

116.  *Oedogonium  pseudacrospomni  Wittrock  sec.  Hirn 
(Fig.  332).  —  Oogonien  einzeln,  ellipsoidisch.  Kreisriß  dicht 
unter  dem  Gipfel  mit  einem  sehr  kleinen,  oft  hinfälligen 
Deckel.  Oosporen  von  derselben  Form  wie  die  Oogonien, 
diese  völlig  ausfüllend,  die  Oosporenmembran  mit  der  Oogo- 
nienmembran  verbunden,  mit  Längsrippen,  die  fein  gekerbt 
sind.  Antheridien  1 — 4  zellig,  hypogyn  oder  fast  epigyn ; 
Spermatozoiden  zu  zweit,  durch  horizontale  Teilung  entstanden. 
Endzelle  lang  borstenförmig.  Vegetative  Zellen  9 — 13  \x  dick, 
31/2—  9  mal  so  lang,  Oogonien  (27— )32— 37  [x  dick,  (40—) 
45—56  [x  hoch,  Antheridienzellen  8  — 10  [x  dick,  6 — 10  [x  lang. 
—  Schweden. 

Unvollständig  bekannte  Arten1). 

117.  Oedogonhim  inerme  Hirn  (Fig.  338).  —  Oogonien  einzeln, 
fast  niedergedrückt-  oder  fast  birnförmig- kugelig.  Porus  in 
der  Mitte,  spaltförmig  schmal.  Oosporen  niedergedrückt-  oder 
fast  niedergedrückt-kugelig,  die  Oogonien  nicht  ganz  aus- 
füllend, mit  glatter  Membran.  Vegetative  Zellen  12 — 14  jx 
dick,  41/2— 6%  mal  so  lang,  Oogonien  37 — 39  (x  dick,  35—45  jx 
hoch,  Oosporen  33—35  (x  dick,  29—32  jx  hoch.  —  Lüneburger 
Heide.     Frankreich. 

118.  *Oedogonium  moniliforme  Witt  rock  sec.  Hirn.  —  Oogonien 
einzeln  oder  2 — 5  hintereinander,  birnförmig  bis  kugelig- 
umgekehrt-eiförmig oder  fast  kugelrund.  Porus  in  verschie- 
dener Lage,  bald  im  oberen  Teil,  bald  etwas  über  der  Mitte, 
bald  fast  in  der  Mitte.     Oosporen  kugelig  oder  etwas   nieder- 


1)  Hier  sind  nur  solche  Arten  aufgenommen,  bei  denen  wenigstens  die  Oogonien 
und  ihre  Öffnungsweise  bekannt  sind.  Dagegen  fehlt  bei  ihnen  eine  sichere  Kenntnis 
der  Antheridien.  Es  gibt  außerdem  eine  ganze  Anzahl  unvollständig  beschriebener 
Arten,  die  hier  ganz  unberücksichtigt  geblieben  sind. 
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gedrückt-kugelig  (seltener  umgekehrt  eiförmig  kugelig),  die 
Oogonien  nicht  ganz  ausfüllend,  mit  anscheinend  dreifacher 
Membran.  Mesosporium  grubig  (im  optischen  Durchschnitt 
gewellt).  Vegetative  Zellen  9 — 1 1  y.  dick,  3 — 5  mal  so  lang, 
Oogonien  23 — 28  [l  dick,  28 — 35  \x  hoch,  Oosporen  22 — 27  [l 
dick,  22 — 26  (x  hoch.  —  Schweden. 


3^1 


3h°l 
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Fig.   338 — 342.      338   Oedogonhim  inerme.    339    Oe.    Oryzae  var.  serio- 

sporum.     340   Oe.  giganteum.      341    Oe.  fonticola.     342    Oe.   Reinschii 

(338—341  200x    nach  Hirn,  342  57ÖX,  Orig.)- 


119.  *Oedogoiiiuni  inflatum  Hallas  sec.  Hirn.  —  Oogonien 
einzeln,  seltener  zu  zweit,  oft  endständig,  fast  kugelrund, 
oder  ellipsoidisch-kugelförmig,  mit  einem  im  oberen  Teil  ge- 
legenen Porus  geöffnet.  Oosporen  kugelrund,  die  Oogonien 
nicht  ausfüllend,  mit  glatter  Membran.  Vegetative  Zellen  in 
der  Dicke  verschieden,  die  endständigen  oft  verschmälert, 
in   ein   langes,   hyalines  Haar  vorgezogen.     Vegetative  Zellen 
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6 — 27  (x  dick,  2 — 18  mal  so  lang,  Oogonien  37 — 49  y.  dick, 
54 — 76  (x  hoch,  Oosporen  28 — 35  \l  dick  und  hoch.  —  Däne- 
mark. 

Vergl. :     Oedogonium  tyroliaim  (S.  206),    Oe.  cardiactim    ß. 
carbonicum   (S.   194)  und    Oe.  urbicum  (S.  206). 

120.  *Oedogonium  princeps  Wittrock  sec.  Hirn.  —  Oogonien 
einzeln,  wenig  geschwollen,  fast  umgekehrt  eiförmig.  Porus 
im  oberen  Teil.  Oosporen  kugelrund  oder  fast  kugelrund, 
die  Oogonien  nicht  ausfüllend,  mit  glatter  Membran.  Terminal- 
zelle mit  kurzer  Spitze.  Vegetative  Zellen  33 — 42( — 45)  jx  dick, 
1/4 — 3  mal  so  lang,  Oogonien  54 — 63( — 75)  [x  dick,  67 — 80  \x 
hoch,  Oosporen  48— 58( — 66)  (x    dick,    50— 60( — 65)  \x   hoch. 

—  Großbritannien.     Belgien. 

121.  Oedogonium  Oryzae  Wittrock  sec.  Hirn  (Fig.  339  var.). 

—  Oogonien  einzeln  oder  zu  zweit,  wenig  geschwollen,  fast 
umgekehrt  eiförmig  oder  das  untere  von  zwei  Oogonien  fast 
zylindrisch.  Porus  im  oberen  Teil.  Oosporen  von  derselben 
Form  wie  die  Oogonien,  diese  ganz  oder  fast  ganz  ausfüllend, 
im  optischen  Längsschnitt  meist  fast  rechteckig.  Membran 
glatt.  Stützzellen  bisweilen  dicker  als  die  vegetativen  Zellen 
aber  nicht  angeschwollen.  Terminalzellen  zugespitzt.  Vege- 
tative Zellen  24 — 39  \x  dick,  iy2 — 3( — 3%) mal  so  lang,  Stütz- 
zellen bis  45  [x  dick,  iy2 — 2 mal  so  lang,  einzelstehende  oder 
obere  Oogonien  45 — 55  [x  dick,  65 — 95  [x  hoch,  untere  Oogonien 
43 — 53  [x  dick,  45 — 57  (x  hoch,  Oosporen  41 — 51  jx  dick, 
(44— )60— 80  (x  hoch.  —  Italien. 

In  Deutschland,  bei  Freiburg  i.  B.,  die 

var.  seriosponim  Hirn  (Fig.  339):  an  Größe  wechselnder, 
Oogonien  einzeln,  meist  aber  2 — 5  hintereinander,  die 
unteren  der  reihenförmigen  Oogonien  verkürzt,  fast 
zylindrisch  oder  zylindrisch-kugelförmig,  Terminalzelle 
pyramidenförmig  ohne  Borste. 

122.  Oedogonium  giganteum  Kützing  sec.  Hirn  (Fig.  340).  — 
Oogonien  einzeln,  wenig  geschwollen,  zylindrisch  umgekehrt- 
eiförmig. Porus  im  oberen  Teil.  Oosporen  zylindrisch-ellip- 
soidisch  oder  fast  ellipsoidisch  (nicht  selten  im  optischen 
Längsschnitt  fast  rechteckig),  die  Oogonien  fast  ausfüllend 
(bisweilen  flaschenförmig,  mit  kurzem  Hals  und  dann  die 
Oogonien  ausfüllend),  Membran  dreifach :  Episporium  auf  der 
Außenseite  glatt,  Mesosporium  mit  Gruben  versehen,  die  in 
Längsreihen  angeordnet  sind,  —  in  der  Mitte  der  Oospore 
ca.  25 — 30  Längsreihen  —  Endosporium  glatt.  Stützzellen 
oft  dicker  als  die  vegetativen  Zellen  aber  nicht  geschwollen. 
Vegetative  Zellen  30 — 50  \x.  dick,  2 — 4%  mal  so  lang,  Stütz- 
zellen 40 — 60  [x  dick,  1% — 3%  mal  so  lang,  Oogonien  53 — 69  (x 
dick,  67 — 106  [x  hoch,  Oosporen  51 — 65  [x  dick,  65 — 103  \l 
hoch.  —  Im  Gebiete  mehrfach. 

123.  Oedogonium  inconspicuum  Hirn  (Fig.  343).  —  Oogonien 
einzeln,  sehr  selten  2 — 3  hintereinander,  niedergedrückt-  oder 
fast  birnförmig-kugelig,  mit  einem  Deckel  geöffnet.  Kreis- 
schnitt in  der  Mitte,  schmal.  Oosporen  niedergedrückt  kugelig, 
den   aufgeblasenen  Teil    der  Oogonien   ausfüllend.     Membran 
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345 


Fig.  343 — 347.  343  Oedogonium  inconspicuum.  344  Oe.  tapeinosporum. 
345  Oe.  pusilhim.  346  Oe.  virceburgense.  347  Oe.  mitratum1)  (343, 
344,  346,  347  nach  Hirn,  345  nach  Kirchner  in  Hirn,  alle  Figuren 
300x). 

1)  Das  Oogonium  ist  etwas  zu  hoch  gezeichnet. 
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glatt.  Vegetative  Zellen  3,5 — 4,5  \i  dick,  5 — 7  mal  so  lang, 
Oogonien  13 — 15  \i  dick,  18 — 23  [x  hoch,  Oosporen  12 — 14  jx 
dick,  8—12  [x  hoch.  —  Wien  (?). 

124.  Oedogonium  tapeinosporum  Wittrock  sec.  Hirn  (Fig.  344). 
—  Oogonien  einzeln,  niedergedrückt-kugelig,  mit  einem  Deckel 
geöffnet,  Kreisriß  in  der  Mitte,  deutlich.  Oosporen  nieder- 
gedrückt kugelig,  die  Oogonien  nicht  ausfüllend,  mit  glatter 
Membran.  Basalzelle  fast  halbkugelig.  Zellen  2,7 — 5  [x  dick, 
3— 8  mal  so  lang.  Oogonien  15 — 19  jx  dick,  18- — 23  [x  lang. 
Oosporen  13 — 16  (X  dick,  9--14  [x  lang.  Basalzelle  12 — 14  \x 
dick,  5 — 7  [l  lang.  —  Bei  Düsterntal  a.  d.  Weser  angegeben. 

125.  Oedogonium  pusillnm  Kirchner  sec.  Hirn  (Fig.  345).  — 
Oogonien  einzeln,  sehr  selten  zu  zweit,  fast  doppeltkegel- 
förmig ellipsoidisch  oder  doppelt-kegelförmig  kugelig,  vom 
Scheitel  gesehen  kreisförmig,  ganzrandig,  mit  einem  Deckel 
geöffnet,  Kreisschnitt  breit;  Oosporen  ellipsoidisch  oder  fast 
kugelig,  in  der  Mitte  meist  deutlich  eingeschnürt,  die  Oogo-- 
nien  nicht  völlig  ausfüllend.  Membran  glatt.  Basalzelle  fast 
halbkugelig,  nicht  verlängert.  Vegetative  Zellen  3 — 6  (x  dick, 
3 — 5( — 8)  mal  so  lang,  Oogonien  (12— )14 — 16(— 17)  (x  dick, 
(12 — )15 — 25  {x  hoch,  Oosporen  11—13  {l  dick,  (11— )13— 15  u. 
hoch,  Basalzelle  7—8  [x  breit  und  hoch.  —  Im  Gebiete  mehr- 
fach beobachtet. 

126.  *Oedogoninm  fnsus  Hallas  sec.  Hirn.  —  Oogonien  ein- 
zeln, ellipsoidisch,  mit  einem  Deckel  geöffnet.  Kreisschnitt 
in  der  Mitte.  Oosporen  kugelrund,  die  Oogonien  nicht  aus- 
füllend, mit  glatter  Membran.  Vegetative  Zellen  2 — 3  [x  dick, 
5 — 8  mal  so  lang,  Oogonien  14 — 15  jx  dick,  31 — 35  [x  hoch, 
Oosporen  12  |x  dick  und  hoch.  —  Dänemark. 

127.  Oedogonium  virceburgense  Hirn  (Fig.  346).  —  Oogonien 
einzeln  oder  2 — 6  hintereinander,  fast  birnförmig-  bis  fast 
niedergedrückt-kugelig,  mit  einem  Deckel  geöffnet,  Kreis- 
schnitt wenig  über  der  Mitte.  Oosporen  fast  niedergedrückt 
oder  niedergedrückt  kugelig,  die  Oogonien  fast  ausfüllend. 
Membran  glatt.  Vegetative  Zellen  oft  leicht  kapitelliert. 
Basalzelle  halbkugelig.  Vegetative  Zellen  4 — 6  [x  dick,  3  bis 
8  mal  so  lang,  Oogonien  15 — 20  (x  dick,  15 — 23  (x  hoch,  Oo- 
sporen 14—19  (x  dick,  14 — 17  jx  hoch.  —  Zu  vergl.  Oe. 
sphaerandrium  (S.  212).  —  Bei  Würzburg,  in  Österreich- 
Ungarn  mehrfach. 

128.  Oedogonium  mitratum  Hirn  (Fig.  347).  —  Oogonien  ein- 
zeln oder  2 — 4  hintereinander,  kugelrund  oder  fast  kugelrund, 
mit  einem  Deckel  geöffnet,  Kreisschnitt  fast  im  oberen  Teil, 
schmal  aber  deutlich.  Oosporen  kugelrund  oder  selten  fast 
kugelrund,  die  Oogonien  ausfüllend,  mit  glatter  Membran 
(?  Antheridien  1  zellig,  subepigyn,  Spermatozoiden  einzeln); 
vegetative  Zellen  oft  sehr  leicht  kapitelliert.  Vegetative 
Zellen  (3— )5— 8  jx  dick,  4—  lOmal  so  lang,  Oogonien  18—23  [x 
dick,  23—28  [x  hoch,  Oosporen  17—22  jx  dick  und  hoch, 
(?)  Antheridien  6  [x  dick,  7  [x  lang.  —  Niederösterreich. 

129.  "Oedogonium  Selandiae  Hallas  sec.  Hirn.  —  Oogonien 
einzeln  oder  zu  zweit,  oblong  (oder  eckig-oblong),  mit  einem 
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Deckel  geöffnet.  Kreisschnitt  im  oberen  Teil.  Oosporen 
oblong-ellipsoidisch  oder  umgekehrt  eiförmig  (oder  eckig- 
oblong),  die  Oogonien  ausfüllend  oder  nicht  ausfüllend.  Ve- 
getative Zellen  3 — 5  [x  dick,  4 — 8 mal  so  lang,  Oogonien 
9—14  (x  dick,  27—30  \l  hoch,  Oosporen  7—12  y.  dick,  16  bis 
25  (X  hoch  —  Vergl.  Oedogonium  gracillimum  (S.  218)  und 
Oe.   rugulosum  (S.  182).  —  Dänemark. 

130.  *  Oedogonium  crenulatuni  Wittrock  sec.  Hirn.  —  Oogo- 
nien einzeln,  breit  birnförmig-kugelig  oder  schief  ellipsoidisch, 
mit  Längsfalten  in  der  Mitte  versehen,  mit  einem  Deckel  ge- 
öffnet, Kreisschnitt  in  der  Mitte,  schmal,  aber  deutlich,  vom 
Scheitel  gesehen  kreisrund,  am  Rande  leicht  gewellt  (ca.  13 
Wellen);  Oosporen  niedergedrückt-kugelig,  den  angeschwollenen 
Teil  der  Oogonien  ausfüllend.  Membran  glatt.  Vegetative 
Zellen  6 — 8  \i  dick,  5— 7  mal  so  lang,  Oogonien  25 — 27  jx 
dick,  26—28  |x  hoch,  Oosporen  22 — 23  |x  dick,  15  —17  [x  hoch. 
—  Italien. 

131.  *  Oedogonium  Lagerstedtii  Wittrock  sec.  Hirn.  —  Oogo- 
nien 2 — 4  hintereinander  oder  einzeln,  niedergedrückt  um- 
gekehrt eiförmig,  in  der  Mitte  mit  wirteligen,  abgerundeten 
Ausstülpungen  versehen,  mit  einem  Deckel  geöffnet.  Kreis- 
schnitt unter  der  Mitte.  Vom  Scheitel  gesehen  kreisrund, 
am  Rande  gewellt  (Wellen  7—11,  meist  8).  Oosporen  nieder- 
gedrückt kugelig  oder  fast  kugelrund,  die  Oogonien  nicht 
völlig  ausfüllend,  mit  glatter  Membran.  Stützzellen  nicht  ge- 
schwollen. Vegetative  Zellen  5—8  [x  dick,  2 — 6  mal  so  lang, 
Oogonien  16 — 23  jx  dick,  13 — 17  \±  hoch,  Oosporen  13 — 16  [x 
dick,  11 — 14  [x  hoch.  —  Nordeuropa. 

132.  *Oedogonium  flexuosiim  Hirn.  —  Oogonien  einzeln,  um- 
gekehrt eiförmig  oder  umgekehrt  eiförmig-kugelig,  mit  einem 
Deckel  geöffnet,  Kreisschnitt  im  oberen  Teile.  Oosporen 
von  derselben  Form,  die  Oogonien  ausfüllend,  Membran  glatt. 
Fäden  unregelmäßig  gekrümmt.  Vegetative  Zellen  15 — 18  \i 
dick,  % — l%mal  so  lang,  Oogonien  29—34  jx  dick,  29—43  (x 
hoch,  Oosporen  27—32  [x  dick,  27—37  (X  hoch.  —  Irland. 

133.  Oedogonium  fonticola  A.  Braun  sec.  Hirn  (Fig.  341).  — 
Oogonien  einzeln  (selten  zu  zweit),  umgekehrt  eiförmig  oder 
kugelig  umgekehrt  eiförmig,  mit  einem  Deckel  geöffnet,  Kreis- 
schnitt im  oberen  Teil.  Oosporen  umgekehrt  eiförmig-ellip- 
soidisch  oder  fast  kugelrund,  die  Oogonien  fast  ausfüllend, 
(?)  Membran  glatt.  Stützzellen  nicht  angeschwollen.  Vege- 
tative Zellen  16 — 32  (x  dick,  3/4 — 2( — 3)mal  so  lang,  Oogonien 
36 — 43  jx  dick,  43 — 56  (x  hoch,  Oosporen,  34 — 41  [x  dick, 
40 — 49  jx  hoch.  —  Im  Gebiete  anscheinend  häufig. 

Die  Art  ist  Oedogonium  phiviale  (S.  191)  ähnlich.  — 
Ebenfalls  dieser  Art  ähnlich  sind  Oe.  rhodosporum  Wittr.  sec. 
Hirn,  Oe.  vesicatum  Wittr.  sec.  Hirn,  Oe.  Montagnet  Fior. 
Mazz.  sec.  Hirn.  Sie  lassen  sich  nach  der  Beschreibung 
kaum  unterscheiden.  Die  älteren  Angaben  über  das  Vor- 
kommen von   Oe.  vesicatum  im  Gebiete  sind  zweifelhaft. 

134.  Oedogonium  velatum  Hai  las  sec.  Hirn.  —  Oogonien 
einzeln,    ellipsoidisch-kugelig,    mit    einem    Deckel    geöffnet. 

Pascher,   Süßwasserflora  Deutschlands.     Heft  VI.  15 
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Kreisschnitt  im  oberen  Teil.  Oosporen  kugelrund,  Oogonien 
nicht  ausfüllend,  Mesosporium  mit  pfriemlichen  Stacheln  be- 
setzt. Stützzellen  nicht  geschwollen.  Vegetative  Zellen  3  bis 
20  [x  dick,  7 — 24  mal  so  lang,  Oogonien  43  \l  dick,  68  \l  hoch, 
Oosporen  35  (jt  dick  und  hoch.  —  Dänemark. 

Möglicherweise    eine    krankhafte    Mißbildung   durch  Ein- 
wirkung eines  parasitischen  Pilzes. 

135.  Oedogonium  Reinschii  Roy  sec.  Hirn  (Fig.  342).  —  Vege- 
tative Zellen  meist  fast  sechseckig  oder  fast  ellipsoidisch,  nur 
einige  zylindrisch  oder  fast  zylindrisch.  Basalzelle  fast  halb- 
kugelig, Endzelle  stumpf.  Vegetative  Zellen  6 — 9( — 11)  jx 
dick,  llj4 — 21/4mal  so  lang,  Basalzelle  8 — 9  \l  dick,  5 — 6  \x 
hoch.  Fruktifikationsorgane  gänzlich  unbekannt.  Deutschland: 
Dechsendorfer  See  in  Franken  (vegetative  Zellen  13  \l  dick), 
Winsen  a.  d.  Aller.  Österreich  an  verschiedenen  Orten, 
Böhmen. 


Bulbochaete  Agardh. 

Thallus  aus  verzweigten  Fäden  bestehend,  Verzweigung  regel- 
mäßig. Jede  Achse  sendet  nur  nach  einer  Seite  Zweige  aus,  und 
zwar  die  Achse  folgender  Ordnung  nach  der  entgegengesetzten 
Seite  wie  die  der  vorhergehenden  Ordnung.  Pflanze  festsitzend 
mit  einer  am  Grunde  gelappten  Basalzelle.  Vegetative  Zellen  nach 
oben  zu  verdickt.  Zellmembran  bei  manchen  Arten  mit  spiraligen 
Punktreihen.  Haare  lang,  borstenförmig,  am  Grunde  zwiebelartig 
angeschwollen.  Wachstum  durch  Teilung  der  Basalzelle  des  Haupt- 
stamms und  eines  jeden  Zweiges1),  selten  bei  einigen  Arten  ein 
interkalares  Wachstum.  Ungeschlechtliche  Fortpflanzung  durch 
Makrozoosporen.  Geschlechtliche  Fortpflanzung  Eibefruchtung.  Die 
Oogonien  entstehen  durch  doppelte  Zellteilung  und  haben  2  Stütz- 
zellen. Wenn  beide  Teilungen  in  horizontaler  Richtung  statt- 
gefunden haben,  so  wird  das  Oogonium  als  ,, aufrecht"  bezeichnet. 
Die  beiden  Stützzellen  sind  in  diesem  Fall  viereckig.  Ein  auf- 
rechtes Oogonium  wird  nie  von  der  Basalzelle  eines  Zweiges  ge- 
bildet. Diese  bringt  dagegen  ein  ,, abstehendes"  Oogonium  hervor, 
in  dem  eine  Scheidewand  schräg  zur  Mutterzelle  angelegt  wird. 
Von  den  Stützzellen  ist  die  eine  5-,  die  andere  4  eckig.  Die  Kappe 
des  aufrechten  Oogoniums  ist  mindestens  3  gliederig,  die  des  ab- 
stehenden 2  gliederig.  Die  Form  der  Oogonien  ist  entweder  kugelig 
oder  ellipsoidisch.  Die  Öffnung  des  Oogoniums  erfolgt  stets 
durch  einen  Porus,  der  unter  dem  großen  Kappenglied  entsteht. 
Die  Oospore  füllt  das  Oogonium  aus.  Bei  den  Arten  mit  kugeligen 
Oogonien  bzw.  Oosporen  ist  die  Oberfläche  der  Oospore,  das  Epi- 
sporium,  meist  feingrubig.  Bei  den  Arten  mit  ellipsoidischen  Oo- 
gonien bzw.  Oosporen  ist  das  Episporium  mit  Rippen  versehen, 
die  in  der  Längsrichtung  verlaufen  und  feingezähnt  sind,  mitunter 
doppeltgezähnt.  Außerdem  treten  Querrippen  auf.  Die  Antheri- 
dien  finden  sich  entweder  auf  derselben  Pflanze  wie  die  Oogo- 
nien,   oder    sie    entstehen    in    Zwergmännchen.     Einzellige    Zwerg  - 


1)  Am  Grunde   eines   jeden  Zweiges   findet  sich  die  für  Bulbochaete  charak- 
teristische zweispaltige  Scheide. 


Oedogoniales.  227 

männchen  nur  bei  einer  Art1),  mehrzellige  mit  innerem  und  äußerem 
Antheridium,  ersteres  hauptsächlich  bei  Arten  mit  kugeligen  Oo- 
sporen, letzteres  bei  Arten  mit  ellipsoidischen  Oosporen. 

Die  Arten  kommen  mit  Ausnahme  einer  Form  nur  im  Süß- 
wasser vor,  vorzugsweise  in  stehendem  Wasser  an  anderen  Pflanzen. 

Die  gewöhnliche  Einteilung  der  Gattung  in  die  Arten  mit 
kugeligen  Oogonien  (  Globospora)  und  mit  ellipsoidischen  Oogonien 
(Ellipsospora)  ist  hier  etwas  modifiziert,  indem  als  dritte  Gruppe 
die  einhäusigen  Arten  mit  ellipsoidischen  Oogonien  von  den  Ellipso- 
spora abgetrennt  sind. 

Bestimmungsschlüssel  der  Arten2). 

I.  Einhäusig  (ohne  Zwergmännchen),  Oosporen  ellipsoidisch. 

1.  Porus  nicht  besonders  auffällig. 

A.  Vegetative  Zellen  kurz,  kaum  so  lang  wie  breit. 

B.  Monile  1. 

B.  Vegetative  Zellen  länger,  fast  zylindrisch. 

a.  Vegetative  Zellen  1 — l^mal  so  lang  wie  breit. 

a.  Oogonien  20 — 25  \l  dick.  B.  nana  2. 

ß.  Oogonien  24 — 28  [/.  dick.  B.  basispora  3. 

b.  Vegetative  Zellen  1% — 2  mal  so  lang  wie  breit. 
a.  Oogonien  25 — 33( — 35)  [jl  dick. 

*  Vegetative  Zellen  15 — 20  \x  dick.    B   mirabilis  4. 
**  Vegetative  Zellen  18  —  22  ja   dick. 

B.  Debaryana  5. 
ß.  Oogonien  20 — 28  \±  dick. 

(B.  mirabilis  var.  gracilis  4). 

2.  Porus  auffällig  groß.  B.  megastoma  6. 

IL  Zweihäusig  (mit  Zwergmännchen). 
1.  Oosporen  +  kugelrund. 

A.  Zwergmännchen  kürzer  als  die  Oogonien. 

a. 'Zwergmännchen  einzellig.  B.  elachistandria  7. 

b.  Zwergmännchen  mehrzellig. 

a.  Äußeres  Antheridium.  B.  elatior  8. 

ß.  Inneres  Antheridium. 

*  Oogonien  aufrecht.  B.  Brebissonii  9. 
**  Oogonien  abstehend. 

t -Kreisschnitt  in  der  Mitte  sehr  schmal. 

B.  borealis  10. 
jf  Kreisschnitt  in  der  Mitte,  breit. 
X  Oogonien  weniger  als  60  \l  dick. 
±  Oogonien  +  niedergedrücktkugelig. 

)    Scheidewand  der  Stützzellen  meist  in  der 
Mitte.     Gyandrosporische  Arten. 
!  Vegetative   Zellen    bis   Spinal    so    lang 
wie  breit. 

—  Oosporenmembran    sehr  fein  krenu- 
liert.  B.  intermedia  11. 


1)  Auch  bei  dieser  fraglich. 

2)  Bestimmt  werden  können  nur  vollständige  Exemplare.  Die  Gattung  kann 
kaum  mit  einer  anderen  verwechselt  werden.  —  Von  unvollständig  bekannten  Arten 
ist   nur  eine  berücksichtigt  (S.  242),    von   den  übrigen  die  in  Europa  beobachteten. 

15* 
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=  Oosporenmembran    kräftiger    krenu- 

liert.  B.  crenulata  12. 

!!  Vegetative  Zellen   bis   472  mal    so   lang 

wie  breit.  B.  subintermedia  13. 

>>    Scheidewand    der   Stützzellen    meist    im 

oberen  Teil. 

!  Gynandrosporisch.     Oogonien  36 — 43  |x 

dick.  B.  Nordstedtii  14. 

!!  Idioandrosporisch.     Oogonien  39 — 46  |x 

dick.  B.  polyandria  15. 

!!!  Idio-  oder  gynandrosporisch.    Oogonien 

(42— )44— 56  [l  dick.         B.  dispar  16. 

tt  Oogonien  doppelkegelförmig. 

>  Scheidewand  der  Stützzellen  meist  etwas 
über  der  Mitte.    Oosporenmembran  glatt. 

B.  angulosa  17. 

>>    Scheidewand  der  Stützzellen  meist  unter 

der  Mitte.    Oosporenmembran  fein  krenu- 

liert.  B.  quadrata  18. 

>>>    Schweidewand  der  Stützzellen  im  oberen 

Teil.     Oosporenmembran   krenuliert   oder 

glatt.  B.  sessilis  19. 

XX  Oogonien  mehr  als  60  jx  dick. 

±  Oogonien  niedergedrückt,  fast  viereckig- 
kugelig oder  niedergedrückt -birnförmig. 
Membran  dick. 

>  Gynandrosporisch.      Oogonien   70 — 80   jx 
dick.  B.  setigera  20. 

>>   Idioandrosporisch.     Oogonien   60 — 78   \jl 

dick.  B.  crassiuscula  21. 

tt  Oogonien  birnförmig.     Membran  sehr  dick. 

Oogonien  68 — 85  \i  dick.     B.  Pyruhim  22. 

B.  Zwergmännchen  länger  oder  ebenso  lang  wie  das  Oogonium, 

mit  gekrümmtem  Stiel. 

a.  Äußeres  Antheridium.  B.  crassa  23. 

b.  Inneres  Antheridium. 

a.  Oosporenmembran  glatt.  B.  obliqua  24. 

ß.  Oosporenmembran  krenuliert.  B.  valida  25. 

y.  Oosporenmembran  netzförmig-grubig. 

B.  gigantea  26. 
2.  Oosporen  ellipsoidisch. 

A.  Stützzellen  ohne  Scheidewand.  B.  pygmaea  27. 

B.  Stützzellen  mit  Scheidewand. 

a.  Oogonien  ca.   172mal  so  lang  als  breit. 

g.  Vegetative    Zellen   kurz,    meist    P/4 — 2  mal   so   lang 
als  breit. 

*  Oogonien  26 — 39  \i  dick. 
t  Pflanze  mehrfach  verzweigt.         B.  varians  28. 
f  Pflanze  wenig  verzweigt     ß.  rectangularis  29. 
Oogonien  48 — 54  \l  dick.  B.  denticulata  30. 

ß.  Vegetative  Zellen   länger,    meist   2 — 472  mal  so  lang 
als  breit. 

*  Oogonien  24 — 36  [x  dick,  vegetative  Zellen  12—17  [x 
dick.  B.  repanda  31. 
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**  Oogonien  34 — 42  [l  dick,  vegetative  Zellen  19 — 24  \x 
dick. 

t  Vegetative  Zellen   meist  2 — 372  mal   so  lang  als 
breit.  B.  insignis  32. 

f  t  Vegetative  Zellen  meist  2  mal  so  lang  als   breit. 

B.  anomala  33. 

b.  Oogonien  l%mal  so  lang  als  breit. 

a.  Oogonien  22 — 27  \l  dick.  B.  tenuis  34. 

ß.  Oogonien  30 — 42  y.  dick.  B«,  minor  35. 

c.  Oogonien  2  mal  so  lang  als  breit.     B.  rhadinospora  36. 

Monoica. 

Bnlbochaete  Monile  Witt  rock  et  Lundell  sec.  Hirn 
(Fig.  348).  —  Meist  wenigzellig,  vegetative  Zellen  kurz,  kaum 
so  lang  wie  breit,  die  Seitenwände  oft  gewölbt,  daher  fast 
kugelig.  Oosporen  ellipsoidisch,  abstehend  oder  seltener  auf- 
recht, unter  den  Terminalhaaren  oder  unter  den  vegetativen  Zellen. 
Antheridien  1 — 2 — ?  zellig,  aufrecht  oder  abstehend,  fast  epigyn 
oder  zerstreut.  Vegetative  Zellen  11,5 — 16  fx  dick,  fast  ebenso 
lang,  Oogonien  22 — 25  \x  dick,  30 — 37( — 40)  \±  hoch,  Anthe- 
ridienzellen  8 — 10  [x  dick,  6 — 8  [x  lang.  —  Schweden,  Finn- 
land. 

Im  Gebiete  nur  var.  robusta  Hirn:  Vegetative  Zellen 
14—19  u.  dick,  Oogonien  28—34  \l  dick,  39—45  \x  hoch.  — 
Plön  in  Holstein. 

Bnlbochaete  nana  Wittrock  sec.  Hirn  (Fig.  349).  — 
Oogonien  ellipsoidisch,  abstehend,  unter  den  Terminalhaaren 
oder  unter  den  vegetativen  (Antheridien  tragenden  Zellen) 
sitzend.  Antheridien  1 — 2  zellig,  aufrecht  oder  seltener  ab- 
stehend, fast  epigyn  oder  zerstreut.  Vegetative  Zellen  10,5 — 15 
( — 16,5)  [x  dick,  ebenso  lang  oder  lxf2  mal  so  lang,  Oogonien 
20 — 25  [i  dick,  33 — 40  \±  hoch,  Antheridienzellen  7 — 9  [i  dick, 
6 — 9  jx  lang.  —  Im  ganzen  Gebiet  zerstreut. 

^Bnlbochaete  basispora  Wittrock  et  Lundell  sec.  Hirn 
(Fig.  350).  —  Mehr  oder  weniger  verästelt,  nicht  selten  mit 
vielzelligen  Ästen,  die  wenig  verzweigt  sind.  Oogonien  ellip- 
soidisch oder  fast  zylindrisch-ellipsoidisch,  abstehend  oder 
aufrecht,  unter  den  vegetativen  Zellen  sitzend.  Antheridien 
1 — ?  zellig,  abstehend  oder  selten  aufrecht,  zerstreut  oder  sub- 
epigyn.  Vegetative  Zellen  15 — 19  \i  dick,  ebenso  lang  oder 
P/4  mal  so  lang,  Oogonien  24 — 28  [L  dick,  40 — 45  (x  hoch, 
Antheridienzellen  8 — 11  jx  dick,  6 — 8  [x  lang.  —  Schweden. 

Bnlbochaete  mirabiiis  Wittrock  sec.  Hirn  (Fig.  351).  — 
Oogonien  ellipsoidisch  oder  fast  oblong-ellipsoidisch,  abstehend 
oder  seltener  aufrecht,  unter  den  Terminalhaaren  oder  unter  den 
vegetativen  Zellen  sitzend.  Antheridien  1 — 4 zellig,  aufrecht  oder 
abstehend,  fast  epigyn  oder  zerstreut.  Vegetative  Zellen 
15 — 20  (x  dick,  lx/4 — 2  mal  so  lang,  Oogonien  26 — 33( — 35)  [L 
dick,  46 — 58  \x  hoch,  Antheridienzellen  9 — 12  (x  dick,  6 — 9  \jl 
lang.  —  Im  Gebiete  mehrfach,  verbreitet. 
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In  der  Lüneburger  Heide  eine  abweichende  Form  (f.  im- 
mersa  Hirn):  vegetative  Zellen  etwas  zierlicher,  Oogonien 
etwas  kürzer,  ellipsoidisch. 

Eine  Form  von  kleineren  Dimensionen  (var.  gracilis  Hirn): 
vegetative  Zellen  13 — 16  ji  dick,  Oogonien  20 — 28  [x  dick, 
47 — 55  [l  hoch,  ist  bei  Berlin  und  in  der  Lüneburger  Heide 
gefunden. 


2>H°i 


VC 


Einhäusige  Arten. 
Fig.  348—353.  348  Bulbochaete  Monile.  349  B.  nana.  350  B.  basi- 
spora.  351  B.  mirabilis:  a  Teil  einer  Pflanze,  b  Teil  der  Oogonium- 
und  Oosporenmembran  im  optischen  Querschnitt.  352  B.  Debaryana. 
353  B.  megastoma  (348,  350,  351*,  352  nach  Hirn,  349,  351a,  353 
nach   Wittrock,  alle  Figuren  200  X). 
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5.  *Bnlbochaete  Debarvana  Wittrock  et  L  und  eil  sec.  Hirn 
(Fig.  352).  —  Oogonien  ellipsoidisch .  abstehend,  unter  den 
vegetativen  Zellen  oder  unter  den  Terminalhaaren.  Antheridien 
1— ?  zellig,  abstehend  oder  seltener  aufrecht,  fast  epigyn  oder 
zerstreut.  Vegetative  Zellen  18—22  u  dick,  1\'4—  l3/4mal  so 
lang,  Oogonien  27 — 33  y.  dick,  43 — 50  jx  hoch,  Antheridienzellen 
10—12  [L  dick,  8—9  y.  lang.  —  Schweden. 

6.  *Bnlbochaete  megastoma  Wittrock  et  Lundell  sec.  Hirn 
(Fig.  353).  —  Oogonien  ellipsoidisch  (oder  fast  zylindrisch- 
ellipsoidisch),  abstehend  (selten  aufrecht),  unter  den  Terminal- 
haaren oder  seltener  unter  den  vegetativen  Zellen,  mit  großem 
nach  oben  gerichtetem  Porus.  Antheridien  1 — 2  zellig,  aufrecht 
(selten  abstehend),  zerstreut  oder  fast  epigyn.  Vegetative 
Zellen  18 — 24  (x  dick,  ebenso  lang  oder  bis  l'/2  mal  so  lang, 
Oogonien  32—36  jx  dick,  48—54  y.  hoch,  Antheridienzellen 
10 — 13  [l  dick,  7 — 9  [x  lang.  —  Schweden,  Faröer. 


Dioica  Globospora. 

Zwergmännchen  einzellig. 

7.  Bulbochaete  elachistandria  Wittiock  sec.  Hirn  (Fig.  354). 
—  Gynandrosporisch.  Oogonien  fast  kugelrund,  abstehend, 
unter  der  Androsporangien  sitzend.  Scheidewand  der  Stütz- 
zellen fast  in  der  Mitte.  Androsporangien  epigyn  oder  zer- 
streut, 1 — 2  —  ?  zellig.  Zwergmännchen  auf  den  Oogonien 
sitzend,  klein,  einzellig,  umgekehrt  eiförmig,  nach  unten  zu- 
gespitzt, gerade.  Vegetative  Zellen  20 — 24  y.  dick,  l'/2  bis 
2V,mal  so  lang,  Oogonien  46  (x  dick,  44  [x  hoch,  Androsporangien- 
zellen  14 — 16  |x  dick,  10 — 11  [x  lang,  Zwergmännchen  9  [x  dick, 
19  u.  lang.  Ob  die  Zwergmännchen  wirklich  einzellig  sind, 
ist  zu  untersuchen.  Das  Episporium  wird  als  glatt  bezeichnet 
Ebenfalls  nachzuprüfen.     Einziger  Fundort  bei  Berlin. 

Zwergmännchen  mehrzellig. 

8.  Bulbochaete  elatior  Pringsheim  sec.  Hirn  (Fig.  355).  — 
Gynandrosporisch.  Oogonien  niedergedrückt  fast  viereckig- 
kugelig, aufgerichtet  oder  seltener  abstehend,  unter  den  Andro- 
sporangien sitzend.  Scheidewand  der  Stützzellen  sehr  tief, 
Episporium  der  Oosporen  glatt.  Androsporangien  epigyn, 
selten  zerstreut,  1 — 2 zellig;  Zwergmännchen  auf  den  Stütz- 
zellen (selten  auf  den  übrigen  vegetativen  Zellen  oder  auf  den 
Oogonien)  sitzend  mit  äußerem  einzelligem  Antheridium.  Stiel 
gerade,  kaum  doppelt  so  lang  als  das  Antheridium.  Vegetative 
Zellen  13 — 18  fx  dick,  2 — 372mal  so  lang,  Oogonien  34 — 44  \l 
dick,  31 — 38  fx  hoch,  Androsporangienzellen  10 — 13  [x  dick, 
8 — 11  {x  lang,  Stiel  des  Zwergmännchens  8 — 10  [x  dick,  18  bis 
24  (x  lang,  Antheridienzellen  6 — 8  [x  dick,  9 — 11  [X  lang.  — 
Berlin,  Böhmen  (nach  Hansgirg),  Galizien,  Ober-  und  Nieder- 
österreich. 

9.  Bulbochaete  Brebissonii  Kützing  sec  Hirn  (Fig.  356).  — 
Gynandrosporisch.      Oogonien     niedergedrückt     fast    viereckig 
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kugelig,  aufrecht,  unter  den  Terminalhaaren  oder  unter  den 
Androsporangien  sitzend.  Scheidewand  der  Stützzellen  sehr  tief. 
Episporium  der  Oosporen  grubig.  Androsporangien  zerstreut 
oder  epigyn,  1 — 3  zellig.  Zwergmännchen  auf  den  Oogonien, 
selten  in  ihrer  Nähe  sitzend,  mit  innerem  Antheridium,  Stiel  ein 
wenig    gekrümmt ,    kürzer   als    das    Antheridium.      Vegetative 


Fig.  354—358.     354  Bulbochaete  elachistandria.    355  B.  elatior.    356 

B.  Brebissonii.  357  B.  borealis.    358  B.  intermedia  (354  nach  P  r  i  n  g  s  - 

heim,  355—358  nach  Hirn,  alle  Figuren  200  x). 
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Zellen  17 — 20  [x  dick,  3 — 472  mal  so  lang,  Oogonien  42—50  y. 
dick,  37 — 45  y.  hoch,  Androsporangienzellen  11 — 15  y.  dick, 
12 — 18  \i  lang,  Zwergmännchen  10 — 12  y.  dick,  28—33  y.  lang. 

—  Für  Deutschland  einmal  ohne  genaueren  Standort  angegeben, 
ferner  einmal  in  der  Lüneburger  Heide  gefunden.  In  Europa 
weit  verbreitet. 

10.  *Bulbochaete  borealis  Wittrock  sec.  Hirn  (Fig.  357).  — 
Gynandrosporisch.  Oogonien  niedergedrückt-kugelig,  abstehend, 
unter  den  vegetativen  Zellen  sitzend,  mit  ziemlich  dicker  Mem- 
bran, Kreisschnitt  in  der  Mitte,  sehr  schmal,  sehr  deutlich. 
Scheidewand  in  den  Stützzellen  hoch,  bisweilen  sehr  hoch. 
Episporium  der  Oospore  fein  grubig  oder  fast  glatt.  Andro- 
sporangien  1 — 3  zellig,  fast  epigyn,  abstehend.  Zwergmännchen 
auf  den  Oogonien  sitzend,  mit  innerem  Antheridium.  Stiel 
wenig  gekrümmt,  kürzer  als  das  Antheridium.  Vegetative 
Zellen  16—21  [/,  dick,  174 — 2  mal  so  lang,  Oogonien  38 — 48  ja 
dick,  33 — 40  y.  hoch,  Androsporangienzellen  12 — 14  y.  dick, 
8—10  [i  lang,    Zwergmännchen  9 — 10  y.   dick,    18 — 21  y   lang. 

—  Nordeuropa. 

11.  Bulbochaete  intermedia  De  Bary  sec.  Hirn  (Fig.  358).  — 
Gynandrosporisch.  Oogonien  fast  niedergedrückt- kugelig,  ab- 
stehend, unter  den  Androsporangien  sitzend.  Scheidewand  der 
Stützzellen  fast  in  der  Mitte.  Episporium  der  Oospore  grubig 
oder  seltener  fast  glatt.  Androsporangien  1-,  selten  2  zellig, 
epigyn,  seltener  zerstreut.  Zwergmännchen  auf  den  Oogonien 
sitzend,  mit  einem  inneren  Antheridium,  Stiel  wenig  gekrümmt, 
kürzer  als  das  Antheridium.  Vegetative  Zellen  17 — 20  y.  dick, 
(li/o — )2—31'2ma\  so  lang,  Oogonien  40 — 48  y  dick,  31—40  y. 
hoch,  Androsporangienzellen  11,5 — 13  y.  dick,  7 — 12  y.  lang, 
Zwergmännchen  9 — 10  y  dick,  21 — 26  ijl  lang.  —  Im  Gebiete 
verbreitet. 

Eine  Form  mit  zierlicheren  Zellen  und  niedergedrückt- 
kugeligen Oogonien  (var.  depressa  Hirn)  in  Holstein  im 
Schöhsee  bei  Plön,  auch  aus  Böhmen  angegeben. 

12.  Bulbochaete  crenulata  Pringsheim  sec.  Hirn  (Fig.  359).  — 
Gynandrosporisch.  Oogonien  niedergedrückt-kugelig,  abstehend, 
unter  den  Terminalhaaren  oder  unter  den  Androsporangien, 
selten  unter  den  vegetativen  Zellen  sitzend.  Scheidewand  der 
Stützzellen  meist  fast  in  der  Mitte  oder  wenig  unter  der  Mitte. 
Episporium  deutlich  grubig.  Androsporangien  epigyn  oder 
zerstreut,  1 — 5  zellig.  Zwergmännchen  auf  den  Oogonien  oder 
in  ihrer  Nähe  sitzend,  mit  einem  inneren  Antheridium  und 
einem  wenig  gekrümmten  Stiel,  der  kürzer  als  das  Antheridium 
ist.  Vegetative  Zellen  16 — 20  y.  dick,  2 — 3V2mal  so  lang, 
Oogonien  43 — 48  y.  dick,  35 — 13  y.  hoch,  Anärosporangien- 
zellen  10 — 15  y.  dick,  7 — 10  y  lang,  Zwergmännchen  9—10  y. 
dick,  24 — 26  y.  lang.  —  Berlin,  angegeben  aus  dem  Ötztal, 
Böhmen,  Holstein,  Galizien. 

13.  Bulbochaete  subintermedia   Elfving   sec.    Hirn  (Fig.  360). 

—  Gynandrosporisch.  Oogonien  sehr  groß,  schwach  nieder- 
gedrückt kugelig,  abstehend,  unter  den  Terminalhaaren  oder 
unter  den  Androsporangien,  selten  unter  den  vegetativen  Zellen 
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sitzend.  Scheidewand  der  Stützzellen  fast  in  der  Mitte.  Epi- 
sporium  der  Oospore  deutlich  f eingrubig.  Androsporangien 
1 — ?  zellig,  epigyn  oder  zerstreut.  Zwergmännchen  auf  den 
Oogonien  sitzend,  mit  einem  inneren  Antheridium.  Stiel  ge- 
krümmt oder  fast  gerade,  kürzer  als  das  Antheridium.  Vege- 
tative Zellen  17 — 22  \±  dick,  2 — 41/2mal  so  lang,  Oogonien 
44 — 51  jx  dick,  39 — 44  [x  hoch,  Androsporangienzellen  13 — 16  [x 
dick,  9 — 10  [x  lang,  Zwergmännchen  10 — 12  [x  dick,  25—30  tx 
lang.  —  Finnland,  Großbritannien. 

14.  Bulbochaete  Nordstedtii  Wittrock  sec.  Hirn  (Fig.  361)  — 
Gynandrosporisch.  Oogonien  ziemlich  klein,  niedergedrückt 
fast  viereckig-kugelig  oder  niedergedrückt  kugelig,  abstehend, 
unter  den  Androsporangien  oder  sehr  selten  unter  den  Terminal  - 
haaren  sitzend.  Scheidewand  in  den  Stützzellen  im  oberen 
Teil ,  selten  fast  in  der  Mitte  oder  wenig  unter  der  Mitte. 
Episporium  der  Oospore  feingrubig  oder  fast  glatt.  Andro- 
sporangien 1  zellig,  epigyn.  Zwergmännchen  auf  den  Oogonien' 
sitzend,  mit  einem  inneren  Antheridium  und  einem  wenig 
gekrümmten  Stiel,  der  kürzer  als  das  Antheridium  ist.  Vege- 
tative Zellen  14 — 17  ^  dick,  2— 5  mal  so  lang,  Oogonien  36  bis 
43  [l  dick,  29 — 36  |x  hoch,  Androsporangienzellen  10 — 12  [x 
dick,  9—12  \l  lang,  Zwergmännchen  9 — 10  \i  dick,  23 — 25  ;x 
lang.  —  Hamburg,  Behler  See  bei  Plön  in  Holstein,  Lüne- 
burger Heide,  Böhmer  Wald,  Galizien,  Tatra. 

15.  Bulbochaete  polyandria  Cleve  sec.  Hirn  (Fig.  362).  —  Idio- 
androsporisch.  Oogonien  niedergedrückt-kugelig,  abstehend, 
unter  den  Terminalhaaren  oder  unter  den  vegetativen  Zellen 
sitzend.  Scheidewand  in  den  Stützzellen  oben  oder  seltener  fast 
in  der  Mitte.  Episporium  der  Oospore  fein  grubig  oder  fast  glatt. 
Androsporangien  bis  10  zellig.  Zwergmännchen  auf  den  Oo- 
gonien sitzend  mit  einem  inneren  Antheridium  und  wenig 
gekrümmtem  Stiel,  der  kürzer  als  das  Antheridium  .ist.  Ve- 
getative Zellen  15 — 20  [x  dick,  3— 5  mal  so  lang,  Oogonien 
39 — 46  jx  dick,  32 — 42  jx  hoch,  Androsporangienzellen  12 — 14  \x 
dick,  11 — 15  \l  lang,  Zwergmännchen  8 — 9  |x  dick,  23 — 26  [x 
lang.  —  Im  Gebiete  bei  Berlin,  auch  aus  Holstein,  Schlesien 
und  Galizien  angegeben.  Sonst  in  Mittel-  und  Nordeuropa 
verbreitet. 

16.  *Bulbochaete  dispar  Wittrock  sec.  Hirn  (Fig.  363).  — 
Gynandrosporisch  und  idioandrosporisch.  Oogonien  sehr  groß, 
etwas  niedergedrückt-kugelig,  abstehend,  unter  den  Terminal - 
haaren  oder  seltener  unter  den  vegetativen  Zellen  sitzend. 
Scheidewand  der  Stützzellen  oben  (selten  fast  in  der  Mitte). 
Oosporenmembran  dick.  Episporium  deutlich  feingrubig. 
Androsporangien  zerstreut,  1 — 2 — V  zellig.  Zwergmännchen  auf 
den  Oogonien  sitzend,  mit  einem  inneren  Antheridium  und 
einem  wenig  gekrümmten  Stiel,  der  kürzer  ist  als  das  Anthe- 
ridium. Vegetative  Zellen  16 — 21  [X  dick,  2 — 41/.,  mal  so  lang, 
Oogonien  (42— )44 — 56  fx  dick,  (36 — )42 — 51  [X  hoch,  Andro- 
sporangienzellen 12—16  \i  dick,  10—12  [x  lang,  Zwergmännchen 
9 — 11  [x  dick,  23  —  26  jx  lang.  —  Schweden,  eine  Varietät  auch 
in  Frankreich. 
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*Bulbochaete  angulosa  Wittrock  et  Lundell  sec.  Hirn 
(Fig.  364).  —  Gynandrosporisch.  Oogonien  abstehend,  doppelt 
kegelförmig- (oder  fast  4  eckig-)kugelig  (im  optischen  Vertikal- 
schnitt fast  4  eckig),  am  Gipfel  abgestutzt,  unter  den  Terminal- 
haaren   oder    unter    den    Androsporangen    sitzend.      Scheide- 


Fig.  359—366.  359  Bulbochaete  crenulata.  360  B.  subinter  media. 
361  B.  Nordstedtii.  362  B.  polyandria.  363  B.  dispar.  364  B. 
angulosa.      365    B.    quadrata.     366  B.  sessilis    (359—366  200  X    nach 

Hirn). 

wand  der  Stützzellen  etwas  über  der  Mitte.  Oosporen- 
membran  glatt.  Androsporangien  zerstreut  oder  epigyn,  1  bis 
3  zellig.  Zwergmännchen  auf  den  Oogonien  sitzend  mit  innerem 
Antheridium  und  wenig  gekrümmtem  Stiel,  der  kürzer  als  das 
Antheridium  ist.  Vegetative  Zellen  13 — 18  (/.  dick  V/2—  21/2  mal 
so   lang,  Oogonien    36 — 42  \x   dick,   33 — 39  ti.   hoch.  Androspo- 
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rangienzellen    10 — 11    [x    dick,    9 — 10  y.   lang',    Zwergmännchen 
8 — 9  [L  dick,  18 — 21  (x  lang.  —  Nordeuropa. 

18.  *Bulbochaete  quadrata  Wittrock  sec.  Hirn  (Fig.  365).  — 
Gynandrosporisch.  Oogonien  fast  niedergedrückt  4  eckig  kugelig, 
abstehend,  unter  den  Androsporangien  sitzend.  Scheidewand 
der  Stützzellen  unter  der  Mitte,  selten  fast  in  der  Mitte. 
Episporium  feingrubig.  Androsporangien  1 — 2  zellig,  epigyn, 
selten  zerstreut.  Zwergmännchen  auf  den  Oogonien  sitzend 
mit  innerem  Antheridium  und  einem  wenig  gekrümmten  Stiel, 
der  kürzer  als  das  Antheridium  ist.  Vegetative  Zellen  19  bis 
25  [l  dick,  Vj7 — 2  mal  so  lang,  Oogonien  40 — 50  \l  dick, 
40 — 45  (jt  hoch,  Androsporangienzellen  15 — 17  [x  dick,  11 — 12  jx 
hoch,  Zwergmännchen  10 — 12  |x  dick,  27 — 32  (x  lang.  —  Finn- 
land, Schweden  (mehrfach). 

19.  *ßulbocliaete  sessilis  Wittrock  sec.  Hirn  (Fig.  366).  — 
Gynandrosporisch.  Oogonien  etwas  niedergedrückt  4  eckig- 
kugelig, abstehend,  unter  den  Terminalhaaren,  seltener  unter 
den  vegetativen  Zellen  sitzend.  Scheidewand  der  Stützzellen  im 
oberen  Teil.  Episporium  feingrubig.  Androsporangien  zer- 
streut, 1 — 3  zellig.  Zwergmännchen  auf  den  Oogonien  oder 
seltener  auf  den  Stützzellen  sitzend  mit  einem  inneren  An- 
theridium und  wenig  gekrümmtem  Stiel,  der  kürzer  als  das 
Antheridium  ist.  Vegetative  Zellen  19—22  |x  dick,  2— 374nial 
so  lang,  Oogonien  51 — 56  [x  dick,  44—50  [x  hoch,  Andro- 
sporangienzellen 10 — 13  (x  dick,  10—12  ^x  lang,  Zwergmännchen 
9 — 11  [x  dick,  26—29  [x  lang.  —  Frankreich,  Schweden  (hier 
auch  eine  Form  mit  glatten  Oosporen). 

20.  ßulbochaete  setigera  Agardh  sec.  Hirn  (Fig.  367).  —  Gyn- 
androsporisch. Oogonien  fast  niedergedrückt  oder  nieder- 
gedrückt fast  4  eckig-kugelig,  abstehend,  meist  unter  den  Ter- 
minalhaaren, seltener  unter  den  Androsporangien  oder  unter 
den  vegetativen  Zellen  sitzend.  Oogonienmembran  (nach  der 
Befruchtung)  verdickt.  Scheidewand  der  Stützzellen  ein 
wenig  über  der  Mitte  (nicht  selten  weiter  oben,  seltener  in  der 
Mitte).  Episporium  grubig.  Androsporangien  zerstreut  oder 
seltener  epigyn,  1 — 3  zellig.  Zwergmännchen  auf  den  Oogonien 
oder  in  ihrer  Nähe  sitzend,  mit  einem  inneren  Antheridium 
und  einem  wenig  gekrümmten  Stiel,  der  kürzer  als  das  An- 
theridium ist.  Vegetative  Zellen  25—28  fx  dick,  2l/.2 — 5 mal 
so  lang,  Oogonien  70—80  [x  dick,  56—65  [x  hoch,  Androspo- 
rangienzellen 16—20  [i  dick,  10—18  jx  lang,  Zwergmännchen 
U_14  ^  dick,  30 — 36  \l  lang.  —  Im  Gebiete  mehrfach,  stellen- 
weise häufig. 

21.  Bulbochaete  crassiuscula  Nordstedt  sec.  Hirn  (Fig.  368). 
—  Idioandrosporisch.  Oogonien  niedergedrückt  fast  4 eckig- 
kugelig oder  niedergedrückt  birnförmig,  abstehend, unter  den  Ter- 
minalhaaren oder  seltener  unter  den  vegetativen  Zellen  sitzend. 
Oogonienmembran  (nach  der  Befruchtung)  verdickt.  Scheide- 
wand der  Stützzellen  im  oberen  Teil,  selten  fast  in  der 
Mitte.  Episporium  grubig.  Androsporangien  1 — 4  zellig.  Zwerg  - 
männnchen  auf  den  Oogonien  oder  in  ihrer  Nähe  sitzend,  mit 
einem    inneren    Antheridium     und    einem    wenig    gekrümmten 
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Stiel,  der  kürzer  als  das  Antheridium  ist.  Vegetative  Zellen 
22—27  [L  dick,  21/,— 572mal  so  lang,  Oogonien  60—78  [x  dick, 
50—63  [i  hoch,  Aridrosporangienzellen  16—19  \l  dick,  10—13  \l 
lang,  Zwergmännchen  12—14  \l  dick.  30—34  \l  lang.  —  Im 
Gebiete  nur  von  Hamburg  angegeben  in  einer  etwas  größeren 
Form.  —  Großbritannien,  Schweden,  Finnland. 


Fig.  367  —  373.      367   Bulbochaete  setigera.     368  B.  crassiuscula.     369 
B.  Pyrulum.     370  B.  crassa.     371  B.  obliqua.     272  B.  valida.     373 
B.  gigantea  (367— 369,  371,  nach  Hirn,  370,373  nach  Pringsheim, 
"  372  nach  Wittrock,  alle  Figuren  200  x). 
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22.  Bulbochaete  Pyruhim  Lundell  sec.  Hirn  (Fig.  869).  — 
Idioandrosporisch  (?).  Oogonien  birnförmig,  abstehend,  unter  den 
Terminalhaaren  sitzend.  Oogonienmembran  (nach  der  Befruch- 
tung) sehr  verdickt.  Scheidewand  der  Stützzellen  fast  in  der 
Mitte.  Episporium  feingrubig.  Zwergmännchen  bei  den  Oo- 
gonien oder  auf  ihnen  sitzend,  mit  einem  inneren  Antheridium 
und  einem  Stiel,  der  kürzer  ist  als  das  Antheridium.  Vege- 
tative Zellen  23—29  ja  dick,  2H/4 — i1/,— 672  mal  so  lang,  Oo- 
gonien 68 — 85  [x  dick,  58—64 — 79  ja  hoch,  Zwergmännchen 
11 — 14  \i  dick,  29 — 33  y.  lang.  —  Brixen  in  Tirol.  —  Schweden. 

23.  Bulbochaete  crassa  Pringsheim  sec.  Hirn  (Fig.  370).  — 
Gynandrosporisch.  Oogonien  etwas  niedergedrückt-kugelig,  ab- 
stehend, unter  den  Terminalhaaren,  sehr  selten  unter  den  vege- 
tativen Zellen  sitzend.  Scheidewand  der  Stützzellen  in  der  Mitte 
oder  etwas  über  der  Mitte.  Episporium  glatt  (?).  Androspo- 
rangien  zerstreut,  bis  4 zellig.  Zwergmännchen  wenig  länger  als 
die  Oogonien  auf  diesen  sitzend  mit  einem  äußeren,  1  zelligen • 
Antheridium  und  einem  gebogenen  Stiel,  der  fast  doppelt  so 
lang  ist  wie  das  Antheridium.  Vegetative  Zellen  22 — 25,5  \i 
dick,  2 — 272mal  so  lang,  Oogonien  52 — 60  (a  dick,  42—51  y. 
hoch,  Androsporangienzellen  14  [l  dick,  14 — 16  ja  lang,  Stiel 
des  Zwergmännchens  10  [a  dick,  32 — 44  ja  lang,  Antheridien- 
zellen  8  (a  dick,  21 — 24  [i  lang.  —  Bei  Berlin,  in  Böhmen, 
ferner   angegeben    für   Mecklenburg,    Schlesien,  Tirol,  Schweiz. 

24.  Bulbochaete  obliqua  Lundell  sec.  Hirn  (Fig.  371).  —  Gyn- 
androsporisch oder  idioandrosporisch  Oogonien  niedergedrückt- 
kugelig, nicht  selten  schief,  abstehend,  unter  den  Terminalhaaren 
oder  seltener  unter  den  Androsporangien  sitzend.  Scheidewand 
der  Stützzellen  fast  in  der  Mitte,  meist  etwas  über  der  Mitte. 
Oosporenmembran  glatt.  Androsporangien  1 — ? zellig,  wenn 
gynandrosporisch,  epigyn.  Zwergmännchen  fast  so  lang  wie 
die  Oogonien,  auf  diesen  sitzend,  mit  einem  inneren  Antheri- 
dium und  einem  sehr  gekrümmten  Stiel,  der  länger  als  das 
Antheridium  ist.  Vegetative  Zellen  21 — 27  ja  dick,  2 — 4 mal 
so  lang,  Oogonien  55 — 64  ja  dick,  43 — 51  ja  hoch,  Androspo- 
rangienzellen 16 — 21  (x  dick,  7 — 10  ja  lang,  Stiel  der  Zwerg- 
männchen 9—10  [A  dick,  25  —  36  [A  lang,  Autberidienzellen 
10 — 12  [a  dick,  15 — 21  ja  lang.  —  Brixen  in  Tirol.    Schweden. 

25.  *Bulbochaete  valida  Wittrock  sec.  Hirn  (Fig.  372).  —  Gyn- 
androsporisch. Oogonien  niedergedrückt-kugelig  oder  nieder- 
gedrückt umgekehrt- eiförmig- kugelig,  abstehend,  unter  den 
Terminalhaaren  sitzend.  Scheidewand  der  Stützzellen  fast  in  der 
Mitte,  meist  etwas  niedriger,  seltener  etwas  höher.  Episporium 
grubig.  Androsporangien  zerstreut,  1 — 3  zellig.  Zwergmännchen 
etwas  kürzer  als  die  Oogonien,  auf  diesen  sitzend,  mit  einem 
innerem  Antheridium  und  einem  gekrümmten  Stiel,  der  etwas 
länger  als  das  Antheridium  ist.  Vegetative  Zellen  23 — 27  \jl 
dick,  2 — 372  mal  so  lang,  Oogonien  59 — 70  ja  dick,  48 — 56  u. 
hoch,  Androsporangienzellen  18 — 20  (A  dick,  10 — 14  ja  hoch, 
Stiel  des  Zwergmännchens  9 — 10  ja  dick,  23— 29( — 40)  (A  lang, 
Antheridienzellen  11 — 12  [A  dick,  20 — 22  ja  lang.  —  Finnland, 
Schweden  (häufig). 
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26.  Bulbochaete  gigantea  Pringsheim  sec.  Hirn  (Fig.  373).  — 
Idioandrosporisch.  Oogonien  etwas  niedergedrückt-kugelig  oder 
niedergedrückt  umgekehrt-eiförmig-kugelig,  abstehend,  unter 
den  Terminalhaaren,  selten  unter  den  vegetativen  Zellen  sitzend- 
Scheidewand  der  Stützzellen  fast  in  der  Mitte,  meist  etwas  dar- 
über. Episporium  netzförmig  grubig.  Androsporangien  1  bis 
5  zellig.  Zwergmännchen  etwas  länger  als  die  Oogonien,  auf 
diesen  sitzend,  mit  einem  inneren  Antheridium  und  einem  ge- 
krümmten Stiel,  der  oft  fast  doppelt  so  lang  ist  als  das  Anthe- 
ridium. Vegetative  Zellen  24— 32(— 38,5)  |A  dick,  2— 3V2mal 
so  lang,  Oogonien  00— 70(— 87)  y.  dick,  50— 58( — 74)  ja  hoch, 
Androsporangienzellen  18—20  ja  dick,  10—14  ja  lang,  Stiel  des 
Zwergmännchens  10 — 13  [l  dick,  28—45  ja  lang,  Antheridien- 
zellen  13—14  ja  dick,  20—30  [a  lang.  —  Berlin,  Brixen  in 
Tirol,  angegeben  auch  aus  Mecklenburg  (Heiden). 

Dioica  Ellipsospora. 

27.  Bulbochaete  pygmaea  Pringsheim  sec.  Hirn  (Fig.  374).  — 
Gynandrosporisch.  Vegetative  Zellen  kurz,  nicht  länger  als 
breit,  im  optischen  Längsschnitt  fast  4  eckig.  Hauptfaden  der 
Pflanze  gekrümmt,  kurz.  Oogonien  ellipsoidisch,  abstehend, 
unter  den  Terminalhaaren  oder  unter  den  vegetativen  (androspo- 
rangientragenden)  Zellen.  Stützzellen  ohne  Scheidewand.  Andro- 
sporangien fast  epigyn  oder  zerstreut,  1 — ?  zellig.  Zwerg- 
männchen bei  den  Oogonien  sitzend,  mit  einem  äußeren  1  bis 
3  zelligen  Antheridium.  Vegetative  Zellen  11  —  15  y.  dick,  -jz 
oder  ebenso  lang  wie  dick,  Oogonien  22 — 25  (a  dick,  32 — 40  [a 
hoch,  Androsporangienzellen  7 — 10  (A  dick,  6—9  [a  lang,  Zwerg- 
männchenstiel 11 — 12  [a  dick,  15—19  [l  lang,  Antheridienzellen 
7 — g  [a  dick  und  lang.  —  In  Deutschland  und  Österreich  an- 
scheinend nicht  selten. 

28.  Bulbochaete  varians  Wittrock  sec.  Hirn  (Fig.  375).  — 
Gynandrosporisch.  Oogonien  ellipsoidisch,  abstehend  oder  auf- 
recht, unter  den  Terminalhaaren,  unter  den  Androsporangien  oder 
unter  den  vegetativen  Zellen,  die  die  Androsporangien  tragen. 
Androsporangien  zerstreut,  epigyn  oder  fast  epigyn,  1 — 2 — ?- 
zellig.  Zwergmännchen  bei  den  Oogonien  oder  auf  ihnen 
sitzend  mit  einem  äußeren  1 — 3  zelligen  Antheridium.  Vege- 
tative Zellen  17—22  ja  dick,  l1^— lVo  nial  so  lang,  Oogonien 
30—36  [A  dick,  44—54  ja  hoch,  Androsporangienzellen  14  —  17  ja 
dick,  14—18  [L  lang,  Stiel  der  Zwergmännchen  14 — 16  [a  dick, 
24—27  (A  lang,  Antheridienzellen   8 — 10  ja    dick,    6—7  [a  lang. 

—  Nordeuropa.  —  Aus  den  Berner  Alpen  angegeben,  vielleicht 
die  folgende  Form. 

Im  Gebiete  die  var.  subsimplex  Hirn:  in  allen  Teilen 
kleiner.  Vegetative  Zellen  13 — 18  ja  dick,  Oogonien  26 — 30  [A 
dick,  39 — 46  \l  hoch.  —  In  Deutschland  und  Österreich  zer- 
streut. 

29.  Bulbochaete   rectangularis  Wittrock   sec.  Hirn  (Fig.  376). 

—  Gynandrosporisch.  Wenig  verzweigt,  Zweige  oft  sehr  lang. 
Vegetative  Zellen  im  optischen  Längsschnitt  fast  rechteckig. 
Oogonien  ellipsoidisch,  abstehend  oder  seltener  aufrecht,  unter 
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den  Terminalhanren  oder  unter  den  Androsporangien  oder  bis- 
weilen unter  den  vegetativen  Zellen.  Androsporangien  zerstreut 
oder  epigyn,  1 — ?  zellig.  Zwergmännchen  bei  den  Oogonien  oder 
seltener  auf  ihnen  sitzend  mit  einem  äußeren,  1 — 4 zelligen 
Antheridium.  Vegetative  Zellen  16,5 — 23  [a  dick,  V/4 — 2 
( — 3)  mal  so  lang,  Oogonien  31—39  \x  dick,  45—63  \l  hoch, 
Androsporangienzellen  13 — 16,5  \l  dick,  10—27  \x  lang,  Stiel 
des  Zwergmännchens  14 — 18  \i  dick,  22 — 27  \x  lang,  Antheri- 
dienzellen  8—10  (A  dick,  5 — 7  ja  lang.  —  In  Deutschland 
mehrfach,  in  Österreich  (bei  Wien),  in  Böhmen  und  Galizien 
beobachtet. 

30.  * Bulbochaete  denticulata  Wittrock  sec.  Hirn  (Fig.  377).  — 
Oogonien  kurz-ellipsoidisch,  abstehend,  unter  den  Terminalhaaren 
oder  sehr  selten  unter  den  vegetativen  Zellen.  Zwergmännchen 
auf  den  Oogonien  oder  bei  ihnen  sitzend,  mit  äußerem  1  bis 
2  zelligem  Antheridium.  Vegetative  Zellen  27  —  30  ja  dick, 
1 1/4^ — ll/2  nial  sc  lang,  Oogonien  48 — 54  ja  dick,  69 — 76  \l  hoch,. 
Stiel  des  Zwergmännchens  18—21  ja  dick,  30—31  ja  lang,  An- 
theridienzellen  13 — 14  \j.  dick,  8 — 10  [a  lang.  —  Norwegen. 

31.  Bulbochaete  repanda  Wittrock  sec.  Hirn  (Fig.  378).  —  Gyn- 
androsporisch,  Oogonien  ellipsoidisch  (selten  fast  oblong-ellip- 
soidisch),  abstehend  oder  aufrecht,  unter  den  Androsporangien 
oder  unter  den  Terminalhaaren  oder  unter  den  vegetativen  Zellen, 
die  die  Androsporangien  tragen.  Androsporangien  epigyn  oder 
fast  epigyn  (?  sehr  selten  zerstreut),  1 — ?  zellig.  Zwergmänn- 
chen bei  den  Oogonien  oder  auf  ihnen  sitzend  mit  einem 
1—3  zelligen  äußeren  Antheridium.  Vegetative  Zellen  nicht 
selten  ausgeschweift.  Vegetative  Zellen  12—17  ja  dick,  2  bis 
372mal  so  lang,  Oogonien  26  —  36  [l  dick,  43  —  58  \x  hoch, 
Androsporangienzellen  13—15  \i  dick,  16—21  [x  lang,  Stiel 
der  Zwergmännchen  11—15  ja  dick,  21—27  ja  lang,  Antheri- 
dienzellen  7—10  [a  dick,  5—7  [A  lang.  —  Aus  Deutschland 
nur  von  Lakenhaus  im  Wesergebirge  angegeben.  In  Nord- 
europa verbreitet. 

32.  Bulbochaete  insignisPringsheim  sec.  Hirn  (Fig.  379).  —  Gyn- 
androsporisch.  Oogonien  ellipsoidisch,  aufrecht  oder  abstehend, 
unter  den  Androsporangien  oder  unter  den  Terminalhaaren 
oder  unter  den  vegetativen  Zellen,  die  die  Androsporangien 
tragen.  Androsporangien  epigyn  oder  fast  epigyn  oder  seltener 
zerstreut,  1  —  ?  zellig.  Zwergmännchen  bei  den  Oogonien  oder 
auf  ihnen  sitzend,  mit  äußerem  1—3  zelligem  Antheridium. 
Vegetative  Zellen  19—25  [a  dick,  21/,— 372(— 4V,)mal  so  lang, 
Oogonien  46— 56(— 60)  \i  dick,  70— 90(— 100)  ja  hoch,  Andro- 
sporangienzellen 16—20  (A  dick,  9—25  ja  lang,  Stiel  des  Zwerg- 
männchens 16—19  (a  dick,  29—33  ja  lang,  Antheridienzellen 
10—13  [l  dick,  7—10  \l  lang.  —  In  Deutschland  bei  Berlin,  in 
der  Lüneburger  Heide  und  für  Bremen  und  Mecklenburg  an- 
gegeben,   in   Österreich  im  Böhmerwald. 

33.  Bulbochaete  anomala  Pringsheim  sec.  Hirn  (Fig.  380).  — 
Oogonien  ellipsoidisch,  aufrecht,  unter  den  vegetativen  Zellen. 
Zwergmännchen  bei  den  Oogonien  sitzend,  mit  einem  äußeren 
1—2  zelligen  Antheridium.   Vegetative  Zellen  27  ja  dick,  doppelt 
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Fig.  374 — 383.  374  Bulbochaete  pygmaea:  a  Ganze  Pflanze,  b  Oogo- 
niuni.  375  B.  varfafis.  376  B.  rectangularis :  a  Teil  einer  Pflanze, 
b  Oogonium.  377  B.  denticulata.  378  B.  repanda.  379  B.  insignis. 
380  B.  anomala.  381  B.  tenuis.  382  B.  minor  var.  germanica. 
383  B.  rhadinospora  (374a,  375,  377—379,  381,  383  nach  Hirn, 
374£,  380,  382  nach  Pringsheim,  376  nach  Wittrock,  alie  Figuren, 

200  X). 


Pascher,  Süßwasserflora  Deutschlands.    Heft  VI. 
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so  lang,  Oogonien  49—51  [l  dick,  75—80  jx  hoch,  Stiel  der 
Zwergmännchen  18  jx  dick,  37  (jt  lang,  Antheridienzellen  13  [L 
dick  und  lang.  —  Mit  Sicherheit  nur  einmal  bei  Berlin  be- 
obachtet, aus  Holstein  angegeben  (Lemmermann). 

34.  Bulbochaete  tenuis  Hirn  (Fig.  381).  —  Gynandrosporisch. 
Oogonien  fast  oblong-(oder  oblong-)ellipsoidisch,  aufrecht  oder 
seltener  abstehend,  unter  den  Terminalhaaren  oder  unter  den 
Androsporangien.  Androsporangien  epigyn  oder  seltener  zer- 
streut, 1 — ?  zellig.  Zwergmännchen  bei  den  Oogonien  oder  auf 
ihnen  sitzend  mit  einem  äußeren  1 — 3  zelligen  Antheridium. 
Vegetative  Zellen  13—16  jx  dick,  V/2 — 272mal  so  lang,  Oogo- 
nien 22—26  [x  dick,  42—48  (x  hoch,  Androsporangienzellen 
10 — 12  [i  dick,  13—19  [x  lang,  Stiel  der  Zwergmännchen  12 
bis  14  [x  dick,  18—24  jx  lang,  Antheridienzellen  7—9  ;x  dick, 
6 — 7  [x  lang.  —  Böhmen (?),  Schweden,  Finnland. 

Eine  kräftigere  Form  (var.  norvegica  Hirn)  ist  in  Bosnien 
und  Böhmen  beobachtet. 

35.  Bulboehaete  minor  A.  Braun  sec.  Hirn  (Fig.  382  var.)  — 
Gynandrosporisch.  Oogonien  fast  oblong-ellipsoidisch,  aufrecht 
oder  seltener  abstehend,  unter  den  Terminalhaaren  oder  unter 
den  Androsporangien  oder  (selten)  unter  den  vegetativen  (den 
androsporangientragenden)  Zellen  sitzend ;  Androsporangien 
epigyn,  fast  epigyn  oder  zerstreut,  1 — ?  zellig.  Zwergmännchen 
bei  den  Oogonien  oder  auf  ihnen  sitzend  mit  einem  1 — 4  zelligen 
Antheridium.  Vegetative  Zellen  18—25  \l  dick,  l1/«, — 2  mal  so 
lang,  Oogonien  32 — 42  [x  dick,  59 — 69  (x  hoch,  Androsporangien- 
zellen 15 — 16  (x  dick,  16 — 21  jx  lang,  Stiel  der  Zwergmännchen 
12 — 15  [x  dick,  22 — 24  jx  lang,  Antheridienzellen  6 — 10  [x  dick, 
6 — 7  jx  lang.  —  Holstein,  Niederösterreich,  Böhmen,  angegeben 
auch  aus  Württemberg,  Mähren. 

Eine  etwas  kleinere  Form,  deren  vegetative  Zellen  meist 
etwas  länger  sind,  ist  var.  germanica  Hirn.  —  Berlin,  Holstein, 
Lüneburger  Heide. 

36.  *  Bulbochaete  rhadinospora  Wittrock  sec.  Hirn  (Fig.  383). 

—  Gynandrosporisch.  Oogonien  oblong-ellipsoidisch  (oder  zy- 
lindrisch-oblong  mit  verjüngten  Enden),  abstehend  oder  seltener 
aufrecht,  unter  den  Androsporangien  oder  unter  den  Terminal- 
haaren oder  selten  unter  den  vegetativen  Zellen  (die  die  Andro- 
sporangien tragen).  Rippen  des  Episporiums  anscheinend  glatt, 
nicht  gekerbt.  Androsporangien  epigyn  oder  (sehr  selten)  zer- 
streut, 1 — ?  zellig.  Zwergmännchen  bei  den  Oogonien  oder  auf 
ihnen  sitzend  mit  einem  äußeren  1 — 4  zelligen  Antheridium. 
Vegetative  Zellen  15 — 22  (x  dick,  l1/^— 2mal  so  lang,  Oogonien 
29 — 37  (x  dick,  61 — 80  {x  hoch,  Androsporangienzellen  13 — 17  u. 
dick,  16 — 23  [x  lang,  Stiel  der  Zwergmännchen  13 — 16  [x  dick, 
23—25  \l   lang.   Antheridienzellen    7—9  [x   dick,   6 — 8  (x   lang. 

—  Schweden. 

Unvollständig  bekannte  Art. 

37.  Bulbochaete  sanguinea  Hansgirg.  —  Spärlich  verzweigt, 
oft  wenige  Zellen,  mit  blutrotem  Zellinhalt.  Zellform  verkehrt 
eiförmig,  fast  tonnen-  oder  birnförmig,  seltener  länglich  vier- 
eckig oder  niedergedrückt  elliptisch.     Vegetative  Zellen  25  bis 
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Fig.   384.       Oedocladium   protonema.      i  Teil    der    Pflanze    mit    Dauer- 
sprossen, ds.     2  Keimung:     seh    Schwärmer    mit  Membran  umgeben,  kf 
Keimfaden,  spr  erster  Sproß.     3  Entstehung  eines  Zweiges.     4  Antheri- 
dien   (0) .     5  Oogonien  (0)  (nach  Stahl    aus  0 1 1  m  a  n  n  s). 
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W.  Heering,   Oedogoniales. 


35  y.  dick,  74 — lV2mal  so  lang.    Membran  2 — 3  \l  dick,  farblos. 
Fruktifikationsorgane  unbekannt.  —  Niederösterreich. 

Oedocladium  Stahl. 

Thallus  erdbewohnend,  aus  verzweigten  Fäden  bestehend,  teils 
über  der  Erde,  grün,  teils  in  der  Erde,  hyalin.  Terminalzellen 
stumpf.  Wachstum  durch  Teilung  der  Terminalzellen.  Vegetative 
Vermehrung  durch  Dauersprosse.  Ungeschlechtliche  Fortpflanzung 
durch  Makrozoosporen.  Geschlechtliche  Fortpflanzung  Eibefruch- 
tung.     Oogonien  entstehen  durch  einfache  Zellteilung. 

Einzige  Art: 

Oedocladium  protonema  Stahl  (Fig.  384).  —  Einhäusig.  Oogonien 
einzeln,  fast  kugelig,  nicht  selten  endständig  mit  einem  Porus 
in  der  Mitte.  Oosporen  kugelig  oder  fast  kugelig,  die  Oogonien 
fast  ausfüllend,  mit  glatter  Membran.  Antheridien  zerstreut, 
bis  ?  6  zellig.  Vegetative  Zellen  der  oberirdischen  Sprosse  ca. 
7  \l  dick,  ca.  20  [l  lang,  der  unterirdischen  Sprosse  ca.  3  (A 
dick,  bis  300  \i  lang,  Oosporen  45 —60  \l  dick  und  hoch.  — 
Auf  feuchter  Erde  bei  Straßburg. 


Alphabetisches  Namenverzeichnis  der  Ulothrichales,  Micro- 
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Die  Namen  in  dem  Schlüssel  der  fadenförmigen  Grünalgen  (S.  2) 
sind  hier  nicht  berücksichtigt.  Die  Ziffern  bedeuten  die  Seiten.  Bei 
den  ausführlich  besprochenen  Arten  ist  nur  die  Seite  der  ausführlichen 
Besprechung  angegeben.  Die  Varietäten  sind  hier  nur  dann  aufgeführt, 
wenn  sie  sich  mit  Hilfe  des  zugehörigen  Artnamens  allein  nicht  leicht 
auffinden  lassen.     Kursiv  gedruckt  sind  alle  Synonyme. 


Aphanochaetaceae 
Aphanochaete  A.  Br. 

globosa  Nordst. 

hyalothecae  Seh  midie 

Pascheri  H  e  e  r  i  n  g 

pilosissima  Seh  midie 

polychaete  F ritsch 

polytricha  Nordst.      143, 

repens  A.   Br. 

Binuclearia  Wittr. 

tatrana  Witt  r. 
Blastosporaceac 

Bolbocoleon  endophy tum  Mob. 
Bulbochaete  Ag. 

angulosa  Wittr. 

anomala  Pringsh. 

basispora  W ittr.  et  Lundf" 

borealis   Wittr. 

Brebissonii  Kütz. 

crassa  Pringsh. 

crassiuscula  Nordst. 

crenulata  Pringsh. 

Debaryana  Wittx.  etLund. 

denticulata   Wittr. 

dispar  Wittr. 

elachistandria  Wittr. 

elatior  Pringsh. 

gigantea  Pringsh. 

insignis  Pringsh. 

intermedia  De  Bary 

megastoma Wittr.  etLund. 

minor  A.   Br. 

mirabilis   Wittr. 

Monile  Wittr.  et  Lund. 

nana  Wittr. 

Nordstedtii  Wittr. 

obliqua  Lund. 

polyandria  Cleve 


126 

Buibochaete 

126 

pygmaea  Pringsh. 

239 

144 

Pyrulum   Lund. 

238 

129 

quadrata  Wittr. 

236 

130 

reetangularis   Witt r. 

239 

128 

repanda  Wittr. 

240 

129 

rhadinospora  Wittr. 

242 

144 

sanguinea  Hansg. 

242 

128 

sessilis  Wittr. 

236 

setigera  Ag. 

236 

37 

subintermedia  Elfving 

233 

39 

tenuis  Hirn 

242 

56 

valida  Wittr. 

238 

98 

varians  Wittr. 

239 

226 

235 

Catena  Chodat 

54 

240 

viridis  Chodat 

54 

229 

Chaetobolus  Rosenv. 

115 

233 

lapidicicola  Lagerh. 

115 

231 

Chaetonema  Nowak. 

98 

238 

irreguläre  Nowak. 

99 

236 

Chaetopeltidaceae 

136 

233 

Chaetopeltideae 

137 

231 

Chaetopeltis  Berth. 

66, 137 

240 

barbata  Wille 

140 

234 

megalocystis  S  c  h  m  i  d  1  e 

140 

231 

minor  Mob. 

140 

231 

orbicularis  Berth. 

140 

239 

Chaetophora  Schrank 

92 

240 

attenuata  Hazen 

96 

233 

cervicornis  Kütz. 

95 

231 

Cormi-damae  Ag. 

96 

242 

elegans  Ag. 

93 

229 

elegans  Berth. 

95 

229 

endiviaefolia  Ag. 

96 

229 

flagellifera  Kütz. 

97 

234 

incrassata  Hazen 

96 

238 

longipila  Kütz. 

95 

234 

monilifera  Kütz. 

95 

24G 
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Chaetophora 

pachydervia   W  i  1 1  r. 

pisiformis  Ag. 

pisiformis  Berth. 

radians  Kütz. 

tuberculosa  Ag. 
Chaetophoraceae 
Chaetophoreae  Wille 
Chaetosphaeridieae 
Chaetosphaeridium  Kleb  ahn 

globosum  Klebahn 

Pringsheimii   Klebahn 
Chloroclonium  Borzi 

elongatum  Borzi 

gloeophilum  Borzi 

parvulum   Borzi 
Chlorotylium  Kütz. 

cataractarum   Kütz. 

incrustans  R  e  i  n  s  c  h 

mamm'forme  Kütz. 
Chroolepus  Ag. 
Coleochaetaceae 
Coleochaete  Breb. 

divergens  Pringsh. 

irregularis   Pringsh. 

Nitellarum  Jost 

orbicularis  Pringsh. 

pulvinata  A.   Br. 

scutata  Breb. 

soluta  Pringsh. 
Conferva  stag?iorum   Kütz. 
Conochaete  Klebahn 

comosa  Klebahn 

Klebahnii  Seh  midie  . 

polytricha  Kleb  ahn 
Ctenocladus  (Borzi)  Schmid 
(Sekt,  von   Gongrosira) 

fastigiatus   Borzi 
Cylindrocapsa  Rein  seh 

amoena  Wo  1 1  e 

conferta  W.  West 

geminella  Wolle 
involuta  Reinsch 
nuda  Reinsch 
Cylindrocapsaceae 

Dactylothece  Lagerh. 
Dermatophyton  Peter 

radians   Peter 
Dicoleon  Klebahn 

Nordstedtü  Klebahn 
Dicranochaete  Hieron. 

britannica  G.  S.   West 

reniformis  Hieron. 


Diplochaete  Co  11  ins 

136 

95 

Diplosphaera   Chodaii  Bial. 

52 

96 

Draparnaldia   Bory 

88 

95 

acuta  Kütz. 

89 

95 

glomerata  Ag. 

91 

95 

var.  acuta  Ag. 

89 

63 

opposita  Ag. 

92 

66 

platyzonata   Hazen 

92 

143 

plumosa  Ag. 

89 

144 

pul  che  IIa  Kütz. 

89 

144 

spinosa  Kütz. 

91 

145 

104 

Ectochaete   Wi  1  le 

97 

104 

endophytum   Wille 

98 

105 

Endoclonium  Szym. 

69 

106 

chroolepiforme  Szym. 

88 

113 

polymorphum  Franke 

87 

113 

Endoderma  Lagerh. 

65 

110 

jadinianum  Huber 

98 

114 

Enteromorpha  Harv. 

24 

120 

compressa  Grev. 

27 

130 

gracillima  G.   S.    West 

25 

133 

intestinalis  Grev. 

27 

134 

micrococca  Kütz. 

27 

135 

percursa  J.  Ag. 

25 

335 

prolifera  J.  Ag. 

27 

136 

ramulosa  Hook. 

25 

134 

salina  Kütz. 

27 

135 

tubulosa  J.   Ag. 

27 

134 

Eugongrosira  Seh  midie  (Sekt. 

151 

von  Gongrosira) 

108 

143 

Euhormidium  Heerin g  (Sekt 

. 

144 

von   Hormidium) 

43 

144 

143 

Pridaea  Schmidle 

97 

le 

torrenticola  Schmidle 

.  97 

109 

Foreliella  Chodat 

102 

110 

61 

Gayella  Rosenv. 

56 

63 

polyrhiza  Rosenv. 

57 

62 

Geminella  Turp. 

40 

62 

interrupta  Turp. 

41 

61 

minor  Heerin  g 

41 

61 

mutabilis  Wille 

41 

61 

ordinata  Heering 

41 

Gloeochaete  Lagerh. 

136 

29 

Gloeoplax  Schmidle 

114 

116 

Weberi  Schmidle 

114 

116 

Gloeotila  Kütz. 

48 

137 

caldaria  Kütz. 

50 

137 

contorta  Chod. 

48 

141 

mueosa  Kütz. 

50 

142 

mueosa  Borzi 

50 

141 

protogenita  Kütz. 

50 
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Gloeotila 

Iwanoff ia  Pascher 

64 

scopulina  Heer  in  g 

4S 

terrestris  Pascher 

64 

spiralis  Chod. 
Gomontia  Born,   et  Flah. 

48 

102 

Klebohniella  Lemm. 

69 

codiolifera   Wille 

102 

elegans  Lemm. 

69 

Gomontieae   Wille 

102 

Leptosira  Borzi 

106 

Gonatoblaste  Huber 

101 

Mediciana  Borzi 

106 

rostrata  Hub  er 

101 

Willeana  Hansg. 

106 

Gongrosira  Kütz. 

107 

Leptosireae   Wille 

104 

circinnata  Seh  midie 

109 

Debaryana  Raben h. 

108 

Mesogerron   Brand 

55 

fastigiata  Seh  midie 

110 

fluitans  Brand 

56 

incrustans  Seh  midie 

110 

Microspora  Thur. 

148 

lacustris   Brand 

108 

abbreviata  Lagerh. 

149 

pygmaea  Kütz. 

108 

amoena  Raben  h. 

154 

Schmidlei  P.   Rieht. 

110 

crassior  Hazen 

155 

Sclerococcus  Kütz. 

109 

elegans   Hans?. 

153 

stagnalis  Schmidle 

108 

floecosa  Thur. 

152 

trentepohliopsis  Schmidle 

109 

Lauter borni  Schmidle 

152 

viridis  Kütz. 

109 

Loefgreni  Lagerh. 

153 

pachy derma  Lagerh. 

152 

Herposteiron  N  ä  g. 

126 

punctalis  Rabenh. 

151 

Bertholdii  Hub. 

128 

quadrata  Hazen 

151 

Bratinii  Nag. 

128 

rufescens  Lagerh. 

152 

co  nferv  ico  luvt   N  ä  g . 

128 

stagnorum  Lagerh. 

151 

hyalothecae   Hansg. 

129 

subsetacea  Kütz. 

155 

polychaete  Hansg. 

129 

tumidula  Hazen 

151 

repens  Wittr. 

128 

Willeana  Lagerh. 

151 

Hormidiopsis  Heerin g 

50 

Wittrocki  Lagerh. 

154 

crenulata  Heering 

51 

Microsporaceae 

148 

Hormidium   Klebs 

41 

Microsporales 

146 

Hormidium  Kütz.  (Sekt,  von 

Microthamniaceae 

116 

Uiothrix) 

41 

Microthamnion   Näg. 

117 

Hormidium   Kütz. 

56 

Kützingianum   N  ä  g. 

118 

crassum   C  h  o  d  a  t 

46 

strictissimum   Rabenh. 

118 

cremdatum   Kütz. 

51 

Monostroma   Witt  r. 

21 

dissectum   Chod. 

43 

amorphum  Coli  ins 

23 

flaccidum  A.  Br.  sens.  ampl. 

45 

bullosum   Wittr. 

23 

flaccidum  A.  Br.^sens.  strict. 

46 

Fischeri  Borge 

23 

fluitans  Heering 

47 

membranaceum  W.  et  G. 

S. 

lubricum   Chodat 

46 

West 

24 

nitens  Menegh. 

45 

oxycoecum  Thur. 

24 

pa  riet  in  um    Kütz. 

57 

quaternarium   D  e  s  m  a  z. 

24 

pseudostichococcus  Heering  43 

Wittrockii  Bornet 

24 

rivulare  Kütz. 

47 

Myxochaete  B  o  h  1  i  n 

137 

subtile  Heering 

47 

barbata   Bohlin 

140 

Hormiscia  Hansg. 

41 

Myxonema  Fries 

66 

flaeeida  Lagerh.   var.   mon- 

J.                         TT 

Nords tedtia   Borzi 

136 

tana   Hansg. 
Hieronymi  Lemm. 

47 
47 

globosa  Borzi 

136 

Hormospora  Breb. 

40 

Oedocladium  Stahl 

244 

Hormospora  Näg. 

40 

protonema  Stahl 

244 

mutabilis  Näg. 

41 

Oedogoniales 

156 

ordinata  W.  et  G.  S.  Wes  t 

41 

Oedogoniaceae 

163 

248 
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Oedogonium   Link 

163 

acmandrium   Elfv. 

211 

acrosporum  De  Bary 

183 

AhlsLrandii  Wittr. 

217 

alternans  Wittr.   et  Lund. 

184 

alter nans   K  i  r  c  h  n . 

217 

anomalum   Hirn 

197 

Areschougii  Wittr. 

188 

Aster  Wittr. 

174 

autumnale  Wittr. 

216 

bahusiense  Nord  st. 

190 

bohemicum  Hirn 

216 

boreale  Hirn 

189 

Borisianum   Wittr. 

178 

Boscii  Wittr. 

197 

Braunii  Kütz. 

172 

calcareum   C 1  e  v  e 

192 

capillare   Kütz. 

197 

capilliforme  Kütz. 

196 

capitellatum  Wittr. 

211 

cardiacum   Wittr. 

194 

ciliatum   Pringsh. 

183 

clavatum  Hai  las 

189 

Cleveanum  Wittr. 

176 

concatenatum  Wittr. 

180 

contortum  Hai  las 

190 

crassiusculum  Wittr. 

177 

crassum   Witt  r. 

200 

crenulato-costatum  Wittr. 

198 

crenulatum   Wittr. 

225 

crispum   Wittr. 

214 

cryptoporum  Wittr. 

204 

curtum   Wittr. 

209 

curvum  Pringsh. 

204 

cyathigerum  Wittr. 

184 

cymatosporum  Wittr.  et 

Nordst. 

209 

danicum   Hai  las 

188 

decipiens  Wittr. 

188 

depressum  Pringsh. 

184 

diplandrium  Jur. 

191 

echinospermum  A.   Br. 

174 

excisum  Wittr. 

212 

f lavescens  Wittr. 

174 

flexuosum   Hirn 

225 

fonticola  A.   Br. 

225 

fragile  Wittr. 

207 

Franklinianum   Wittr. 

194 

fusus  Hai  las 

224 

gallicum  Hirn 

174 

gigantenm   Kütz. 

222 

glabrum   H  a  1 1  a  s 

196 

globosum  Nordst. 

207 

gracillimum  W  i  1 1  r.  et  L  u  n  d 

.  218 

Oedogonium 
grande  Kütz. 
Hirnii  Gutw. 
hispidum   Nordst. 
Hoersholmiense  Hailas 
Hystrix  Wittr. 
inconspicuum  Hirn 
inerme  Hirn 
inflatum    Hai  las 
insigne  Hirn 
intermedium   Witt r. 
inversum  Wittr. 
irreguläre  Wittr. 
Itzigsohnii  De  Bary 
Kirchneri    Wittr. 
laeve  Wittr. 
Lagerstedtii  Wittr. 
Landsboroughii  Wittr. 
lautumnarium  Wittr. 
longatum   Kütz. 
loricatum  Hirn 
macrandrium   Wittr. 
macrospermum  W.  et  G.  S. 

West 
Magnusii  Wittr. 
mammiferum  Wittr. 
megaporum  Wittr. 
minus  Wittr. 
mitratum  Hirn 
moniliforme  Wittr. 
Montagnei  Fior.   Mazz. 
multisporum   Wood 
nobile  Wittr. 
nodulosum   Witt  r. 
obesum   Hirn 
oblongellum   Kirchner 
oblongum  Wittr. 
obsoletum  Wittr. 
obtruncatum    Witt  r. 
oelandicum  Witt  r. 
Oryzae  Wittr. 
oviforme  Hirn 
pachyandrium   W  i  1 1  r. 
pachydermum  Wittr.   et 

Lund. 
paludosum   Kütz. 
Petri  Wittr. 
Pisanum  Witt  r. 
plagiostomum   Wittr. 
platygynum  Wittr. 
plusiosporum  Wittr. 
pluviale  Nordst. 
princeps  Wittr. 
Pringsheimii  C  r  a  m  e  r 
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Oedogonium 

psaegmatosporum  Nords  t.  211 
pseudacrosporum   Wittr.        220 

pseudo-Boscii   Hirn  210 
punctato-striatum  De  Bary  202 

pusillum  Kirchner  224 

Pyrulum   Wittr.  214 

quadratum   Hai  las  211 

Reinschii  Roy  226 

rhodosporum  W  i  1 1  r.  225 

Richterianum   Lemm.  210 

rivulare  A.   Br.  197 

Rothii  Pringsh.  186 

rufescens   Wittr.  1 92 

rugulosum   Nordst.  182 

rupestre   Hirn  216 

Schmidlei  Gutw.  180 

scrobiculatum  Wittr.  200 

Selandiae  Hai  las  224 

sexangulare  Cleve  177 

silvaticum  Hai  las  175 

sociale   Wittr.  193 
sphaerandrium  Wittr.  et. 

Lund.  212 

stellatum   Wittr.  176 

suecicum   Witt  r.  193 

tapeinosporum  Wittr.  224 

tumidulum  Kütz.  203 

tyrolicum   Wittr.  206 

undulatum  A.   Br.  186 

upsaliense   Wittr.  209 

urbicum  Wittr.  206 

varians  Wittr.  206 

Vaucherii  A.   Br.  207 

velatum  Hailas  225 

verrucosum  Hallas  198 

vesicatum  Wittr.  225 

virceburgense  Hirn  224 

Wolleanum   Wittr.  178 

zig-zag  Cleve       ""  209 

Oligochaetophora  G.  S.  West   141 

simplex  G.  S.  West  141 

Phycopeltis  Mi  11.  125 

epiphyton   Mill.  125 

flabelligera  Hansg.  125 

Pleurastrum   Chodat  115 

insigne  Chodat  115 

Plenrothamnion  Borzi  (55 

Polychaetophora   W.   et  G.  S. 

'West  141 
lamellosa  W.  et  G.  S.  West  141 

simplex  G.   S.   West  141 

Prasiola  A  g.  56 


Prasiola 

calophylla  Menegh. 

crenulata  Wille 

crispa  Menegh. 

fluviatilis  Ar  es  eh. 

furfuracea  Menegh. 

mexicana  Liebm. 

muralis   Wille 

Neesii  Wille 

Smiteri  Menegh. 

stipitata  Suhr 
Protoderma  Kütz. 

viride  Kütz. 
Psephotaxus  W.  et  G.  S.  Wes 

lamellosus  W.  et  G.  S.  Wes 
Pseudochaete    W.  et  G.  S. 
West 

gracilis  W.  et  G.   S.  West 
Pseudopleurococcus  vulgare 

Snow 
Pseudulothrix     (Pascher) 
Heering  (Sekt,  von  Hör- 
midium) 
Pseudulvella  Wille 

americana  Wille 

Radiofilum   Schmidle 
conjunetivum   Schmidle 
flavescens   G.  S.  WTest 
irreguläre  Brunn  thaler 

Raphidonema  Lagerh. 
brevirostre  Scherffel 
nivale  Lagerh. 
sempervirens  Chod. 

Schizomeris  Kütz. 

Leibleinii  Kütz. 
Schizogonium  Kütz. 

crisptim   Gay 
Stereococcus  Kütz. 
Stich oeoecus  Nägeli 
Stichococcus  Gay 

bacillaris  Gay  et  al.  aut. 

bacillaris  Näg. 

Chodati  Heering 

Diplosphaera  Chod. 

dissectus  Gay 

dubius  Chod. 

exiguus  Gern  eck 
flaeeidus  Hazen 

fluitans  Gay 

fragilis  Gay 

lacustris  Chod. 

membranaefaciens  Chod. 


59 

57 

57 

59 

59 

58 

57 

57 

59 

59 

115 

116 

t  54 

t  55 

116 
116 

115 


47 
66 
66 

39 

40 
40 
40 
53 
54 
54 
54 

37 
37 
56 
57 
107 
51 
41 
43 
52 
52 
52 
43 
52 
53 
46 
47 
53 
52 
52 
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Alphabetisches  Namenverzeichnis. 


Stichococcus 

minor  Näg.  52 

mirabilis   Lagern.  53 

pallescens  Chod.  53 

scopulinus  Hazen  48 

subtilis  afKlercker  47 
variabilis  W.  et  G.  S.  West  53 

Stigeoclonium  Kütz.  66 

amoenum  Kütz.  83 

chroolepiforme  Heering  88 

falklandicum  Kütz.  71 
var.    longearticulatum 

Hansg.  71 

farctum  Berth.  84 

fasciculare  Kütz.  76 

flagelliferum   Kütz.  81 

Huberi  Heering  85 

insigne  Nägel i  84 

longearticulatum  Heering  71 

longipilum   Kütz.  76 

lubricum   Kütz.  81 

nanum   Kütz.  74 

nudiusculum   Kütz.  84 

polymorphum   Heering  87 

protensum  Kütz.  74 

pygmaeum  Hansg.  85 

setigerum  Kütz.  71 

subsecundum  Kütz.  69 

var.   tenuius  Nords t.  71 

var.  ulotrichoides  Teodo- 

resco  71 

subspinosum   Kütz.  81 

subuligerum   Kütz.  79 

tenue  Kütz.    (Sammelart)  78 

Klebsi  78 

Pascheri  79 

Westi  79 

tenue  Hub  er  85 

tenue   Kütz.  var.   uniforme 

Kütz.  76 
tenue    Kütz.    var.   lubricum 

Rabenh.  81 

thermale  A.  Br.  74 

uniforme  Rabenh.  76 

variabile  Nägeli  72 

(variabile)  Bertholdianum  72 

(variabile)  Fritschianum  74 

(variabile)  Gayanum  72 

Tellamia  Batters  102 

perforans  Wille  103 


Tetraspora  bullosa   Kütz. 
Thamniochaete  Gay 

acuieata  W.  et  G.  S.  West 

Huberi  Gay 
Trentepohlia  Martius 

abietina  Hansg. 

annulata  Brand 

arborum   Har. 

aurea  Mart. 

Bleischii  Wille 

calamicola  DeTonietLevi 

Jolithus  Wallr. 

lagenifera   Wille 

malleiformis  Gutw. 

odorata  Wittr. 

pseudouncinata  Meyer 

umbrina  Born. 

uncinata   Har. 
Tren  tepoh  1  iaceae 

Ulothrichaceae 

Ulothrichales 

Ulothrix,  sect.   Hormidium 

Kütz* 
Ulothrix  Kütz. 

aequalis  Kütz. 

caldaria  Coli  ins 

cateniformis  Kütz. 

limnetica  Lemm. 

moniliformis   Kütz. 

moniliformis  B  o  r  j, ;  e 

mucosa  Thur. 

oscillarina  Kütz. 

stagnorum  Kütz. 

subtilis  Kütz. 

subtilis  De  Toni 

subtilissima  Rabenh. 

tenerrima  Kütz. 

tenuis  Kütz. 

tenuissima  Kütz. 

variabilis  Kütz. 

zonata  Kütz. 
Ulvaceae 
Ulvella  Crouan 

americana  S  n  o  w 

involvens  Seh  midie 
Ulvelleae  Wille 
Uronema  Lagern. 

confervicolum  Lagerh. 

Zoddaea  Borzi 
viridis   Borzi 


1 
1 
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